



097H0 19/1 € 











ONTARIN 
COLLEGE OF FHAFKA”Y 
44 GERRARDST & 
TORONTO, 











Goiletten-&hemie. 





— — 








Pest emit. 


>PHA Nm 
44 — RDST,E 
TORONTO. 


en Bon 


— 


Dr. Heinrich Firzel. 


Prof. der Chemie a. d. Univ. Leipzig. 


Dritte, vermehrte und vergiferte Auflage, 


Mit 85 in den Text gedruckten Abbildungen. 


124 
, * —8 * 


Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 
1874. 















A\\BRARYy 
APR 15 1993 
re RSıTy or 108 


Borwort. 


Die Toiletten-Chemie hat in ihrer erjten und 
zweiten Auflage eine jo wohlmwollende und nachjichtige 
Beurtheilung erfahren, daß ich glaube hoffen zu dür— 
fen, daß ſich auch für dieſe neue, dritte Auflage eine 

gleihe Theilnahme zeigen werde. In der Äußeren 
Form und Anordnung hat das Buch feine Verände— 
rung erfahren; Dagegen ift es durch viele Zufüße 
bereichert und verbefjert und alle Vorfehriften find 
nad dem jett im Deutfchen Reiche allgemein gül- 
tigen Maß- und Gewichtsſyſteme umgeſetzt worden. 
Der außerordentliche Aufſchwung, deſſen fich in neue- 
ver Zeit die deutſchen Parfümerieiwanren- Fabriken 
zu erfreuen hatten, liefert ein fprechendes Zeugniß 
dafür, daß in Deutfchland die Neigung für Wohl- 
gerüche und wohlriechende Präparate und Toilette— 
Artikel fehr bedeutend zugenommen bat und ich be- 
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gleite Diefe dritte Auflage meines Werfes mit dem 
Wunſche, daß das Werk fernerhin dazu beitragen 
möge, den Sinn für gute Gerüde, die Kunft die 
jelben herzuftellen und auf Die verfchiedenartigiten 
Stoffe zu übertragen in immer weitere Kreiſe ein- 
zuführen. 


Leipzig, im November 1873. 


Profeſſor Dr. Heinrich Hirzel, 
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Geihichtliches iiber die Parfümerie. — Wirkung der Gerüche. 

— Feine Bertheilbarfeit der Gerüche. — Geruchſcala. — Anga— 

fogien der Gerüche mit Ericheinungen des Schalls und Lichtes. 
— Geruch der Erdarten. 


Schon in den früheften Zeiten, deren Schleier wir nicht 
zu lüften vermögen, waren wohlriechende Subftanzen in 
hohem Anjehen, und die Darbringung verfelben galt als 
ein Zeichen der tiefften Ehrfurdht und Huldigung. Im 
zweiten Buch Mofis wird mehrmals von wohlriechenden 
Stoffen geſprochen, jo daß wir daraus erjehen, daß aud) 
die alten Hebräer mit denjelben ſchon befannt waren. 
Allerdings fannte man damals nur wenige fogenannte 
Gummi-Harze; das find Producte, die Den Stämmen ver- 
ichiedener im Morgenlande heimiſcher Bäume als zäher, 

flebriger Saft entrinnen, der an der Luft eintrodnet und 
allmälig erhärtet. Die befannteften Gummi-Harze waren 
das Boellium, das Weihrauch (Olibanum) und die 
Myrrhe. Beſonders das Weihraud wurde im Alter- 
thum in den Tempeln aller Religionen verbrannt, um die 
Götter dadurch zu ehren, und viele der erften Chriften wur— 
den getöbtet, weil fie den Gögenbildern fein Weihraud) 
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mehr opfern wollten. Uebrigens ift das Weihraud) in der 
römiſch-katholiſchen Kirche jetzt noch bei mandyen heiligen 
Handlungen, namentlich auch bei feierlichen Begräbnifjen 
von Perſonen hohen Ranges im Gebraude. Mitunter 
wurden die Parfüme auch dem Del und Wachs beigemijcht, 
welches man in den Kirchen in Lampen oder als Kerzen 
brannte. Bejonders berühmt tft der jiebenarmige Leuchter 
ſ. Fig. 1), der früher im Tempel von Jeruſalem ſtand. 

Uw m wu In dieſem wurden ſtets 

N 


hi 4 uU Y Wahslichter gebrannt, wel- 
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che rund herum Licht und 
Wohlgeruch verbreiteten. 
Dieſer Leuchter iſt auf dem 
Titusbogen nebſt anderen 
bei der Einnahme der heili— 
gen Stadt von den Solda— 
ten erbeuteten Gegenſtänden 
in Stein gehauen. 

Einem alten Gebrauche 
zu Folge ſpricht der Papſt in 

Fig. 1. Siebenarmiger Leuchter. on jedes Jahr einen all— 
gemeinen Segen, welcher die goldene Roſe genannt 
wird. Die Blume, mit welcher er hierbei das Volk ein— 
ſegnet, iſt von reinem Golde getrieben, mit Edelſteinen 
reich verziert und mit wohlriechendem Balſam und Weih— 
rauch eingerieben. Ge. Heiligkeit erklärt zuerſt die Be— 
deutung dieſer Einſegnung, nimmt dann die goldene Roſe 
in die linke Hand und ſegnet das Volk. Nach vollbrachter 
Handlung wird dann die goldene Roſe gewöhnlich der 
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Gemahlin eines Herrichers, feltener einer Prinzeſſin oder 
einer Stadt oder Corporation zugefchidt. 

Die egyptiichen Damen trugen ſtets Wohlgerüdhe in 
fleinen Täſchchen bei ſich; die arabiihen Damen parfü- 
miren noch heute ihren ganzen Körper in folgender origi— 
neller Weife: Ste graben in den Boden der Hütte oder 
des Zeltes, welches fie bewohnen, eine Vertiefung, die jo 
groß iſt, daß man eine Champagnerflaiche bequem hinein— 
ſtecken könnte, füllen diefe Vertiefung mit Holzfohlen an, 
die fie entzünden, oder auch nur mit glühender Aſche und 
werfen eine Hand voll wohltiechender Gewürze und Harze 
darauf. Während nun aus diejer fleinen Grube die 
heißen wohlriehenvden Dämpfe emporfteigen, fauern fie 
entfleivet darüber und breiten ihr Kleid jo über fi, daß 
es vom Halje aus, gleihjam zeltförmig über ihren Körper 
und die Grube niederfällt und in Folge deſſen die auf- 
steigenden Wohlgerüche zurückhält. Durd) die höhere Tem— 
peratur, welche unter diejer Hülle entfteht, fängt der Kör— 
per der Kauernden an, leicht zu transpiriren, Die Haut 
wird feucht, die Poren öffnen ſich und es imprägnirt ſich 
die ganze Haut mit ven Wohlgerüchen. It das Kohlen— 
feuer ausgebrannt, oder die Aſche erfaltet, jo ift die Par— 
fümirungsprocedur beendigt und ſowohl der ganze Körper 
der Dame, als auch das Kleid, welches zur Ueberdeckung 
diente, verbreiten einen jo ftarfen Geruch, daß man, wenn 
mehrere Damen zuſammen find, ven Parfüm ſchon in 
einer Entfernung von 100 Meter wahrnimmt, falls der 
Luftzug aus jener Richtung fommt. Gewöhnlich ver- 
wenden die Damen eine Mifhung von Ingwer, Gemürz- 
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nelfen, Zimmt, Weihrauch, Myrrhe, eine Art von See— 
gras aus dem rothen Meer und die hornige Scheibe, 
welche die Deffnung bei ven Schalthieren dedt, wenn ſich 
dieſe Thiere in ihre Schale zurüdziehen. Das Verhält- 
niß dieſer Stoffe wird nad Belieben gewählt. — Auch 
die Chineſen find große Freunde der Wohlgerüche und 
verfertigen Schränfe, Käſtchen, Dojen, Knöpfe 2c. von 
wohlriehenden Hölzern. 
Ueber den Gebraud der Parfümerien bei den Griechen 
und jpäter bei ven Römern geben uns Plinius und 
Seneca mande intereffante Nachricht. Wir erfahren, 
daß die reihen Griehen und Römer einen aufßerordent- 
lichen Luxus mit den Wohlgerüchen trieben, indem fie ich 
oft dreimal am Tage falbten und parfümirten und ihre Bar- 
füme in foftbaren eleganten Büchſen „Narthecia“ ge 
nannt, in das Bad mitnahmen. Auch) beiden Schaufptelen 
und Thiergefehten wırden die Amphitheater ſtets ver- 
ſchwenderiſch mit den herrlichſten Wohlgerüchen erfüllt. 
Schon damals benutte man die Blüten mancher Pflanzen 
zur Gewinnung von Barfümen, indem man diefelben, wie 
heutzutage bei der Bereitung der fogenannten Pot— 
pourri’s, mit Gewürzen vermifchte und Urnen pamit füllte, 
die, in Zimmern ftehend, den zarteften Duft verbreiteten. 
Der Erſte, welcher ein ſolches Riechpulver darftellte, 
war ein römtscher Evelmann Namens Frangipani aus 
einer der angefehenjten Familien. Diejes Riechpulver be- 
fteht aus gleihen Theilen der befannteften Gewürze, mit 
ein Procent Moſchus oder Zibeth und mit fo viel fein ge- 
pulverter Veilchenwurzel verſetzt, als das Gewicht aller 
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angewandten Gewürze zuſammen beträgt; es wird jetzt 
noch oft dargeſtellt und führt den Namen ſeines Erfinders. 
Später bereitete ein Enkel des Frangipani, der Mauri— 
tius Frangipani, den erſten flüſſigen Parfüm auf 
die Weiſe, daß er das Frangipani'ſche Riechpulver mit 
ſtarkem Weingeiſt einige Zeit erwärmte (digerirte), wobei 
die wohlriechenden Theile an den Weingeiſt übergehn. 
Diejes Frangipant’sche Riechwaſſer wird ebenfalls jetst noch 
fabrieirt und zeichnet ſich dadurch aus, daß es einer der 
dauerhafteſten Parfüme iſt. 

Zu jener Zeit war der Handel mit wohlriechenden Dro— 
guen für den Oſten, beſonders für Arabien, ſehr bedeutend, 
und manches Schiff ſegelte nach dem rothen Meere und 
manches Kameel wurde mit Wohlgerüchen ſchwer beladen. 
Damals füllte man ſchöne Muſchelſchalen, die an den Küſten 
des rothen Meeres gefunden wurden, mit den Parfümen 
oder man that die letzteren in eigenthümliche Gefäße von 
Alabaſter, welche wie Perlen geformt waren. Die wohl— 
thätige Eigenſchaft der Parfüme, die unangenehmen, beſon— 
ders durch die Wirkung der Hitze erzeugten Ausdünſtungen 
unfühlbar zu machen, verſchaffte denſelben daher ſchon ſo 
früh in den heißen Ländern eine ganz allgemeine und groß— 
artige Anwendung, und die griehiichen und römiſchen 
Poeten wurden nicht müde, den Zauber, den die Wohl- 
gerüche jo verſchwenderiſch verbreiten, auf jede mögliche 
Weiſe zır befingen. 

Zu jeder Zeit, bis auf den heutigen Tag, blieben die 
Parfüme mehr oder weniger in Gebrauch, befonders wurde 
an den Höfen von Frankreich und England ein großer Luxus 


8 Gefchichtliches über die Rarfünterie. 


damit getrieben. Im dem „Leben der Königinnen von 
England“ leſen wirz. B., daß die Parfüme, zu feiner Zeit 
mehr in Aufnahme, feiner und foftbarer waren, als wäh— 
rend ver Regierung der Königin Elifaberh. Dieſe hatte 
einen ganz bejonders fein entwidelten Geruchsſinn und 
Nichts war ihr widerlicher, als ein unangenehmer Geruch. 
Sie beſaß einen Mantel von jogenanntem ſpaniſchen Leder 
von hohem Werthe, jelbit ihre Schuhe waren parfümirt. 
Jetzt umgeben ſich nicht allein mehr die Neichen vorzugs— 
weile mit Wohlgerüchen, jondern alle Claſſen der Bevölke— 
rung find empfänglicher für diejen feinen Genuß geworden. 
Jeder jucht wenigftens Sonntags ein wohlriehendes Del 
oder Pomade in das Haar zu bringen oder ſich mit parfüs 
mirter Seife zu waſchen. s 

Allein trotz der jegigen großen Ausdehnung, die der 
Handel mit Parfümerien erlangt hat, vermochte die Kunft 
der Parfümerie nur eine geringe oder gar feine Auszeich— 
nung zu erringen und fteht verhältnißmäßig immer noch 
auf ziemlid) tiefer Stufe. Der Grund diefes Mifverhält- 
niffes beruht hauptfächlich auf der Zurüdhaltung und Ge— 
heimthuerei, mit welcher die Barfümiften ihre Fabrifate 
bereiten. Die Erfahrungen, die man bei anteren Künften 
und Gewerben gemacht bat, haben gelehrt, Daß ein Ge— 
werbe erſt dann groß und für die bürgerliche Geſellſchaft 
von Bedeutung werden fann, wenn es jeden Schein des Ge— 
heimniſſes von ſich abftreift. Die Parfümerten-Fabrifanten 
würden daher flüger handeln, wenn fie fi ihre Erfah- 
- rungen gegenfeitig offen mittheilen wollten, anftatt, wiees 
zur Zeit mit wenigen rühmlichen Ausnahmen gejchieht, ihre 
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vermeintlihen, in Wirklichkeit nicht einmal Geftehenden 
Geheimniſſe ängftlich und eiferfüchtig zu bemachen. Unfere 
Zeit ift ja dDadurd) groß und ausgezeichnet, daß der In— 
duftrielle Sich bei vorfommenden Berlegenheiten an die 
Wiſſenſchaft wenden kann, um won dieſer Belehrung und 
Aufflärung zu empfangen, und gerade hierdurch wird Die 
Parfümerie immer mehr und mehr zu einem Gewerbe, 
deffen Bedeutung nicht von einzelnen Kecepten abhängt, 
ſondern welches nach beftimmten vattonellen Grundſätzen 
betrieben werden kann. Je mehr ſich dieſe Richtung Bahn 
bricht, um ſo mehr wird wenigſtens die unnütze Geheim— 
thuerei verdrängt werden. Das Mißtrauen gegen die Ge— 
heimmittel wird ſich ſteigern und in demſelben Verhältniſſe 
das Vertrauen dem intelligenten Fabrikanten zuwenden. 

Das Parfümerie-Gewerbe muß ſich in freier Weiſe 
ausbilden; die Kunſtgärtner müſſen davon unterrichtet wer— 
den, wie fie Die Gerüche aus den Blumen ausziehen lönnen. 
Es eröffnet fih dann fir Viele eine neue Erwerbsquelle, 
welche den gewandten Franzoſen ſchon jeit Langer Zeit 
großen Gewinn verschafft. Die Barfümiften brauchen 
nicht zu befürchten, daß dann ihre Einnahmen geringer 
werden. Im Gegentheil wird ein nicht geahnter Auf— 
ſchwung im Handel mit Parfümerien ihre Geſchäfte heben. 
Denn die Wohlgerüche find nicht allein ein Gegenstand 
des Luxus, Sondern fie bewirken auch in gefundheitlicher 
Beziehung viel Gutes; fie beleben und erfriichen vie 
Menſchen, erleichtern den Kopf und verfegen ung in einen 
Zuftand des Wohlbehagens. Beſonders auffallend fell 
fi) diefe Wirkung nad) den Mittheilungen Dr. Tempel’s 
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und Anderer zeigen, wenn man jich einige Zeit in einem 
Lagerhauſe aufhält, in welchen Gewürznelfen, Muscat- 
blüten, Muscatnüffe, Zimmt und andere Gewürze auf- 
gejpeichert find. 

Bon allen fünf Sinnen, mit welden uns Die Natur 
ausgerüftet Hat, wird der Geruchfinn gewöhnlich am we- 
nigften beachtet, oft ſogar ganz vernachläſſigt. Bon 
ſolchen Menſchen kann man dann mit Recht jagen: „Ste 
haben Nafen, aber fie riechen nicht“. So gleichgültig 
Mancdem die Fühllofigkeit gegen Geriihe vorfommen mag, 
jo ift die Sache denn doc) nicht jo leichtfertig zu nehmen. 
Eine im Riechen geübte Naſe kann uns unter Umſtänden 
das Leben retten; denn durch diefelbe werden wir ſofort 
davon in Kenntniß gejetst, wenn wir einen Raum betreten, 
der mit ſchädlichen oder giftigen Gafen erfüllt ift, und wir 
werben jofort ven gefährlichen Ort verlaffen. Der im 
Riechen Ungeübte achtet nicht auf den Geruch folder 
Dünſte, und feine Sorglofigfeit fett ihn der größten Ge— 
fahr aus. Wir dürfen überhaupt nicht vergefjen, daß wir 
jedem Organ unferes Körpers unfere Pflege zuwenden 
müſſen; denn ift ein Organ leidend, jo fann es unter Um— 
ftänden den ganzen Organismus in Mitleivenfchaft ziehen. 

Je frühzeitiger wir uns daran gewöhnen, unfere 
Sinne zu üben, defto leichter wird es ung, eine größere 
Vollkommenheit zu erreichen. Man follte daher auch beim 
Unterricht der Jugend hierauf Nücdficht nehmen und min— 
deſtens die Jugend auf das Vorhandenfein verſchiedener 
Gerüche und auf die Wirkung mander verjelben aufmerf- 
ſam maden. 
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Der Einfluß verſchiedener Gerüche auf unferen Kör— 
per tft jehr bemerfenswerthb. Manche Gerüche find ung 
widerwärtig, erregen Uebelkeit und Erbrechen; andere 
Gerüche find uns zwar nicht gerade unangenehm, doch be- 
wirken jie Kopfihmerz, Schwindel und Ohnmacht oder 
eine Art Betäubung; ſehr wiele Gerüche, und zwar die 
meisten Wohlgerüche, wirfen aber erheiternd und erfriichend 
auf uns ein. Wer würde 3.3. nicht frob beim Einziehen 
des ſüßen Duftes der Landluft an einem Frühlings— 
morgen? oder beim Einathmen der mit würzigen Düften 
von den Strandfräutern beladenen Seeluft? Wie freudig 
ftimmt uns im Heumonat der Gerud) des friichen Heues, 
das noch auf der abgemähten Wieſe ausgebreitet liegt! 
Wie wohl thut uns ein Spaziergang am Sommerabend 
im Garten ! 

Eine der interefjanteften Erſcheinungen, die beſonders 
bei einigen Gerüchen in überrafhendem Grade zum Vor— 
ſchein fommt, ift die ungeheure Vertheilung, welcher die— 
felben fähig find. Es ift ein Fall befannt, wo ein großer 
Salon durch einen einzigen Gran Moſchus zwanzig Jahre 
lang parfümirt wurde. Tauſende von Perjonen betraten 
diefen Salon und rohen alle ſchwach, aber deutlich nad) 
Moſchus, wenn jie ihn verließen; der Salon wurde fleißig 
gelüftet, jo daß alfo der Moſchus immer neue Niechtheile 
abgeben mußte, und Doc) dauerte es jo lange, bis Diele 
unverjiegbare Duelle immer neuen Geruches endlich er- 
ihöpft war. Da muß viefer Gran Moſchus ſich doch 
jedenfalls in viele Taujend Milliımen mal Millionen 
Theilchen vertheilt haben, und doch vermochte jedes Diefer 
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undenkbar feinen Theilden noch auf die Gerucdhsnerven 
fräftig einzuwirfen. Auch die Asa foetida giebt ein Bei- 
ſpiel von der außerordentlichen Vertheilung, deren die ver- 
fliegbaren Gerüche fähig find; denn ein Klumpen verjel- 
ben, welcher offen an der Luft lag und fortwährend den 
penetranten Geruch verbreitete, verlor doch nad) fieben 
Wochen nur einen Gran an Gewicht. Wir wilfen, daß 
die Jagdhunde beim Nachſpüren ihrem Geruche folgen; 
es müflen daher auch flüchtige Stoffe verſchiedener Quali- 
tät von den verſchiedenen Thieren ausgehen. 

Die Gerüche ſcheinen auf den Geruchsnerven einen 
ähnlichen beftimmten Einfluß auszuüben, wie die Töne 
auf den Gehörnewen. Schon in der erften Auflage 
vieles Werfes wurde darauf aufmerffam gemacht, daR es 
wahrſcheinlich eine Tonleiter der Gerüche gebe, ähnlich 
der Tonleiter der mufifaliihen Töne. Bittermandelöl, 
Helistrop, Vanille und Clematis bilden z. B. eine Art 
von Geruchsoctave mit einander, indem fie nur einen ver- 
ſchiedenen Grad einer verwandten Geruchsempfindung her= 
vorrufen. Im gleiher Wetje bilden Citrone, Yimone, 
Drangenjchale und Berbena eine höhere Octave; dann 
haben wir Patchouli, Santalholz und Vetiver, jowie viele 
andere Geriiche, Die mit einander verſchwimmen, und die 
Analogie vervollitändigt ſich noch durch die jogenannten 
halben Gerüche, welche ven’ halben Tönen entiprechen, wie 
3. B. Roſe und Roſengeranium, Beritgrain-Neroli und 
Drangenblüte ꝛc. Intereſſant ift die Bemerfung von 
Chambers’ Journal in Rückſicht auf dieſe Idee. 

Wir wiffen, heißt es, dar die Mufif auf einem be- 
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ſtimmten mathematiſchen Geſetze beruht, welches nicht von 
den Menſchen erfunden worden iſt, ſondern von Natur 
aus exiſtirt. Die Natur iſt in Betreff ihrer Verrichtungen 
nicht verſchwenderiſch, ſie verwüſtet keine Kraft. Je beſſer 
wir die Naturgeſetze zu erforſchen vermögen, deſto einfacher 
erſcheinen ſie uns, und man kann daher keinen triftigen 
Grund aufſtellen gegen die Annahme, daß die Functionen 
des Geruchsorgans von verwandten Geſetzen bedingt 
werden, wie die der anderen Sinne. 

Wir können übrigens alle bekannten Wohlgerüche, mit 
Ausnahme des Jasmingeruchs, auch künſtlich durch Ver— 
miſchung verſchiedenartiger Parfüme nachahmen. Ueber— 
haupt gleichen ſich die Gerüche verſchiedener Pflanzen oft 
ſo ſehr, daß man ſie für identiſch halten könnte, und wenn 
man bedenkt, daß ſehr viele Riechſtoffe genau dieſelbe che— 

miſche Zuſammenſetzung beiten, jo möchte man verſucht 
jein zu hoffen, daß es der Chemie noch gelingen werde, 
einen Riechſtoff in einen anderen überzuführen. Es wäre 
3. Bd. von großer Bedeutung, wenn man im Stande wäre 
das Nosmarinöl oder Roſengeraniumöl in wirkliches 
Rojenöl umzuwandeln. 

Einer ungeübten Nafe eriheinen fait alle Gerüche 
gleich. Wer aber jeinen Geruch geübt hat, jei es des Be- 
rufes oder des Genufjes wegen, vermag eine Fertigkeit zu. 
erlangen, die die Yeiftungen der übrigen Sinne ſelbſt über— 
treffen fan. Weinhändler, Theemafler, Tabafhändler ıc. 
haben 3. B. einen jehr feinen Geruch nöthig. Auch der 
Hopfenhändler verläßt ſich auf jeine Naſe. Er beriecht 
den Hopfen und bejtimmt danach den Preis für denſelben. 


14 Gerudhjicala. 


Es ift ferner eine wichtige Thatfache, daß man im 
Stande ift, die Geruchsempfindungen im Gedächtniſſe zu 
behalten und ſich immer wieder an diefelben zu erinnern. 
Sp vermag ein erfahrener Parfümift jeden einzelnen von 
den 200 verſchiedenen Gerüchen, welche er in feinem Ya- 
boratorium haben wird, zu unterfcheiden und beim Namen 
zu nennen. 

In nachitehender Scala haben wir verfucht, verſchie— 
dene Gerüche in der ihrer Wirfung auf den Geruchsnerven 
entiprechenden Keihenfolge und Anordnung zuſammenzu— 
ftellen ; es wurden dabei vorzugsweiſe die in der Parfü— 
merie gebräuchlichen Gerüche berüdjichtigt; man kann je 
doch ſämmtliche Gerüche in ſolcher Weiſe claſſificiren. 
Wenn ein Parfümiſt ein Parfüm aus einzelnen Gerüchen 
zuſammenſetzen will, ſo darf er nur ſolche Gerüche wählen, 
die zuſammenpaſſen. Die nachſtehende Scala giebt einen 
Ueberblick über die Gerüche, welche in Harmonie oder Dis— 
harmonie miteinander ſtehen. 














Scala der Gerüche. 
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Discant 
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Ziberh. 

Berbenn. 
Gitronella. 
Ananas. 
Pfeffermünze. 
Lavendel. 
Magnolia. 
Ambra. 
Pomeranze. 
Bergamotte. 
Jasmin. 

Münze. 
Tonkabohne. 
Spaniſch-Flieder. 
Jonquille. 
Portugalbl. 
Bittermandel. 
Campher. 


Eberraute (Artemisia). 
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Friſches Heu. 
3 Drangenblüte. 
F Tuberoſe. 

E Aszie. 


D Veilchen. 
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Role. 

Zimmt. 
Tolubalſam. 
Platterbſe. 
Moſchus. 
Schwertlilie. 
Heliotrop. 
Roſenblattgeranium. 
Levkoje und Nelke. 
Perubalſam. 
Pergalaria. 
Caſtoreum. 
Calmus. 
Clematis. 

Santal. 
Gewürznelke. 


Storax. 


Pluméria Alba(Frangipani— 
pflanze). 


Benzoe 
Lad. 
Vanille. 


Patchouli. 
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Bei der Darftellung von zuſammengeſetzten Gerüchen 
muß man auf die gegenfeitige Harmonie der Gerüche forg- 
fältig Rüdfiht nehmen. Die nachſtehenden Zuſammen— 
ftellungen dienen als Betipiele, wie man einen Parfüm 
nad) den Gejeten der Harmonie der Gerüche zuſammen— 
jegen fann: 

Baß. 
Pergalaria 
G Platterbſe 
D Veilchen 
F Tuberoſe 
G Orangenblüte 
B Eberraute 
Discant. 
Baß. 
Ö Santal 
C Rojenblattgerantum 
E Afazie > Barfünı nad) dem Accord C. 
G Drangenblüte 
C Gampher 
Discant. 
Baß. 
F Moſchus 
C Roſe 
F Tuberoje 
A Tonfabohne 
C Sampher 
F Jonquille 


Discant. 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 2 


> Parfüm nad) dem Accord G. 


Parfüm nad) dem Accord F. 
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Bei der Darftellung eines ſolchen Parfüms muß jedoch 
jeder Originalgeriich auf einen gewiljen Grad ver Stärke 
gebracht werden. So tft 3. B. das Verhältniß zur Bildung 
des Nojenesprits: 30 Gramme Roſenöl und 4 Liter 
Spiritus. Das Normalverhältnig zum Geraniumesprit 
it 210 Gramme Nojenblattgeraniumöl und 4 Yiter 
Spiritus. Die Stärfe oder Intenfität des Geruches ift 
nämlich bei den verſchiedenen Riechſtoffen jehr verjchieden, 
und wir brauchen 3. B. vom Nojenblattgeraniumöl 23/, 
Theile, um eine ähnliche Wirfung wie mit 1 Theil Rojenöl 
hervorzubringen. Der Camphergerud) ift ungefähr dreimal 
intenfiver als der Roſengeruch. 

Wie nothwendig es ift, bei Begründung einer ratio- 
nellen Parfümerie auf alle diefe Berhältniffe Rückſicht zu 
nehmen, lehren uns die Geſetze der Schall- und Licht- 
bewegungen. Wir wiljen Schon längft, daß zwei miteinan- 
der zujanmentreffende Schallwellen ſich entweder verftärfen 
oder mehr oder weniger, ſelbſt vollftändig, aufheben fönnen, 
jo daß alſo in einem jolhen Momente Tonlofigfeit oder 
Ruhe entiteht. Wir wiljen, daß ähnliche Erſcheinungen 
auch beim Yichte möglich find und unter Umftänden durch 
das Zufammentreffen zweier Yichtftrahlen entweder inten- 
jiveres Licht oder völlige Dunkelheit entjtehen fann. Ge— 
rade hierin liegt der ficherfte Beweis, daß das Licht feine 
Materie ift, jondern eine befondere Art von Bewegung, 
die jich in dem fogenannten Simmelsäther, der das ganze 
Weltall, jelbft alle Boren der Körper erfüllt, fortpflanzt 
und auf Die Nerven unſeres Auges einen Reiz ausübt, der 
als Yichtempfindung zu unſerem Bewußtjein gelangt. Ein 
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ähnliches Verhältniß ſcheint auch bei ven Geruchsempfin- 
dungen zu exiftiren. Bringen wir z.B. concentrirtes Am— 
moniak mit concentrirter Ejjigjäure in einem bejtimmten 
Verhältniſſe zuſammen, jo verbinden fi) beide Körper, die 
für ſich allein jehr ftark riechen, zu dem geruchloſen ejjig- 
ſauren Ammoniak. Man jagt nun freilid, daß das Ver— 
ſchwinden des Geruches ſeinen Grund in der entſtehenden 
chemiſchen Verbindung habe, und es iſt dies ganz richtig, 
immerhin erkennen wir aber hieraus die Thatſache, daß 
ſich Gerüche überhaupt aufzuheben vermögen. 

Es wird uns hieraus auch klar, daß gewiſſe Räuche— 
rungen nicht blos dazu dienen, einen üblen Geruch 
durch einen beſſeren gleichſam zu übertönen und wenig 
bemerkbar zu machen, ſondern daß durch die Räucherung 
der üble Geruch oft völlig beſeitigt wird, indem eine geruch— 
loſe Verbindung entſteht. Haben ſich z. B. in einem Raume 
ammoniakaliſche Dünſte angeſammelt, ſo kann man die— 
ſelben durch Räuchereſſig vollſtändig beſeitigen. Auch viele 
wohlriechende Harze, wie Weihrauch, Benzos, Tolu— 
balſam ꝛc. enthalten ſaure Beſtandtheile, namentlich Benzoe- 
ſäure, welche ſich beim Räuchern mit ſolchen Harzen in 
Dampfform verbreiten und das Ammoniak abſorbiren. 

Beſondere Erwähnung verdient hier auch noch die Be— 
obachtung von Pieſſe, daß von jüngeren Leuten gewöhnlich 
ſolche Gerüche vorgezogen werden, welche dem Baß der 
Geruchſecala angehören, während die älteren Leute meiſtens 
die höheren Gerudhstöne, aus dem Discant, mehr lieben. 

Endlich wollen wir bier noch eine Thatſache hervor- 
heben, welche uns einer genaueren Erforihung werth er- 

2* 
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ſcheint, nämlich den Gerud der Erdarten, wenn 
dieſelben mit Waſſer befeuchtet werden. Wir erinnern hier— 
bei an den eigenthümlichen Geruch, welcher ſich entwickelt, 
wenn im Sommer ein plötzlicher Regenſchauer auf das 
Erdreich niederfällt. Es iſt ein erfriſchender Wohlgeruch, 
der aber ſehr bald wieder verſchwindet. Wir kennen die 
Urſache dieſer Erſcheinung zur Zeit noch nicht. Jedenfalls 
ſcheint der freiwerdende Riechſtoff nicht aus dem Regen— 
waſſer zu ſtammen, da man mit reinſtem deſtillirtem Waſſer 
den gleichen Geruch erhält; aber auch die Beſtandtheile des 
Erdbodens ſcheinen nicht von beſonderem Belang zu ſein; 
denn bringt man verdünnte Salzſäure mit reinem Zinkoxyd 
zuſammen, ſo entwickelt ſich ein ähnlicher angenehmer Ge— 
ruch, gleichſam als Nebenproduct des hierbei entſtehenden 
Chlorzinks. 


>» 
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Borfommen der Niechitoffe in den Pflanzen. — Beobachtungen 

über die Entitehung derjelben, — Verhältniß des Geruchs 

mancher Bilanzen zur Tageszeit. — Verhältniß des Geruchs 

der Blüten zur Farbe der Blumenblätter. — Statiſtiſche Mit— 
theilungen, 


Die Blumen aller Zonen entwideln Gerüche, doch find 
die der heißen Gegenden hierin weit ergiebiger, man kann 
wohl jagen verſchwenderiſch, während dagegen die Pflanzen 
fälterer Länder weniger, aber feinere, lieblichere Gerüche 
aushauchen. Hooker erzählt in feiner Keijebejchreibung 
von Island von dem himmlischen Wohlgeruche der Blu- 
men im Thale von Sfardsheidi, wo Wintergrün, Veilchen, 
Schlüſſelblümchen (Primeln), wilder Thymian und andere 
duftende Pflanzen in großer Menge gefunden werden. 
2. Pieſſe, der in Gejellichaft des Capttäns Sturt die 
wilden Regionen von Siüd-Auftralien erforichte, ſchreibt: 
„Der Negen hat die Erde mit dem herrlichiten Grin und 
mit ebenjo wohlriechenden Blumen (befonders einer ganz 
weißen Art Anemone) befleivet, wie die Veilchen bet uns 
find“. Jedes Yand und jedes Klima bietet uns bejondere 
Gerüche dar. Die mächtigen, majeſtätiſchen Alpen jind 
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befannt wegen ihres ausgejucht würzigen Duftes; die falte 
Zone erzeugt die lieblichften Parfüme; der unruhige, be— 
wegliche Deean ſpült die wohlriechende Ambra an ſeine 
ſandigen Ufer und die heiße Zone im Aequatorgürtel er— 
füllet die Luft und berauſcht unſere Sinne mit ihren con— 
centrirten flüchtigen Stoffen, welche das herrliche Aroma 
ihrer verſchiedenen mannigfaltigen Producte ſind. 
Obgleich manche der feinſten Parfüme aus Oſtindien, 
Ceylon, Mexiko und Peru eingeführt werden, ſo iſt doch 
das ſüdliche Europa der einzige wirkliche Nutzgarten für die 
Parfümiſten. Graſſe, Cannes und Nizza ſind die Haupt— 
ſitze der Kunſt; durch ihre geographiſche Lage, die üppige 
Vegetation und ihreverhältnigmäßiggeringen Entfernungen 
von den hauptſächlichſten Conſumplätzen haben ſie den Han— 
del mit ihren Producten in der Gewalt; auch können ſie 
ihr verſchiedenes Klima auf das Beſte benutzen, um gerade 
die Pflanzen, die für den Handel am werthvollſten find, 
zur Ausbildung zu bringen. An der Seefüfte wachen Die 
wohlriehenden Afazien, ohne vom Frofte zu leiden, wäh- 
vend näher ven Alpen die Veilhen einen viel ftärferen 
Wohlgeruch annehmen, als inder wärmeren Ebene, wo die 
Drangenbäiume und der Reſeda ausgezeichnet gedeihen. In 
Graſſe befindet fi) Die berühmte Parfümeriefabrif von 
M.M. Pilas freres; in Cannes diejenige des Herrn 
L. Herman. — England beanjprucdt die Meifterfchaft in 
der Erzeugung von Lavendel-, Rosmarin- und Pfeffer- 
münzöl, indem es aus diefen Pflanzen ätheriiche Dele ge- 
winnt, welche einen achtmal höheren Preis haben, als Die 
in Tranfreih oder anderswo erzeugten, und ihre Güte 
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und Geruch find wirklich fo ausgezeichnet, daß diefe Pro— 
ducte des hohen Preiſes ganz würdig find. Mitham in 
Surrey und Hithin in Hertfordfhire find die Hauptpro— 
Ductionsorte. Zu Cannes in Frankreich werden alle 
Producte der Roſen, Tuberojen, Afazien, Jasmine und 
Drangeblüten produeirt. In Nimes fchenfen die Pflanzer 
ihre befondere Beachtung dem Thymian, Nosmarin, der 
Spife, dem Yavendel und anderen gewürzigen Kräutern. 
Die Fabrifanten zu Nizza haben eine Vorliebe für Veil- 
hen und Reſeda. Sicilien liefert die Gerüche der Citronen 
und Orangen, Italien die der Bergamotten, jowie die 
Beilhenwurzel, und Deutſchland liefert enorme Quanti— 
täten von Kümmelöl und Calmusöl. — 

Die meiften Wohlgerüche find Producte des Pflanzen- 
lebens und finden fi in mehr oder weniger großer Menge 
in den verfchtedenften Theilen der Pflanzen, in den Wurzeln 
(Beilhenwurzel, Betiverwurzel ꝛc.), im Stamme oder 
Holze (Cedernholz, Santalholz ꝛc.), in den Blättern 
(Bathouli, Thymian, Münze zc.), in den Blüten (Jasmin, 
Roſe, Beilhen zc.), in den Samen (Tonfabohnen, Vanille- 
ihoten, Kümmel, Fenchel ꝛc.), in der Rinde (Zimmt) oder 
in den Blütenfnospen (Gewürznelken). Cinige Pflanzen 
entwideln jogar mehr als einen Geruch, wie z. B. der 
Drangenbaum, aus welchem jich drei deutlich zu unter- 
iheidende Gerüche darstellen laffen, nämlich aus den 
Blättern das Petitgrainöl, aus den Blüten das 
Neroliöl und aus den Fruchtichalen das Bortugalöl. 
Hiernach ift diefer Baum für den praftiihen Parfiimeur 
gewiß der werthvollſte. Der Geruch der Pflanzen rührt 
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gewöhnlid von einer in ihnen enthaltenen, verfliegbaren 
Flüffigfeit her, die man „ätheriſches“ oder „flüchtiges 
Del“ nennt, zum Unterſchiede von den geruchlojen, nicht 
verfliegbaren, jogenannten „fetten Oelen“, wozu unjer 
Salatöl, Brennöl ꝛc. gehören. 

Die ätheriihen Dele finden fi) entweder in etwas 
größerer Menge in bejonderen Räumen oder Zellen einge- 
ihlofien in den Pflanzen; oder fie werden während des 
Pflanzenlebens nur zu gewifjen Zeiten, namentlich während 
des Blühens, und ganz allmälig entwidelt. Nur wenige 
fließen aus Einjfchnitten, die in den Stamm gemacht wor- 
den, wie 3. B. die wohlriehenden Harze: Benzoe, Weih- 
rauch, Myrrhe, jowie einige an der Luft nicht erhärtende 
jogenannte Balſame, die man als Miihungen von Äthert- 
ihen Delen mit geruchlofen Harzen oder anderen geruch— 
loſen Stoffen betrachtet. Einige ſolche Balſame werden in 
den Ländern, wo ihre Stammpflanze heimifch ift, Durch 
mebrftündiges Kochen der Pflanze mit Waſſer, Durchjeihen, 
abermaliges Erhisen und Eindampfen bis zur Syrup- 
confiftenz gewonnen. Auf dieſe Weije wird z. B. von 
Myroxylon peruiferum der PBerubalfam, von Myroxylon 
toluiferum der Tolubaljam gewonnen. Obgleich Die Ge- 
rüche diejer balfamtichen Producte angenehm find, jo wer- 
den fie doch nur jelten zu Parfümen für das Taſchentuch, 
jondern vorzüglich nur zu Seifen benutt und itberhaupt 
mehr wegen ihrer mediciniſchen Eigenichaften, als wegen 
ihres Wohlgeruches geichäßt. 

In Betreff der Entftehung der Gerüche in ven 
Blüten find viele interefjante Beobachtungen angeitellt 
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worden, die wir hier nicht ganz unberüdjichtigt laffen wol— 
len. Die Blütengerüche werden meiſtens während des Son- 
nenſcheins oder wenigſtens während des Tages entwidelt; 
doc fennen wir verichtevene Pflanzen, deren Blüten am 
Tage nicht riechen, dagegen Abends einen wonnigen Wohl- 
geruch ausjtrömen Iafjen, jo das Cestrum nocturnum, die 
Lychnis vespertina, einige Arten von Catasetum und 
Cymbidium ze. Wegen ihrer Eigenichaft, nur Nachts zu 
riechen, hat man einigen Pflanzen ven Namen „tristis” 
(traurig) beigegeben, jo 3. B. Hesperis tristis, Nyetanthes 
arbor tristis. 

Rechuz bat die Einwirfung der Sonnenftrahlen auf 
die Blüten der Cacalia septentrionalis unterſucht und ge- 
funden, daß, wenn die Sonne auf die Pflanze Scheint, die 
Blüten wohlriechend find, Dieje jedoch geruchlos werden, ſo— 
bald man auf irgend eine Weife, 3. B. durch VBorhalten der 
Hand, Schatten macht. Sowie aber die Hand entfernt 
wird, fehrt der Geruch jogleich wieder. 

Sehr interefjant find Die Berfuhe von Marren mit 
der Habenaria bifolia. Die Blüten diejer der Familie der 
Orchideen angehörenden Pflanze find ven Tag über ganz 
geruchlos, geben aber Abends ein durchdringend angeneh- 
mes Aroma von ſich. Im Dämmerlicht wird ihr Geruch 
zuerſt bemerkbar, erreicht in dem Maße, als die Dunkelheit 
zunimmt, jeine größte Stärke und verſchwindet allmälig 
wieder bis zum Beginn der Morgendämmerung. Marren 
brachte zwei blühende Stengel dieſer Pflanze jo in zwet mit 
Waſſer gefüllte Slaschlinder, daß fie ganz vom Waſſer be- 
det waren. Den einen Cylinder ftellte er in die Sonne, 
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den andern in Schatten. Abends entwidelte ſich aber aus 
beiden Cylindern ein herrliches Aroma, welches die Nacht 
über anhielt, bei Sonnenaufgang aber verſchwand. Mar- 
ven Schloß hieraus, daß der Blütengeruch zuweilen von 
irgend einem phyſiologiſchen Proceſſe, nicht von einer Ver— 
flüchtigung von Theildhen oder von einer Anhäufung eines 
Stoffes in dem riechenden Theile der Pflanze abhänge. Er 
fand, daß mehrere riechende Orchideen, jo die Maxillaria 
aromatica, ihren Geruch ſchon nad einer halben Stunde 
verlieren, wenn man fie fünftlich mit Blütenftaub befrud)- 
tet, während die unbefruchteten Blüten ihren Gerud) lange 
Zeit behalten. 

Trinchinetti, welder Experimente über die 
Blütengerüche anftellte, theilt Die wohlriehenden Blumen 
in zwei Claſſen: 

1. Solche, bei denen das Verſchwinden des Geruches 
im Zuſammenhange jteht mit dem fich Deffnen oder Schlie= 
Ben der Blüten, und es find hier zwei Fälle möglich und 
wirklich vorhanden : 

A. Die Blüten bleiben den Tag über geruchlos und ge- 
ihloifen, öffnen fic) aber Abends und riechen wäh— 
rend der Nacht, jo: Mirabilis jalapa, Mirabilis 
dichotoma und longiflora, Datura ceratocaula, 
Nyctanthes arbor tristis, Cereus grandiflorus, 
nyeticalus und Serpentinus, Mesembryanthemum 
noctiflorum, jowie einige Silene-Arten. 

Die Blüten bleiben die Nacht über geruchlos und 
geſchloſſen, öffnen fi) aber Morgens und riechen 
während tes Tages, je: Convolvulus arvensis, 
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Cueurbita pepo, Nymphaea alba und Nymphaea 
coerulea. 

2. Sole, deren Blüten immer offen find, die aber 
doch zur einen Zeit geruchlos, zur andern riechend find. 
Auch bier find wieder zwei Fälle vorhanden: 

A. Die Blüten find immer geöffnet, riechen aber nur 
am Tage, wie: Cestrum diurnum, Coronilla glauca 
und Cacalia septentrionalis. 

- B. Die Blüten find immer geöffnet, riechen aber nur 
während ver Nacht, wie: Pelargonium triste, Ces- 
trum nocturnum, Hesperis tristis und Gladiolus 
tristis. 

Die Aushauchung eines Geruches bei nächtlichen Blü— 
ten zeigt fi) zuweilen in einer eigenthümlichen periodiſchen 
Weiſe. So find die Blüten des nachtblütigen Cereus (Ce- 
reus grandiflorus) nur in beftimmten Zeitabjehnitten wohl— 
riehend, indem fie jeve halbe Stunde Stöße von Gerud) 
ausgeben und zwar von acht Uhr Abends bis Mitternacht. 
Balfour hat diefe Angabe von Trinchinettt ziemlich richtig 
befunden. Bei einem Berfuche, den er hierüber anftellte, 
fand er, daß die Blumen um ſechs Uhr Abends jo anfingen 
zu riechen, daß ihr Geruch im Treibhaus bemerfbar wurde. 
Eine Biertelftunde ſpäter erfolgte die erfte Geruchaus- 
ftoßung, nad einer heftigen Bewegung des Blumenfelches; 
nad 23— 26 Minuten wurde zum zweiten Male ein fräf- 
tiger Geruchauswurf beobachtet; nad) 35—36 Minuten 
waren die Blüten des Cereus ganz geöffnet; eine Biertel- 
ftunde vor fieben Uhr war der Gerud) des Kelches am ftärf- 
ften, der der Blumenblätter dagegen ſchwächer, und nad) 
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dieſer Zeit ging die ſtoßweiſe Entwidlung des Geruches 
ebenjo vor ſich, wie vorher. 

Köhler und Schübler haben Beobachtungen an— 
gejtellt iiber Das Verhältnig der Pflanzenarten mit wohl- 
riechenden Blüten zu der Blütenfarbe. Sie entwarfen in 
Bezug hierauf eine Tabelle der von ihnen unterfuchten 
Blumen, die wir bier folgen laſſen: 
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Aus diefer Tabelle geht hervor, daß die weißen Blü— 
ten im Durchſchnitt die wohlriehendften und die in ihrem 
Geruche unjerem Sinne am meiften gefallenden ſind, wäh— 
rend die braunen und orangefarbigen Blüten dem Freunde 
der Gerüche wenig oder nichts bieten. In Bezug auf die 
Hauptelaſſen des Pflanzenreiches zeigte es ſich, daß unter 
den zu den Monofotyledonen gehörenden Pflanzen ungefähr 
14 Procent, unter den zu den Difotyledonen nur ungefähr 
10 Procent wohlriechende find. 
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Die Zufammenftellung des Berhältniffes der Farben 
der Blüten zu ihrem Geruch nad) den natürlichen Pflanzen- 
familien ift allerdings nur jehr unvollfommen in der nad)- 
ſtehenden Tabelle ausgeführt worden. 














Natürliche Jamilie Vorwiegende Blütenfarbe al 
Wofferlilien . . Weiß und Gelb . > 
Roſaceen . . . Roth, Gelbu. Wei a 
Primnlaceen . . Weiß und Roth . 12,3 
Boragineen . . Blau und Veh . 3 
Convolvulaceen . Roth und Weiß . ne 
Kanunenlaceen . GE 2. 2... 4,11 
Papaveraceen . . Roth und Gelb . 2 
Shmbannlacen . Blau: . 2:7. 1,51 


Wollen wir daher einen Garten anlegen, von welchem 
wir wünjchen, daß er uns ebenjo jehr durch feinen Wohl- 
geruch, als durch feine Schönheit gefalle, jo thun wir am 
beiten, wenn wir bei der Auswahl der zu pflanzenden Blu- 
men auf die gegebenen Thatſachen Rüdficht nehmen. Auch 
dürfen diejenigen, welche ſich durch ven paradiefischen Duft 
ihres Gartens zur Nachtzeit erfreuen wollen, nicht verfäu- 
men, Nachts riehende Blumen darin zu pflanzen, fonft 
entgeht ihnen ein großer Genuß; denn der Duft der Nacht- 
blumen tft jo lieblich, ſubtil und ätheriſch, daß man ihn 
als etwas Ueberirdiſches betrachten fünnte. 

Die ausgedehnten Blumenplantagen in der Umgebung 
von Nizza, Montpellier, Nimes, Graſſe und Cannes in 
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Frankreich; zu Adrianopel in dereuropätjchen und zu Brufia 
und Uslaf in der aſiatiſchen Türkei; zu Gazepore in Indien 
und zu Mitham und Hithin in England beweijen die com— 
meretelle Wichtigkeit des Handels mit Parfümerien befjer, 
als alle Worte. 

Europa und Britifc Indien verbrauchen nad) der ge- 
ringſten Schätung allein 20,000— 25,000 Eimer joge- 
nannte parfümirte Wäſſer zum Parfümiren der Tajchen- 
tücher 2c., bejonders Eau de Cologne, Roſengeiſt, Yaven- 
velejjenz und viele andere mehr. Allein die Parfümiften 
fabrieiren außer diefen Taſchentuchparfümen große Quan— 
titäten von wohlriehenden Pomaden, Salben, Haarölen, 
Waſchwäſſern, parfümirten Seifen, Riechkiſſen, Niechpapte- 
ven, parfümirter Stärke, Räuchereſſenzen, Näucherferzchen, 
Räucherbalſamen ꝛc., furz alle möglichen Toilette-Gegen— 
jtände. Einen Begriff von dem außerordentlicd) großartigen 
Handel mit Parfümerien und parfümirten Waaren vermag 
vielleicht die Mittheilung zu geben, daß ein einziger großer 
PBarfümerien-Fabrifant, Herr Herman zu Cannes, jährlid) 
70,000 Kilo Drangeblüten, 6000 Kilo Afazienblüten, 
70,000 Kilo Rofenblätter, 16,000 Kilo Iasminblüten, 
10,000 Kilo Beilden, 4000 Kilo Tuberofen und große 
Quantitäten von ſpaniſchem Flieder, Nosmarin, Münze, 
Pimonen, Citronen, Thymian und vielen andern wohl- 
riechenden Pflanzen und Pflanzentheilen verbraucht. — 
Ueber die ganze Menge der Niechftoffe, welche verbraucht 
werden, fann man fi nocd feine richtige Vorftellung 
machen, da genügende ſtatiſtiſche Berichte hierüber fehlen. 

In Betreff des Ertrages des Bodens an verſchiedenen 
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wohlriechenden Blüten fünnen wir folgende Mitthetlun- 
gen machen. 

30,000 Jasminpflanzen verlangen eine Landſtrecke von 
1500 Meter und fönnen während des ganzen Sommers 
1000 Kilogramme Blüten produciren. — 5000 Roſen— 
bäume verlangen eine LYandftrede von 1800 Meter und 
erzeugen während des Sommers 1000 Kilogramme von 
Roſenblüten. — 100 Orangebäume im Alter von 10 Jah— 
ren ‚verlangen 4000 Meter Yand und geben während des 
Sommers 1000 Kilogramme Orangeblüten. — 300 Ge— 
raniumpflanzen bedürfen 200 Meter Yand und geben wäh— 
rend des Sommers 1000 Kilogramme Geraniumblüten. — 
Zur Gewinnung von 1000 Kilogrammen Veilchenblüten 
während eines Sommers find 5000 Meter Land noth— 
wendig. — Zur Erlangung von 1000 Kilogrammen 
Tuberoſenblüten jind 70,000 Zuberojen - Wurzelfnollen 
und 1000 Meter Yand erforderlid). 

Nizza und Cannes (in Graſſe werden feine Veilchen 
gepflanzt) erzeugen jührlih ungefähr 25,000 Kilogr. 
Beildenblüten, aus welchen 12,000 Kilogr. Del und Po— 
made fabricirt werden. Wenn jedoch dieſe Producte der 
verſchiedenen Fabrifanten ganz unvermijcht wären, jo 
fünnten diejelben aus ven 25,000 Kilogr. Beilhenblüten 
nicht mehr als 6000 Kilogr. der Veilcheneſſenz im reinen 
Zuftande gewinnen. — Nizza producirt Jährlich 200,000 
Kilogr. Orangeblüten. — Cannes und die angrenzenden 
Dörfer erzeugen zujammen jährlich 425,000 Kilogr. 
Drangeblüten, welche viel vorzüglicher find, als die von 
Nizza, und ſich zur Bereitung des echten Neroliöles und 
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Drangeblütwaffers unter allen Umftänden befjer eignen, 
als die letstern, welche nur zur Deftillation brauchbar find. 
1000 Kilogr. Orangeblüten geben 800 Gramme reines 
Neroliöl und 600 Kilogr. Orangeblätter geben 1 Kilogr. 
reines Petitgrainöl. : 

Gemäß dereben erwähnten Menge von Orangeblüten, 
welche Cannes und Nizza jährlich zufammen produciren 
(und das find ganz allgemein die zwei einzigen Quellen 
für diefe werthvollen Blüten), läßt ſich berechnen, daß 
hieraus nicht mehr als 465,000 Kilogr. oder Liter Orange— 
blütwaſſer (fei es durch die Deftillation oder auf andere 
Weiſe hergeftellt) fabricirt werden fünnen. Allein vie 
Verfälſchung dieſes Artikels ift jo groß, daß nachweislich) 
gegen eine Million Kilogr. unehtes Drangeblüt- 
waffer verfendet wird. Namentlid) wird viel Orange- 
blätterwafler als Orangeblütwaſſer verkauft, 

Cannes producirt jährlich 16,000— 18,000 Kilvgr. 
Akazienblüten. Die Afazienblüten gerathen merfwiürdiger 
Weife ausjchlieglich auf dem Boden von Cannes; denn 
alle Verſuche zur Anpflanzung der dieſe Blüten liefernten 
Akazienbäume zu Nizza oder Giraffe haben fein jo günftiges 
Reſultat ergeben. Graffe eignet ſich auch nicht zur Cultur 
der Drangenbäume, welche, wie ſchon erwähnt, nur zu Can— 
nes jo vorzüglich) gedeihen, daß man aus ihren Blüten Po— 
made bereiten kann, während die Blüten der Orangenbäume 
zu Nizza nur deftillirt werden fönnen. Die Rojen, Jasmin 
und Tuberofen werden zu Giraffe ebenfalls nicht in ſolcher 
Ausdehnung gebaut wie zu Cannes. Graſſe und Cannes 
nebft den naheliegenden Dörfern erzeugen jährlich 40,000 
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Kilogr. Rojenblätter, 50,000 Kilsgr. Jasmin und 10,000 
Kilogr. Tuberofenblüten. Die jährliche Fabrikation zu 
Graſſe und Cannes beläuft fih auf: 

150,000 Kilogr. Pomaden und wohlriehende Dele. 


250 = reines Neroliöl. 
450 = =  Betitgrainöl. 
4,000 = Lavendelöl. 
1,008 = Römiſche Eſſenz. 
31,000 = TIhymianöl. 


Das Neroli» und Petitgrainöl von Cannes ift der 
Qualität nach weit bejler, als das von Giraffe, weil der 
legtere Ort feine jo guten Drangeblüten herworbringt. 
Sehr wichtig tft es, daß man dieſe Blüten nicht zu lange 
liegen läßt, ſondern jo ſchnell und friih als möglich) 
bearbeitet. Ein Etablifjement, welches ſich daher, wie 
das Schon erwähnte des Herrn Herman, zu Cannes jelbit 
befindet und alſo fogleich Die ganz friihen Blüten ver- 
arbeiten fann, ift ſtets bedeutend im Bortheil; daher fteht 
auch die Herman'ſche Fabrik einzig in ihrer Art da und 
it wegen ihrer ganz vorzüglichen Producte weit und breit 
berühmt. Im dieſem Etabliffement werden jährlih 33— 
40,000 Kilogr. Pomaden und wohlriehende Dele 
fabricirt. 

Dem theoretiihen Chemiker eröffnet das Studium 
der Parfümerie ein weites, anziehendes Feld. Derſelbe 
ſieht auf den in den Laboratorien der Barfümiften befind— 
lihen Geftellen die ſeltenſten Dele, 3. B. das Afazien- 
blütöl, Veilchenöl, Jasminöl und viele andere mehr in 
großen Flaſchen. 

Hirzel, ZToiletten-Chemie. 3. Aufl. 3 
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Da die wohlriechenden Pflanzen nicht zu jeder Jahres- 
zeit blühen, die Menſchen aber die herrlichen Gerüche nicht 
gern entbehren wollen, jo haben fid) Schon die Alchemiften, 
und zwar nicht ohne Erfolg, bemüht, die Niechftoffe auf 
irgend eine Weife von den Pflanzen abzufondern, um fie 
beftändig genießen zu können. 


III. 


Die vorzugsweiſe gebräuchlichen Methoden zur Abſcheidung 

der Riechſtoffe, als: die Preſſung, die Deſtillation, die Mace— 

ration und die Abſorption. — Tabelle über die Menge des 

aus den für die Parfümerie wichtigſten Rohſtoffen abſcheid— 
baren ätheriſchen Oeles. 


Um die verſchiedenen Riechſtoffe möglichſt unverändert 
aus den Pflanzen oder Pflanzentheilen, in welchen ſie vor— 
kommen, gewinnen zu können, bedient man ſich je nach der 
Natur der riechenden Subſtanz und je nach der Menge, in 
welcher ſie vorkommt, entweder 1. der Methode des Preſ— 
ſens, oder 2. der Deftillation, oder 3. der Ma— 
ceration, oder 4. der Abfjorption. 

1. Die Preſſung ift nur dann ausführbar, wenn die 
viechenden Pflanzentheile ſehr reich an dem Riechftoffe oder 
ätheriſchen Dele find, wie z. B. die äußerſten Schalen der 
Drangen, Citronen, Limonen ze. In diefem Falle werden 
die das Del enthaltenden Theile in ein ftarfes Tuch) gefchla- 
. gen (in ftarfe Leinwand) und unter einer fräftigen Preffe 
jo zufammengepreßt, bis fein Del mehr abfließt. Die Preſſe 
jelbft befteht aus einem eifernen Gefäße von großer Stärke 


und je nad) Bedarf von verſchiedener Größe, indem es oft 
2 ; 
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nur 150 Millimeter im Durchmeſſer und 300 Milli- 
meter in der Höhe mißt, doch aud jo groß genommen 
wird, daß auf einmal 50 Kilo der zu prefjenden Schalen 
oder jelbft noch mehr darin Platz hat. Der Boden dieſes 
Gefäßes hat eine enge Deffnung, aus welder das Del 
in ein darunter geftelltes Gefäß abflieft. Außerdem tft 
inwendig ein durchbrochener faliher Boden angebracht. 
Auf dieſen legt man das zu prefiende Material, bevedt 
dafjelbe mit einer eifernen, genau in das Gefäß paflen- 
den Platte, welche vermittelt einer zu drehenden Schraube 
in das Gefäß hineingedrüdt werden fann, und indem Dies 
geſchieht, wird das Material jo dicht zufammengepreft, 
daß die fleinen Zellen vejjelben, welde das ätheriiche 
Del einjchliegen, berften, jo daß das Del abfließen kann. 
Die gewöhnliche Tinkturen-Prefie ift ein getreues Modell 
eines ſolchen Inſtrumentes. Cine andere Art Preſſe 
it weiter unten (j. Fig. 14 Seite 54) abgebildet. Die 
durch Prefiung erhaltenen Dele find noch mit wäfjerigen 
und jhleimigen Theilen werunreinigt, die mit dem Dele 
zugleich abgeflofien find, aber möglichſt vollftändig von 
letsterem getrennt werden müfjfen. Eine jolde Trennung 
erfolgt freiwillig durch ruhiges Stehen, wobei ſich alle 
wäjjerig jchleimigen Theile zu Boden ſetzen, jo daß das 
Del davon abgegojjen werden kann und dann nur durch 
ein Tuch oder Filtrirpapter gejeiht zu werden braucht, 
um ganz rein erhalten werben zu können. 

2. Die Beftillation wird in: Allgemeinen jo ausge- 
führt, daß man die das wohlriechende Del enthaltenven 
Pflanzen over Pflanzentheile in einen eifernen, fupfernen 
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oder gläfernen Keſſel, die fogenannte Deftillirhlafe, bringt, 
die entweder nur 4—80 Liter oder jelbit mehrere Eimer 
Kauminhalt hat. Dieje oben offene Blafe wird mit 
einem helmförmigen Dedel, dem Helme, verbunden und 
diefer endigt in ein langes, wie ein Korfzieher gewun— 
denes Rohr, das jogenannte Schlangenrohr, welches jo 
durd) ein Faß oder einen Bottid) geleitet wird, daß nur 
das Auferfte, gewöhnlid mit einem Hahn verjehene 
Ende deſſelben (das Abflugrohr) unten aus dem Falle 
ausmündet. Das Faß, durch welches das Schlangen- 
rohr geführt ift, wird während der Deftillation ftets mit 
faltem Waſſer gefüllt erhalten, damit die durch) das Rohr 
entweichenden Dämpfe abgefühlt und verdichtet werden 
und als Flüffigfeit unten in ein Vorlegegefäß abtröpfeln 
fönnen. Man nennt daher diejes Faß Kühlfaß und die 
ganze Borrihtung den Kühlapparat. Im der Art und 
Weife, wie die Deftillation ausgeführt wird, finden eben- 
falls einige Verichtedenheiten ftatt. Früher füllte man 
ftets die Blaſe mit der Pflanze, aus welcher der Riech— 
ftoff abgeichteden werden follte, und mit Waffer zugleich, 
ftellte oder mauerte die Blafen auf beſondere Heerde und 
erhittte fie direct durch das Feuer; allein hierbei trat 
jehr häufig der Uebelftand ein, daß ſich die Kräuter auf 
ven Boden der Blafe feftfesten, anbrannten und brenz- 
liche Dele entwidelten, welche mit dem ätheriichen Oele 
überdeftillirten und den Geruch deſſelben verdarben. 
Trotzdem ift dieſe etwas unvollfommene Methore in 
Frankreich noch jehr allgemein gebräuchlich; auch wendet 
man bier verhältnigmäßig kleine Keflel an, von denen 
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aber viele (20—26) zugleih auf einem Heerve ftehen 


(i. Fig. 2). In Deutſchland und England hat man ge- 











F19.2. Franzöjiicher Deitillirapparat. 


wöhnlich viel größere Deſtillirblaſen, welche entweder fo 
eingerichtet find, daR in den unterften Theil verjelben 
reines Waffer fommt; dann wird ein Siebboden in Die 
Blaſe eingejett und erſt auf dieſen Das Kraut gebracht. 
Die Keſſel werden auch Direct von unten erhitt, allein 
hier ijt ein Anbrennen der Pflanzen nicht möglich, Da 
unten nur Wafler iſt, weldes fi in der Hite in Dampf 
verwandelt, der durch die Pflanzen hindurchtreten muß, 
die riechenden Theile vderjelben mit fortreißt, in Das 
Schlangenrohr tritt und bier ſammt dem Niechitoffe jo 
ſtark abgefühlt wird, daß er fich wieder verdichtet. 

Oder die Deftillirblafen werden nicht direct Durch 
Feuer erhitt, ſondern man füllt jie mit ven durchnäßten 
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erweichten Pflanzentheilen, deren Riechſtoff man erhalten 
will, und leitet aus einem Dampffefjel ziemlich geipannte 
Wafferdämpfe von unten ein; die Dämpfe durchdringen 
auch hier die Pflanze in ver Blaſe und treten mit Riech— 
ftoff beladen in dns Kühlrohr, wo fie verdichtet werden. 
Diefe letzte Methode der „Deftillation mit ge— 
ſpannten Diämpfen“ ift die vorzüglichſte und daher 
wentgftens in Deutſchland in den größeren Etobliffements 
fait allgemein eingeführt. Man wendet hierzu ebenfalls 
kupferne Blajen an, melde in einiger Entfernung über 
dem Boden ein Drahtfieb oder einem zweiten durchlöcher— 
ten Boden befiten, auf welchen die zu deſtillirenden 
Pflanzentheile gebracht werden (fiehe die Figuren 3 und 4). 
Gewöhnlich hat man, je nad) dem Betriebe und der 






































Fig. 4. Apparat zur Deitillation mit gefpannten Dämpfen. 


Größe der Fabrif, 4, 6, 10 oder noch mehr größere und 
fleinere folder Blafen, welde alle von einem, im da— 
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neben befindlichen Naume ftehenden Dampffeffel mit 
Waſſerdampf geipeift werden. Der Dampf wird dur 
das Rohr d (Fig. 4), weldes unterhalb des Siebbodens 
e in die Blafe a einmündet, zu den zu bdeftillivenden 
Pflanzentheilen geleitet, und nimmt, indem er die letzteren 
durchdringt, das ätheriſche Del mit fort. Die mit den 
Delvämpfen geihwängerten Waſſerdämpfe gehen nun 
durch den Helm b und das Schlangentohr ein die Vorlage 
f. Diefelbe ift in Figur 5 im vergrößerten Maaßſtabe ab- 
gebildet, und wird gewöhn— 
lich Florentiner Flaſche 
genannt; im Kleinen macht 
man ſie in der Regel aus 
Glas, bei größerem Betriebe 
jedoch von Kupferblech. 

In dem Schlangenrohr 
welches durch das im Kühl— 
faſſe g befindlichefalte Waſ— 
ſer Stark abgekühlt wird, ver- 
dichten ſich nun die Oel— 
dämpfe zugleich mit den 
Waſſerdämpfen, und ge— 
langen ſo in die Florentiner Flaſche. Dieſe iſt mit einem 
nahe über dem Boden von der Seitenwand auslaufenden 
gekrümmten Rohre verſehen, das ungefähr bis zu 2/, der 
Höhe der Vorlage reicht. Die meiften ätherifchen Dele find 
leichter als das Waffer unt werden fid) daher größtentheils 
auf ver Oberfläche des Waffers abſcheiden; wenn fi nun 
bei fortgehender” Deftillation die Vorlage mit Wafler 









































































































































Fig. 5. Florentiner Flajche. 
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und auffhwimmendem Del bis etwa über 2/; angefüllt 
bat, jo fängt das Waſſer an, durch die Seitenröhre von 
unten auszufließen, Das aufihwimmende Del bleibt aber 
in der Flaſche zurück. Erſt wenn jich jo viel Del in der 
Flaſche angefammelt hat, daß es der Ausflußröhre nahe 
kommt, ift es nöthig, die Flaſche zu wechieln. Das aus— 
fliegende Waſſer ift gewöhnlich etwas trübe und hält eine 
£leine Menge des ätherifchen Deles noch aufgelöft, wes— 
halb es aud) den Geruch deſſelben, wenn auch in ſchwäche— 
rem Grade, beſitzt. Außer der kleinen Menge von Oel 
enthalten dieſe Wäſſer gewöhnlich auch noch wenig von 
einer organiſchen Säure, die in den meiſten Fällen Pro— 
pionſäure, Angelicaſäure oder Zimmtſäure ſein dürfte. 
Dieſe Wäſſer werden zuweilen zu Parfümerien, am 
häufigſten aber in der Medicin gebraucht, und in den 
Apotheken gewöhnlich ſo dargeſtellt, daß man eine kleinere 
Menge der Pflanzentheile, als wie ſie zum Zwecke der 
Oelbereitung genommen wird, mit Waſſer deſtillirt. Man 
hat 3. B. Fenchelwaſſer (Aqua Foenieuli), Pfeffermünz— 
wajjer (Aqua Menthae piperitae), Hollunderwaſſer 
(Aqua Sambuei) u. a. m. 

Ein in mehrfacher Sinficht verb eff jerter Deftil- 
firapparat ift verder firma Drew, Heywood und 
Barron patentirte. Fig. 6 iſt die Gefammtanficht, Fig. 7 
der Durchſchnitt defjelben. Der Apparat ruht auf einem 
maſſiven Fuße und beſteht aus einer doppelwandigen Blafe, 
wobei der zur Erhitzung nöthige Dampf durch das Rohr S 
in den Zwiſchenraum zwifchen der inneren eigentlichen 
Blajenwandung und den äußeren Dampfmantel einſtrömt. 


rt 
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Auf der Blaſe ſitzt ein Helm, der mittelſt Schrauben feft 
mit ver Blaje verbunden werden fann. Im Helm ift eine 
Rührvorrichtung angebracht, welche aus zwei, der Blaſen— 
wandung entjprechend gekrümmten und mit einer auf dem 
Boden der Blaſe jhleifenden Kette verbundenen Stangen 
beſteht. Dieſe Stangen werden durch die außerhalb des 
Helmes befindliche Kurbel und die im Helme befindlichen 
koniſchen Räder in rotirende Bewegung gejett, wozu die 
Kraft eines Arbeiters, der die Kurbel dreht, genügt. Füllt 
man nun die Deftillirblafe 3. B. mit 2 Gentnern Gewürz— 
nelfen, jo wird zugleich fo viel Waſſer zugegofjen, daß vie 
Blaſe beinahe vol ift; dann ſchraubt man den Helm auf 
und läßt Dampf in den Blafenmantel (nicht in Die eigent- 
liche Blafe) einftrömen. Hierdurch wird das auf die Ge- 
würznelfen gegofjene Wafjer in der Blafe bald zum Sieden 
erhitst; zugleich fängt der Arbeiter an den Rührer in Be- 
wegung zu jegen. Die von dem ſiedenden Waffer in der 
Blaſe frei werdenden Waſſerdämpfe beladen ſich mit dem 
ätheriihen Dele der Gewürznelfen, fteigen in dem mit 
8 & 0 bezeichneten Rohr empor, gelangen aus diefem in 
das Schlangenrohr des Kühlers, werden hier verdichtet und 
fliegen bei in den Behälter C ab. In diefem trennt jich 
Das mit übergegangene Del freiwillig von Waifer und 
zwar tft das in unſerem Beifpiel gewählte Delder Gemürz- 
nelken ſpecifiſch ſchwerer, bildet alfo für ſich eine Flüffig- 
keitsſchicht auf dem Boden der Cifterne, auf welcher das 
Waſſer ſchwimmt. Sobald ſich der Behälter C bis zu dem 
am oberen Rande angebrachten Ueberfluß-Röhrchen gefüllt 
Hat, fließt das Waller in dem Berbältnifie als es über— 
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deſtillirt in den Trichter einer Art Heberröhre und aus die— 
fer wieder in die Deftillirblafe zurüd. In dieſer letsteren 
Einrichtung liegt ver größte Vorzug dieſes Apparates, und 
es ift einleuchtend, daß man, da das überveftillirte Waſſer 
immer und immer wieber durch das Heberrohr oder den 
fogenannten Siphon in die Blaſe zurüdfließt, mit ganz 
wenig Waſſer eine große Quantität von Del enthaltenden 
Stoffen veftilliven fann. Man erzielt hierbei eine größere 
Ausbeute, weil bei ven anderen Methoden nicht unbeveu- 
tende Mengen von Del in den großen Quantitäten des zur 
Deftillation erforderlichen Waſſers oder Dampfes gelöft 
bleiben. Deftillirt man ein ätherifches Del, welches ſpeci— 
fiſch leichter als Waffer ift, jo nimmt man anftatt des Be- 
hälters C zum Aufjammeln einen Behälter von der Form 
einer Florentiner Flaſche (fiehe oben Fig. 5 auf ©. 41), 
aus welcher das fi unten anjammelnde Waſſer in ver 
beſchriebenen Weije fortwährend in den Siphon abflieft. 
Es ift wohl kaum nöthig zu bemerfen, daß man den Siphon 
beim Beginn der Deftillation mit Waſſer füllen muß, 
damit feine Dämpfe durch denfelben entweichen fünnen. 
Die Spannung der Dämpfe des in der Blafe kochenden 
Waſſers ift nie jo groß, daß dadurch das Waffer aus dem 
Siphon zuricgedrüdt werden fünnte. Endlich ift noch zu 
bemerfen, daß der Kühler durd) das Rohr CW mit falten 
Waſſer verjorgt wird, während das warm gewordene Waj- 
jer bet HW abflieft. 

Dan hat verjchiedene Verſuche angeftellt, zu ermitteln, 
ob es wol rathſamer ſei, die Vegetabilien in ganz friſchem, 
noch naſſem Zuftande zu deftilliven, oder fie vorher zu trod- 
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nen, und diefe Verſuche haben ergeben, daß man in vielen 
Fällen eine etwas größere Ausbeute an ätheriſchem Oele 


erhält, wenn man die Pflanzentheile vorher an der Luft . 


getrodnet hat. Natürlich wurde bei diefen Verfuchen das 
in den Pflanzen enthaltene und durch das Trocknen ver- 
loren gehende Waller mit in Rechnung gebradit. Ebenſo 
ift durch viele vergleichende Verfuche ermittelt und bewie- 
jen worden, daß man die Samen der Doldengewächſe 
(Umbelliferen), wie z. B. Kümmel, Fenchel u. ſ. w., vor 
der Deftillation nicht zerfleinern und zerquetſchen darf, fon- 
dern diejelben im unzerquetichten Zuftande zuvor in einem 
hölzernen Bottic mit wenig lauwarmem Waffer einweichen 
und jo einen halben Tag ftehen Iaffen muß, nad) welcher 
zeit das Waffer abgelaffen und der Same in die Blafe 
gebracht wird; der num einftrömente Dampf durchdringt 
die jo benetten Samen befjer, als die trodenen. Zer— 
queticht man zuvor die Sumen, fo erhält man eine gerin- 
gere Ausbeute an Del, weil die im Innern des Samens 
enthaltenen Eiweißtheilhen pas Del einhüllen und fo an 
der Berdampfung hindern. Das Del ift nämlich in den 
Samen der Umbelliferen nur in fleinen Bläschen in der 
äußeren braunen Schale enthalten, während der weiße Kern 
fein Del enthält. Auch Pfeffermünzkraut, Kraufemünze und 
vergl. braucht man nicht zu zerfleinern, jondern nur zu 
trodnen. : 

Um nun die auf diefe Weife erhaltenen Oele noch wei- 
ter zureinigen, werben fie häufigeiner Nectification, 
d. h. einer nochmaligen Deftillatton in Eleineren fupfernen 
Dlafen unterworfen, und bierauf in einen gläfernen 
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Scheidetrichter (ſ. unten Fig. 9) gegoflen, der mit einem 
gläjernen Hahn verjehen iſt. Man kann dadurd) alles 
dem Dele etwa nod) mechanisch anhängende Waſſer voll- 
ftändig abjcheiden, indem man das zu unterft befindliche 
Waffer in eine untergeftellte Flaſche mittelft Deffnen des 
Hahnes abläft. 

Man muß die ätherifchen Dele in jehr aut verjchloffe- 
nen, ziemlich vollen Gefäßen im Schatten aufbewahren, 
da fie durch den Zutritt der Luft und des Lichtes ſehr leicht 
verharzen, Did und braun werden, und einen unangeneh- 
men Geruch befommen. 

Das Deftillat, welches man bei Anwendung der einen 
oder andern dieſer Deftillationsmethoden erhält und in ven 
Borlegeflafhen aufjammelt, theilt fich bei ruhigem Stehen 
in zwei Schichten, von welchen Die obere meiltens Das 
ätheriiche Del, die untere das ſchwerere Waſſer ift, welches 
aber immer etwas von dem Dele mit aufgelöft enthält, alſo 
nach dem Deleriecht und daher „ätherifhes Waſſer“ 
genannt und hin und wieder ebenfalls nod) verwendet wird. 
Einige Riechftoffe, z. B. das Gewürznelfenöl und Zimmt- 
öl, find dagegen jchwerer als das Waſſer und bilden die 
Blüffigkeitsfchichte auf dem Boden ver Flaſche. Zunächſt 
wird alſo das Del von dem Waſſer getrennt, indem man 
es entweder (bei Fleinen Quantitäten) mittelft einer Pi— 
pette (f. Fig. 8) abhebt over durch einen mit einen Hahn 
verſchließbaren ſogenannten Scheidetrichter (j. Fig. 9) 
trennt. Man verſchließt nämlich erſt den Trichter, füllt 
ihn mit den zwei Flüſſigkeitsſchichten und indem man ihn 
hierauf öffnet, kann man erſt die eine ſchwerere Flüſſigkeit 
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in ein darunter gejtelltes, nachher die leichtere Flüſſigkeit 
in ein anderes untergeftelltes Gefär beſonders ablaufen 
laſſen. 























dig. 8 Fig. 9. 
Abheben des Deles vermittelft Scheidetrichter zum Trennen des äthe- 
der Pipette. riihen Deles vom Waſſer. 


Die Methode der Deftillation ift zur Gewinnung der 
meisten ätheviſchen Dele aus den Pflanzen die zwed- 
mäßigite; Immerhin giebt es manche Blüten, die gerade den 
feinsten, ausgeſuchteſten Geruch befiten, der aber auf dieſe 
Weiſe nicht abgefchtevden werben fann. Früher veftillirte 
man aud) zuweilen die Pflanzen anftatt mit Waffer, mit 
Weingeiſt, doch ift man jet, wenigftens für Die Zwecke der 
Parfümerie, hiewwon abgefommen, da der Weingeijt zu 
leicht fiedet, Daher nur wenig ätherifches Del mit fort- 
nimmt, das meifte noch in der Pflanze zurückläßt, und man 
alio hierbei zu große Berlufte hat. Man erhielt dann als 
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Deftillat jogleich eine Auflöjung des Deles in Weingeift, 
alfo nur eine Flüſſigkeitsſchichte. Die Dejtillation mit 
Weingeiſt wird nur noch zur Darſtellung feiner Liqueure 
benutzt. 
3. Die Maceration wird auf folgende Weiſe ausge— 
führt: Zur Gewinnung der jogenannten Bomade wird eine 
* heftimmte Menge von gut gereinigtem Rinds- oder Hirjch- 
talg mit gereinigtem Schweineſchmalz gemiſcht (über bie 
Keinigung dieſer Fette fiehe jpäter bei ven Pomaden), in 
einen Metall- oder Borzellantopf gebracht und in diefem 
- bis zum Schmelzen erhitt, was am beiten auf die Weife 
geichteht, daß man jeden Topf in ein mit Wafjer gefülltes 
Gefäß jest und das Waſſer von unten erhitzt (Waſſerbad), 
wie der Durchſchnitt Des Macerationsbades, auch Marten- 
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Fig. 10. Meacerationg-Bäder. 


bad genannt, in Fig. 11 deutlich veranichaulicht; oder man 


läßt ſogleich heiße Waſſerdämpfe unter die Töpfe ftrömen 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 4 
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(Dampfbad). Iſt das Fettgefhmolzen, jo werden nun die 
forgfältig ausgefuchten Blüten, deren Wohlgerud) man ge= 
winnen will, in daſſelbe eingetaucht und 12—48 Stunden 
darin gelaffen (macerirt), wobei das Fett immer im ge- 
ſchmolzenen Zuftande erhalten wird. Das Fett zeichnet ſich 
durch eine jehr große Anziehung (Adhäſion) zu den Pflan— 
zengerüdhen aus und indem es diejelben aufnimmt, gleich 
ſam auflöft, wird es dadurch in hohem Grade wohlriechend, 
während die Blüten ihren Geruch ganz verloren haben. 
Sobald die Blüten ganz er- 
ihöpft find, feiht man das 
Nett von denjelben in frifche 
Töpfe ab (ſ. Fig. 10), mace- ' 
rirt es mit friſch zugefetten 
Blüten wie das erfte Mal und 
wiederholt diefe Operation LO 
bis 15 Mal, bis die Bomade 
die gewünſchte Stärfe, d. h. 
Durchſchnitt eines Macerationz- Dr an — — 
Br ruch bejist. Die verſchieden 
ftarfen Pomaden werden in 
Franfreic mit Nummern bezeichnet, von Nr. 6 bis 24, 
wobei die höheren Nummern die gehaltreicheren Pomaden 
angeben. 

Zur Gewinnung von parfümirten Delen, jogenannten 
„Huiles Antiques* mit Hilfe der Maceration verführt 
man ganz glei, nur daß man anftatt Des Nettes reines 
Dlivenöl nimmt und mit ven Blüten erwärmt. Das Re— 
ſultat ift ebenfalls dafjelbe. Nach diefer Methode werden 
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beſonders die Gerüche aus den Nofenblättern, Orangeblüten 
und Afazienblüten abgeſchieden; aud) Die Pomaden und 
Dele mit Beilchen- oder Reſedageruch werden zuerft durch 
Maceration, zum Schluffe aber nod durch Abforption 
dargeftellt. Die in Fig. 10 abgebildete Macerationsvor— 
richtung wird von Herin March zu Nizza angewendet. 
Wenn feine der bejchriebenen drei Methoven ein ges 
nügendes Reſultat giebt, jo bleibt noch eine Berfahrungs- 
art übrig, nämlich: | 
4. Die Abforption (Enfleurage). — Bon allen Ope- 
vationen zur Abſcheidung der Wohlgeriihe aus den Blüten 
ift diefe für den Parfümenr die wichtigfte, und dennoch 
wird fie in Deutjchland zur Zeit noch nicht in Anwendung 
gebracht. Durch diefe Operation kann man allein jene 
feinen Pomaden gewinnen, die man hier als „fran zö— 
ſiſche Bomaden“ fo jehr bewundert, ſowie auch die 
„Franzöfifhen Oele“. Alle dieſe Producte, auch 
die Effenzen, die durch Behandlung der Pomaden mit 
Weingeift erhalten werden, wie wir jpäter erfahren werben, 
zeichnen ſich durch ihren ftarfen, unvergleihlid Schönen 
Geruch aus. 
Die Gerüche einiger Blüten find nämlich jo außer— 
ordentlich ſubtil und fliihtig, daß Die zur Ausführung der 
zweiten und dritten Operation nothiwendige Site eine tief- 
gehende, namentlich die Feinheit des Geruches betreffende 
Beränderung, wo nicht gänzliche Zerftörung verjelben her- 
beiführen würde, und aud) durch die Preſſung wären fie 
nicht zu gewinnen, da diefe Gerüche nur in ſehr geringer 
Menge vorhanden find. Es bleibt alfo nur die Abjorp- 
4* 
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ttonsmethode übrig, welche in ver Kälte ausgeführt wird 
und daher jeven Gerud ganz unverändert läßt. Dieſe 
Dperation wird auf folgende Weiſe ausgeführt: 

Man nimmt 600 Millimeter breite und 1 Meter lange 
ftarfe wieredige Glastafeln, legt diefelben (jede einzeln) in 
Dazu pafiende, mit SO Millimeter hohen Rändern verjehene 
Rahmen (fiehe Fig. 12), Chässis, bevedt jeve Tafel mit 
Hilfe eines Spatels, ungefähr 8 Millimeter hoch, gleich- 





N ii r 


N 






















































































Fig.12. Glasrahmen. 


mäßig mit gereinigtem Fett, ſteckt in dieſes Die wohlriechen- 
den Blüten, deren Gerud man abſcheiden will, jo ein, dar 
der Kelch nach oben gerichtet ift, und läßt ſie 12—72 
Stunden lang darin jteden. 

Einige Häufer, 3. B. das der Herren Gebrüder Pilar, 
der Gebrüder Pascal, des Herrn Herman und meh- 
vere andere haben während der Sommerzeit 3000 ſolcher 
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Slasrahmen in Gebraud. Sind die Rahmen auf die 
erwähnte Weife gefüllt, jo legt man einen über den an- 
deren, und nachdem die beftimmte Zeit verfloffen ift, zieht 
man die nun geruchlos gewordenen, Blüten heraus, ftedt 
neue hinein, läßt fie wieder ftehen und wiederholt dies fo 
oft, als die Blütezeit der Pflanzen dauert, alfo ungefähr 
2—3 Monate lang. 

Will man den Blütengerudy auf ein Del übertragen, 
fo tränft man grobe leinene Tücher mit dem feiniten 
Dlivenöle, breitet diejelben auf Rahmen aus, die anftatt 
Slastafeln einen Boden von Draht-Gaze haben (f. Fig. 13). 
Hierauf werden die Blüten, ebenfalls mit dem Kelche nad) 

















319.13. Rahmen mit einem Eifendraht-Boden. 


oben gerichtet, auf die Tücher gelegt und jo lange darauf 
liegen gelaffen, bis fie durch friſche Blüten erjetst werben 
können. Dieje Operationen wiederholt man längere Zeit 
hindurch, legt endlich die Tücher unter eine fräftige 
Schraubenprefie (ſ. Fig. 14), um Das nun parfümirte Del 
daraus zu erhalten. 

Alle für die Gewinnung der einzelnen Riechitoffe er- 
forderlichen jpeciellen Angaben werden wir im ſechſten 
Abſchnitte, welcher der Erörterung der für die Parfümerie 
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wichtigen Pflanzen und deren Riechſtoffe gewidmet tft, 
mittheilen. 

































































Fig. 14. Schraubenpreſſe. 





Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes laſſen wir noch eine 
Tabelle über die Menge des aus den für 
die Parfümerie wichtigſten Rohſtoffen ab— 
ſcheidbaren ätheriſchen Oeles folgen: 


—* 
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QZuantität | Daraus abicheidbares 
Name des Pflanzenftoffs. | des Pflanzenftoffs | Hey in Grammen. 
| in Kilogrammen. | 
Anisiamen 25 600— 800 
Calmuswurzel 112 1067 
Cederholz 28 267 
Doſt (Origanum), ge— 
trocknet 25 134- 200 
Gewürznelken 1 156 
Kümmelfamen 25 1067 
Lavendelblüten 112 2000— 2134 
Majoran, friſch | 100 200 
J getrocknet | 20 200 
Mandel-Preßkuchen 14 67 
Meliſſe, friſch 60 67—100 
Muskatblüte | ee 200 
Muskatnuf | 2 200 — 267 
Myrtenblätter 112 | 33 
Drangenichalen | 10: 67 
Patchouliblätter 112 1570 
Pfeffermünze, friſch | 100 200 
% getrodnet | 25 200 — 267 
Roſen (Blüten) | 112 | 12—17 
Roiengeranium-Dlätter | 112 | 134 
Roſenholz 112 200-267 
Santalholz s 112 2000 
Thymian, getrodnet 20. | 67-100 
Veilchen 4 
Vetiver 112 1000 
Zimmt 25 | 100 
Zimmteaſſia 25 | 200 





Einzelne jpecielle Angaben hierüber find im fechften 
Abſchnitte zu finden. 


IV: 


Die Ertraction der Wohlgeriche aus den Blüten mittelit 

Hether oder Schwefelkohlenitoff von Dr. Millon, Boritand 

des hemiichen Centrallaboratoriumg in Algier. — Dr. Hir— 
zel's Extractionsmethode. — M. A. Piver's Verfahren. 


Außer den im vorigen Abſchnitte bejchriebenen Me- 
thoden zur Abſcheidung der Wohlgerüche von den Blüten 
oder anderen Pflanzentheilen, hat man in neuerer Zeit 
vielfache Verſuche angeftellt, um namentlich) die feinjten 
Blütengerüde, Die nur durch die umftändlihe Methode 
der Maceration oder Abjorption gewonnen werden fünnen, 
nad) einem leichteren und befferen Verfahren zu gewinnen. 
Bon großem Intereffe in Hinficht hierauf find die Mit- 
theilungen des Dr. Millon, welde verjelbe ſchon im 
Jahre 1856 gemacht hat und welche wir hier wörtlic) 
folgen laſſen: 

„Wenn man Getreide oder ſämmtliches Mehl vefjelben, 
mit Aether behandelt, jo löft man ein Gemenge von fetten 
und wachsartigen Materien auf, welche mehr oder weniger 
gefärbt und immer mit einem ziemlich) ftarfen Geruche be- 
gabt find, der identiſch ift mit demjenigen, welchen das in 
Maſſe aufgehäufte Getreide entwidelt. Diefes aromatiſche 
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Prinzip ift ſehr beftändig und läßt fi) in der fetten Sub- 
ftanz noch mehrere Jahre nad) jeiner Ausziehung wahr— 
nehmen. Es verichwindet in ver That nicht eher, als bis 
das Getreidefett ranzig zu werden beginnt. 

„Dieſe Thatiache hat als Ausgangspunkt für zahlreiche 
Unterfuhungen gedient, welche ich über die Ausziehung des 
aromatiſchen Prinzips der Blüten und verſchiedener Vege- 
tabilien augeftellt habe. 

„In Algerien ift das Parfünı der Blumen vor Allem 
ausgezeichnet durch eine außerordentliche Lieblichkeit; man 
glaubt auch, daß es intenfiver jet, allein wenn ic) nad) der 
Leichtigkeit urtheilen darf, mit der man es erträgt, ſo würde 
ich eher geneigt jein, die entgegengeſetzte Meinung anzu— 
nehmen und zu glauben, daß diefe Wohlgeriiche bet größe- 
ver Menge aud mehr Feinheit und Milde beiiten. 

„Was an die Febhaftigkeit und die Kraft der urſprüng— 
lihen Wohlgerüche der jürlichen Gegenden hat glauben 
machen, iſt die Korn, in der fie verfendet werden. Die Blü— 
ten fönnen nicht ausgeführt werden, ohne getrocknet, das 
heißt verändert zu fein, und jehr häufig müſſen fie veftillirt 
werden, um ihr aromatiſches Prinzip in einer für den Han— 
del paffenden Form zu liefern ; was abermals eine Berände- 
rung tft, wobei ſehr ftarf viechende deſtillirte Wäffer und 
vorzüglich Ätheriche Dele entftehen. Da es nun das äthe- 
riſche Del ift, an welches ſich die Idee der in der Ferne cul- 
tioirten Blume fnüpft, und da es gewiß ift, daß die äthe- 
riſchen Dele mehr Kraft haben, als die Blumen, jo ift leicht 
zu begreifen, wie die Wohlgerüche ves Südens den Ruf 
erlangt haben, welchen fie genießen. 
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„Eine genaue Bergleihung der Blumen von Gegenden, 
die weit von einander entfernt find, ift niemöglich; wenn 
man jedoch die ätheriichen Dele unter fich vergleicht, jo er- 
fennt man, daß die des Nordens jenen des Südens in 
Nichts nachitehen. 

„Außer ver Dejtillation bejist die Parfümerie noch 
andere Ausziehungsmethoden, aber fie find nicht gebräuch- 
(ich für die Parfüme, welche Afrika und der Orient fabri— 
ziren. 

„ie dem aud jet, man muß die Deftillattion mit 
Waſſer als eine Operation betrachten, welche das in den 
verſchiedenen Organen der Vegetabilien enthaltene Barfün 
entartet, fie erzeugt eine befondere Art von brenzlichen Sub- . 
itanzen, welche im Geruche nie weder die Pflanze, noch die 
Blüte mit Treue wiedergeben. 

„Ich glaube als Grundſatz aufftellen zu fönnen, daß 
man die natürlichen Wohlgerüche alterirt, ſobald man fie 
einer höheren Temperatur ausjett, al& Die ift, welche Die 
Pflanze in der Atmoſphäre findet; in Uebereinitimmung 
mit diefem Prinzip war ich bemüht, das Parfüm zu tren= 
nen, indem ich es in einer ſehr leicht flüchtigen Flüſſigkeit 
auflöfte, welche ich dann durch Deſtillation entfernte. 

„Ich babe vergleihsweije Aether, Schwefelfohlenftoff, 
Chloroform, ſowie den flüchtigiten Theil der Producte, Die 
unter dem Namen Holzgeift und Benzin eriftiren, ange- 
wandt; auch habe ich einige Verſuche mit Alkohol gemacht, 
deſſen Siedepunkt indeſſen die höchfte Temperatur der At- 
mofphäre — 70°, welche ich in Algerien beobachtet habe, 
um mehrere Grade üiberfteigt. 
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„Der Aether hat mir ausgezeichnete Reſultate geliefert ; 
in einigen Fällen kann der Schwefelfohlenftoff jehr gut den 
Aether erſetzen; mit den übrigen angeführten Auflöjungs- 
mitteln erhält man nur ausnahmsweiſe ein gutes Nefultat, 
auch jind fie viel weniger leicht zu handhaben. 

„Das Verfahren ift jebr einfach; man bringt die Blü— 
ten in einen Verdrängungsapparat und gießt Aether Dar- 
auf, bis fie damit bevedt find. Nach 10 bis 15 Minuten 
läßt man die Flüffigfeit ablaufen, und bringt eine neue 
Duantität Aether darauf, weldhe zum Waſchen dient und 
nicht länger Darin bleibt, als Die erfte. 

„Der Aether löft alles Parfüm auf und hinterläßt daſ— 
jelbe bei der Deftillation in Geftalt eines weißen oder ver- 
ſchieden gefärbten Rückſtandes, welcher bald feft, bald öl- 
artig over halbflüffig ift, immer aber nad) einiger Zeit 
feit wird*). 

„Diejer Nüdftand wird in dem Augenblide, wo man 
ihn erhält, in eine dünne Schichte ausgejtrihen, durch 
Sonnenwärme oder eine gleiche Temperatur in geſchmolze— 
nem Zuftande erhalten und öfters bewegt, bis er nicht mehr 
den Geruch des Auflöfungsmittels von fich giebt. 

„Diejes Löfungsmittel, Aether oder Schwefelfohlen- 
ftoff, muß mit der größten Sorgfalt gereinigt jein; Die 


*) Wir halten es für unjere Pflicht, hier daran zu erinnern, daß das 
oben bejchriebene Verfahren zur Gewinnung gewiljer Barfüme dajjelbe tit, 
welches jchon vor mehr als 30 Jahren zuerit von Robiquet und dann 
von 2. A. Buchner zu gleihem Zwecke und namentlich zur Gewinnung 
des Aroma's der Fonquillen, Nejeden, Linden und der Blüten von Phila- 
delphus eoronarius mit glüdlihem Erfolge angewendet wurde. (S. Repert. 
f. d. Pharm. 2. Reihe, IV, 249 und VI, 382.) D. H. 
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bei der Deftillation übergegangene Flüffigfeit wird ver- 
dichtet und wiederum angewendet; fie kann unendlid) oft 
dienen, doch ift es rathſam, die gleiche Flüſſigkeit und den 
gleichen Apparat zur Behandlung von Blüten derjelben 
Art zu verwenden. 

„Bei guter Leitung der Operation und zwedmäßiger 
Anordnung des Apparates verliert man jehr wenig Aether 
oder Schwefelfohlenftoff und die Deftillation geht jehr ſchnell 
von Statten. Dieje Methode wird erlauben, am gleichen 
Drte und in demjelben Zeitraume mehr Blüten oder Blätter 
zu behandeln, als die Deftillation, oder jede andere jetzt 
üblihe Ausziehungsmethore. 

„ber das Sammeln der Blüten ift eine jehr velicate 
Sache; man muß eine Tageszeit wählen, welche jeder Blüte 
angepaßt ift, und einen gewifjen Grad von Entfaltung, 
den nur die Erfahrung allein lehrt. 

„Sp liefert die Nelfe ihr Parfüm nur, wenn man fie 
zwei oder drei Stunden nad) einem ftarfen Sonnenichein 
fammelt. 

„Die Roſen muß man im Gegentheil Morgens pflüden 
und während fie ganz offen find. 

„Die Jasminblüten müſſen vor Sonnenaufgang ge 
brochen werden. 

„Die Caſſie giebt immer ein lieblihes Parfüm, aber 
für ein geübtes Organ verſchieden, je nachdem die Blüte 
Morgens, Abends oder in der Mitte des Tages gepflüdt 
worden tft. 

„Ber der jetigen Deftillation vereinigt man alle Mo— 
dificationen der Blüte zu einem und demfelben ätherifchen 
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Del, weldhes an feine verjelben genau erinnert, und dieſes 
Gemiſch corrigirt vielleicht in einem gewiſſen Grade die 
mangelhaften Theile ver Ernte; aber bei diefem neuen Er- 
tenctiong-Verfahren giebt ſich Die leichtefte Alteration, die 
geringfte Veränderung des Zuftandes und der Qualität in 
dem Parfüm zu erfennen, und damit diejes die Friſche und 
Lieblichfeit des Geruches der Blüte beſitze, muß es in der 
That aus einer friich und lieblich riechenden Blüte erhalten 
worden fein. 

„Hier fann man jagen: was die Blüte gilt, das gilt 
aud das Parfünt. 

„Im Anfange meiner Berfuche fürchtete id) die Be— 
rührung mit der Luft ſehr; ich habe jogar damit angefan— 
gen, die gejättigte Flüſſigkeit in einem Strome von Waſſer— 
ftoffgas oder Kohlenfäure zu veftilliven, aber dieſe fünft- 
lihen Atmoſphären fchadeten immer der Güte des Nitd- 
ftandes und theilten ihm häufig einen unangenehmen Ge- 
ruch mit, den ich nicht zu verjagen wußte; zuweilen ver- 
ſchwand fogar das Aroma der Blume. 

„SG habe bald auf dieſe complieirten Apparate 
verzichtet und angefangen, den Zutritt der Luft zu 
begünftigen, ſtatt ihn abzuhalten. In der That habe ich 
mic überzeugt, daß das Parfüm, weit entfernt, fich leicht 
zu verflüchtigen, wie die ätherifchen Dele, eine große Be- 
jtändigfeit befist. Es verändert ſich wirklich nur in Be— 
rührung mit den andern Stoffen der Pflanze; dieſe lettern 
ziehen es in ihre Zerſetzung mit hinein; aber einmal won 
den zerftörharen Organen der Pflanze getrennt, entgeht 
es ihrem Einfluffe und gehorcht den Gejeten der Umwand— 
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lung, oder vielmehr der Zeriegung, welche ihm eigenthüm- 
(ic) find. 

„Auf dieſe Weife bewahre ich jeit mehreren Jahren 
iſolirte Parfüme auf dem Boden von immer offenen Glas— 
röhren auf, oder in Schalen, welche dem freien Zutritt der 
Luft ausgejetst find, ohne daß ein merflicher Verluſt ftatt- 
fünde. Nach meiner Meinung wird diejer allgemeine Cha- 
rafter von Beftändigfeit oder vielmehr von Widerftand 
gegen die atmoſphäriſchen Einflüffe Die eigentlichen Par— 
füme auszeichnen; Die ätheriichen Dele, welche aus den 
Begetabilien ausſchwitzen, oder durch Deftillation daraus 
entbunden werden, find Producte einer andern Natur. 

„Ich hätte gewünjcht, diefen Punkt der chemiſchen Claſ— 
fificatton Durd) die Elementaranalyje und durch die Anwen- 
dung von Reagentien auf dieſe neuen Subitanzen aufzu— 
flären, es ſcheint dies um fo leichter, da fie fir und unver- 
änderlid), oder wenig veränderlich an der Luft find, aber 
ich bin da auf eine eigenthümliche Schwierigfeit geftoßen, 
welche unüberfteiglich geweſen tft und es auch ohne Zweifel 
noch lange jein wird. 

„Wenn man nämlich den aromatischen Theil, den ein 
Kilogramm Blüten liefert, wägt, jo findet man, daß er 
faum ein Taujendftel derſelben beträgt; jo liefert das Me- 
liſſenkraut nur ein Gramm Rückſtand per Kilo; mehrere 
Varietäten von Roſen liefern nicht mehr. Die Caffie, die 
Nelke geben 3 bis 4 Gramm; aber diefe Rückſtände find 
Gemenge, worin man aud viel Wachs, Fett, Del und 
Farbſtoff findet; dies ift aljo ein fehr zufammengejetstes 
Product, welches weder das reine Gewicht, noch das Ver— 
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hältniß des Parfüms angtebt. Um dieſen Körper zu iſoli— 
ren, habe ich mehrere Löſungsmittel auf einander folgen 
lafjen, 3.8. Aether auf Schwefelfohlenftoff und umgefehrt, 
aber ich habe fein befriedigendes Kefultat erhalten. Der 
Alkohol hat mir noch die intereffantefte Trennung gewährt. 
Indem ic) ihn auf den Rüdjtand wirfen ließ, löfte er das 
aromatische Prinzip auf und nahm wol ein wenig Farbſtoff 
und Fett mit, aber er ließ die verſchiedenen Wachsarten, 
welche der Aether aufgelöft hatte und die den größten Theil 
des Rückſtandes bilden, faſt unberührt. Ich fonnte hoffen, 
den Alkohol zu entfernen und jo das Parfüm faft rein zu 
erhalten; aber wenn man dieſen gefättigten Alkohol deftil- 
lirt, fo alterirt man das Parfün, und wenn man es in 
Waffer gießt, jo aromatiſirt fich Diefes, ohne daß das aro- 
mattihe Prinzip obenauf ſchwimmt. 

„Immerhin kann dieſe ziemlich beftimmte Wirfung des 
Altohols eine annähernde Idee von der Menge des in der 
Pflanze enthaltenen Parfüms geben. Mean erichöpfe jo ein 
Gramm des aromatischen Rückſtandes, der einem Kilo Blü— 
ten entipricht, mit Alfohol, jo wird man alles Parfüm auf- 
löfen; man wäge nun den wachsartigen, ganz und gar ge- 
ruchlofen Theil, welchen der Alkohol nicht gelöft hat, und 
man wird bejtätigt finden, daß er nur einige Hundertftel 
jeines Gewichtes verloren hat. Indeſſen ift der Alkohol 
weit entfernt, nur den aromatiſchen Theil aufgelöft zu 
haben; er hat auch allen Farbitoff, Fett, Del und ein 
wenig Wachs aufgenommen. 

„Wenn man die Reinigung des Parfüns weiter ver- 
folgen und eine vollſtändige Iolirung erreichen könnte, fo 
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bin ich überzeugt, daß man bei einer derartigen Opera- 
tion, nad) allen unvermeidlichen Berluften, aus einer bedeu— 
tenden Menge Blüten nicht mehr als ein Milligramım per 
Kilo erhalten würde. Bei dem Preiſe gewifler Blumen 
würde das Gramm dieſes gereinigten Parfüms mehrere 
Tauſende Franken foften, jelten weniger. 

„Man fieht hieraus, daß man bei diefen Subftanzen - 
weit von den Bedingungen entfernt iſt, welche dem chemi— 
ihen Studium eines Stoffes günftig find, und Die für Die 
Mehrzahl der Arbeiter hauptſächlich in ſeiner reichlichen 
Menge und in ſeinem niedrigen Preiſe beſtehen. 
„Bei dem Mangel ver Elementaranalyſe und der wich— 
tigften chemiſchen Reactionen ſcheint mir die annehmbarfte 
Definitton, welche man von diefen neuen Stoffen geben 
fann, folgende zu fein: N 

„Das Parfüm der Blüten ift ein fires, oder felten 
flüchtiges Prinzip, wovon die Blüte nur unwägbare Spu- 
ren enthält. An der Luft iſt es wenig oder nicht veränder- 
lich; es zerſetzt ſich in der Wärme, ſobald man die Örenzen 
der atmoſphäriſchen Wärme überſchreitet; es iſt faſt immer 
löslich, ohne ſcheinbare Zerſetzung, in Alkohol, Aether, fet— 
ten Körpern und in einer großen Anzahl von Flüſſigkeiten, 
wie: Schwefelkohlenſtoff, Chloroform, Benzin ꝛc.; das 
Parfüm iſt faſt unendlich vertheilbar in der Luft, d. h. es 
verbreitet ſich darin und giebt ſeine Gegenwart durch einen 
angenehmen Geruch zu erkennen, ohne daß ſein Gewicht 
nach unſern jetzigen Schätzungsmethoden auf merkliche 
Weiſe dadurch verringert würde. Es iſt ebenſo vertheilbar 
in Waſſer, und wenn man einige Tropfen einer weingeiſti— 
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gen Löſung in daſſelbe gießt, jo wird es bewunderungs- 
würdig aromatifirt. 

„Aber eine Thatſache, welche die Beränderlichkeit des 
Parfüms durch chemiſche Agentien beweiſt, ift die, daß 
wenn man feine alfoholijche Löſung in gemöhnliches Waſſer 
ſchüttet, der Geruch ſogleich verichwindet, während er ſich 
in deftillirtem Waffer hält. 

„Die obige Beichreibung begründet eine große Aehn— 
lichkeit zwiichen dem Parfüm der Blumen und dem des 
Moſchus und es jteht zu hoffen, daß ficd) dieſe Nehnlichkeit 
auch auf die therapeutiichen Wirkungen ausdehnen werde 
und daß dieje neuen Stoffe, innerlich genommen, denjelben 
Einfluß auf ven Organismus haben werden. Es würde 
eine große Erleichterung für den Arzt und ven Kranken 
fein, wenn man dem Moſchus, deſſen Geruch fast immer 
etwas Abſtoßendes hat und der bis jett eine Art Speci- 
fieum ift, das durch fein anderes Arzneimittel mit Erfolg 
erjetst werden fann, ein angenehmes Parfüm jubjtituiren 
könnte. 

„Die Leichtigkeit, womit ſich die Parfüme, welche ich 
beſchreibe, in Alkohol, Oelen und Fetten löſen, zeigt, wel— 
hen Vortheil die Induſtrie davon ziehen kann. Die Haupt— 
ſache iſt, daß die geringe Menge der Ausbeute, welche die 
Blumen liefern, genau das Parfüm derſelben repräſentirt; 
dieſes nun findet ſich unverändert und ganz darin wieder, 
ſo daß ein Gramm des Rückſtandes, welcher aus einem Kilo 
Blüten gewonnen worden, in demſelben Grade Fett oder 
Oel aromatiſirt und ſo unter einem tauſend Mal geringern 


Volum die gleiche Wirkung hervorbringt. Dieſes Verfah— 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 5 
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ren bemächtigt fich alfo des nutzbaren Theiles der Blüten, 
macht ihn haltbar, concentrirt ihn, jammelt größere Men 
gen Davon an, die in allen für Die Ernte günftigen Gegen- 
den unbegrenzt find, und geitattet, diejelben ohne Umſtände 
und Verluft an die Parfümerie-Tabrifen zu verſenden, wo 
fie Dann Die legten Zubereitungen erhalten. Dies ift nicht 
Alles; Das Tränfen der Fette und Dele mit dem Wohl- 
geruche der Blüten, weldyes jest jo langwierig, koſtſpielig 
und unvollftändig ift, wird ganz verſchwinden und faft 
immer durch eine fchnellere Methode, durch ein einfaches 
Zuſammenmiſchen oder durch eine Auflöjung, die man an 
jedem Drte und zu paſſender Zeit vornehmen kann, erſetzt 
werden. Es iſt dies für die Kunft der Parfümerie, deren 
commercielle Wichtigkeit befonders in Frankreich bedeutend 
‚it, ein ganz neues, auf Die äußerſte Einfachheit zurüdge- 
führtes Verfahren. 

„Sm Laufe Diefer Verſuche habe ich Die Blumen ange- 
wendet, welde ich zur Hand hatte und Die in Algerien am 
beften gedeihen; einige davon find in ihrer Cultur durch 
das Klima außerordentlich begünftigt, und vorzüglich würde 
durch Die neue Extractionsmethode, welche id) oben be- 
ihrieben habe, ihre Verwendung leicht und ergiebig wer- 
den. Ich werde dieſe bevorzugten Blumen jhnell durch— 
gehen, ohne eine andere Abjicht, als fie bejonders ver Auf- 
merfiamfeit zu empfehlen und einige nütliche Bemerkungen 
Darüber nieverzulegen. 

„Die Cassia Farnesiana over levantiſche Caſſie, 
welche die Araber Ben nennen, findet fi) faſt in allen 
mauriſchen Nieverlafiungen, mit denen die Umgegend von 


mittelft Aether oder Schmwefelfohlenftoff von Dr. Millon. 67 


Algier beſetzt ift, aber jedes Landgut befitt nur eine fleine 
Anzahlvon Exemplaren, höchftens zwei oder drei. Obgleich 
die Eingebornen ihr Parfüm, deſſen fie ſich bedienen, um 
ihre Koffer oder Sandoufs, worin fie ihre Kleiver aufbe- 
wahren, zu parfümiren, jehr hoch ſchätzen, fo haben fie doch 
bis jetst feinen Handel damit getrieben. Jeder mufelmän- 
nische Grundbeſitzer cultivirt einige Stämme davon zır fei- 
nem Hausgebrauch. Während der Ernte, die Ende des 
Sommers ftattfindet und mehrere Monate Dauert, machen 
die Frauen und Kinder Schnüre davon, Ähnlich denen, 
welche fie aus Jasmin und Neceris verfertigen. 

„Was die Cultur der Caffie in den Händen der Mau- 
ven beichränft hat, ift, daß die Blume die Deftillation nicht 
erträgt; aber die hie und da auf allen Algier umgebenden 
Villas zerftreuten Bäume genügen, thre fräftige Begetation 
zu beweiſen. Im Norden Europa’s tft ſie ein Strauch, den 
man in die Gewächshäuſer ftellt und der nur an deu wärm— 
ften Standorten in den freien Boden geſetzt werden Darf. 
In Frankreich cultivirt man fie nur im Bar-Departement, 
unweit Cannes. 

„Der mittlere Preis der friſchen Blüte ift 5 Franken 
per Kilo; man verfauft fie an die Parfümeriefabrifanten 
von Graffe, welche fie Direct mit Del oder Fett behandeln, 
und man kann nad) dem hohen Preiſe, worauf fie ſich er— 
hält, ſowie nad) den Aufſchlüſſen, welche ver Parfümerie— 
handel liefert, jchließen, daß ihre Production unzureichend 
ift, und daß eine reichlichere Cultur leichtern Abjat gemäh- 
ren würde. 


„Man verfauft auch die getrodneten Blumen, die man 
5* 
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überall zubereiten und an die Verbrauchsorte verjenden 
kann; aber die Blüten verlieren beim Trodnen nicht allein 
Waſſer, jondern es verflüchtigt ſich auch ihr Wohlgeruch, 
welcher zugleid an feiner Feinheit einbüßt. Die Arbeit 
wird vermehrt, ver relative Werth vermindert und Die 
trodene Blüte giebt für die Parfümerie nur eine geringere 
Waare. 

„Die mit Aether behandelten Caſſiablüten geben ein 
tadelfreies Extract, deſſen Miſchungen mit fetten Körpern 
in Nichts den aus der friſchen Blüte erhaltenen Präpara— 
ten nachſtehen. — 

„Der Schwefelkohlenſtoff erſchöpft die Blüten ſo gut 
wie der Aether, das Extract, welches er liefert, iſt von aus— 
gezeichneter Milde und Lieblichkeit im Gegenſatz zu dem 
ätheriſchen Extract, welches mehr Feuer beſitzt. 

„Dieſe verſchiedenen Extracte geben mit Alkohol eine 
ſtark grünlichgelb gefärbte Tinctur, welche man ohne Schwie— 
rigkeiten und in beliebiger Concentration bereiten kann. 
Man braucht nur einige Tropfen von dieſer geiſtigen Tinctur 
in deſtillirtes Waſſer zu gießen, um dieſes vollſtändig zu 
aromatiſiren; mit Brunnenwaſſer würde der Geruch ver— 
ſchwinden. 

„Die von den Mauren cultivirten wohlriechen— 
den Roſen werden durch drei Varietäten repräſen— 
tirt, welche alle drei ſchwach nach Moſchus riechen. 

„Sie bezeichnen mit dem Namen Moſchus— 
Neceri eine einfache weiße Roſe, deren fräftige Spröß— 
linge ungeheure Dickichte bilden; dieſe Roſe ift von den 
Spaniern und Franzojen, welde diejelbe mit einer wilden, 
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friehenden Roſe, die man fait an allen Gartenzäunen 
findet, und die feiner Anwendung fähig ift, verwechjelten, 
faft ganz ausgerottet worden. 

„Der gefüllte Neceri hat daſſelbe Schickſal gehabt wie 
der einfache, und man findet ihn nur noch in den den 
Mauren gehörenden Gärten; er tft ebenfalls weiß und 
feine Krone hat einen doppelten Kreis von Blättern; fein 
‚Geruch, weniger moſchusartig als der des einfachen, ift 
köſtlich. Die Eingeborenen jhäten dieſe Blume ebenſo 
hoch, wie den Jasmin. 

„Dieje beiden Varietäten von Roſen werden in Frank— 
reich nicht cultivirt und ihre Producte find in der Parfü— 
merie unbefannt. Sie verwelfen außerordentlich ſchnell 
und werden durch das Austeodnen verſchlechtert; aber 
wenn man fie mit Aether erihöpft, jo lange fie friſch 
find, und in der Zeit, wo fie eben aufgeblüht find, fo 
erhält man ein eigenthümliches Parfüm, ſehr lieblich, 
jehr fein, identiih mit dem Aroma der Blüten und das 
feines Gleichen nicht hat; jedenfalls würde daſſelbe ge— 
jucht jein. 

„Die dritte Roſe erinnert an unfere Gentifolie; es tjt 
dies die Vieblingsblume der Eingeborenen, welche fie Mo— 
ihusroje, jeltener Roſe von Tunis nennen. Sie 
iſt nicht hodftämmig und nicht reich an Blumenblättern, 
wovon fie drei bis vier Kreife vom reinften Roſenroth hat. 
Seit der Belitergreifung durch die Franzoſen ift fie faft 
ebenjo mißachtet und verfolgt worden, wiedie Neceris. Da 
fie ſich nicht mit derſelben Yeichtigfeit fortpflanzt, jo wird 
fie täglich jeltener. Indeſſen verdient fie durd) die Yebhaf- . 


70 Die Exrtraction der Wohlgerüche aus den Blüten 


tigfeit ihres Colorits, durd ihre Eleganz und vor Allen 
dur die Vollkommenheit des Wohlgeruches, ven fie ver- 
breitet, wohl die Stelle, welche ihr die Mauren in der Hier— 
archte der Blumen angewiejen haben. Aud) jie giebt ihr 
Parfüm an ven Aether ab; da-fie aber nicht jehr ergiebig 
it, jo müßte man ihrer Cultur große Flächen Bodens 
widmen, um eine beträchtliche Quantität zu ernten. Es 
wäre zu fürchten, daß man feinen entiprechenden Preis 
Dafür erhielte, ungeachtet der auferordentlihen Vorzüge 
diejes ätheriichen Extractes vor allen Präparaten der Par— 
fümerie, welche bejtimmt find, an die Roſe zu erinnern. 

„Einige manntigfaltigere Berfuche der Gartencultur, 
als Die ver Mauren, haben gezeigt, welchen Nuten man 
in Algerien aus der Production der Roſen ziehen fünnte. 
Hauptjächlich wiirde man Ausjichten auf Gewinn haben, 
wenn man Diefe Culture mit der nennen Ausziehungsmethode 
durch Aether verbände. Das Parfüm der vorzüglichiten 
Roſenſorten aufzubewahren und in den Parfümerie-Erzeug— 
niffen mit feinen zarteften Abftufungen wieder zu geben, 
das iſt ein Reſultat, welches die Conjumenten von Luxus— 
artifeln verführen und die Zahl derſelben vermehren würde. 
Diejes Problem, weldes ſich der erfinderiichite Fabrikant 
zu ftellen nicht gewagt haben würde, ſcheint mir jett leicht 
lösbar zu jein. 

„Der Jas min wird von den Mauren mit vielen 
Erfolge gebaut. Sie unterſcheiden zwei Sorten, den tür- 
kiſchen, deſſen Blüte klein tft, und ven algeriſchen, 
deſſen große Blumenkrone häufig gefüllt ift. Dieje letztere 
Barietätverdient ven Vorzug, und ihr Name bewetit, welche 
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Sorgfalt die Algerier immer auf ihre Cultur verwendet 
haben. Dieſer ſtämmige Strauch genießt unter dem afri— 
kaniſchen Himmel eine lange Lebensdauer; wenn er ſeine 
Aeſte frei ausdehnt, ſo wächſt er wie die Rebe und ver— 
mehrt ſeinen Ertrag jährlich, während das Leben dieſes 
Strauches im ſüdlichen Frankreich zehn Jahre nicht über— 
ſchreitet. Ich habe das Wachsthum eines alten Stammes 
beobachtet, welcher an der Südſeite ftand und das ganze 
Jahr nicht aufhörte zu blühen. Die Blüte hat einen zarten 
Gerud und ift dergeftalt mit Aroma gefättigt, daß fie bei 
ver Deitillation ätheriiches Del liefert. Dieſes Nefultat, 
Das die Barfüneriefabrifanten von Graſſe für unmöglich 
erklären würden, erhält man alle Tage unter unſeren Au— 
gen, man braucht nur das erfte deſtillirte Waſſer 4 bis 5 
mal auf frifche Blüten zurüczugteßen. Allerdings tft die 
Menge des ätheriichen Deles jehr klein; es ftellt das erite 
und theuerite aller vejtillirten Barfüme dar; man verfauft 
die Unze davon zu 750 bis 800 Franken, und im Detail, 
wo es jelten rein ift, bezahlt man es nod) viel theurer. 
Trotz dieſes jehr hohen Preifes verzehren die Koften der 
Production und Fabrifation fast allen Nuten. Der Abſatz 
iſt auch jehr jchwierig, und dieſes Del wurde bis heute von 
ven franzöfiihen Parfümeriefabrikanten, die feine Echtheit 
in Abrede ftellten, zurückgewieſen. Uebrigens hat diejes Oel, 
welches wirklich an den Jasmin erinnert, immer einen ftar- 
fen und ſchwach empyreumatiichen Geruch; es hält den Ver— 
gleich mit der frijchen Blüte nicht aus, während das durch 
Aether erhaltene Parfüm ziemlich treu die Pieblichfeit der— 
felben wiedergiebt. 
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„Begünftigt durch die lettere Bereitungsweije würte 
fich die Eultur des Jasmins in den Händen von Europäern 
leicht entwideln. Sonft müßte man, da fich die Blüte nicht 
aufbewahren läßt, mit den Häufern von Graſſe concurriren 
und die frifche Blüte in Fabriken bringen, um fie mit Del 
oder Fett zu behandeln. Dies würde ein foftjpieliges und 
unficheres Unternehmen jein, für welches man fich zuerft 
die Production der Blüten auf einem hinreichend großen 
Stüd Landes fihern müßte. Mit Aether verſchwinden alle 
dieſe Schwierigfeiten. r 

„Ich will mid) begnügen, bier nod) die Blüten der 
Pomeranze, der Tuberoſe, des Heliotrops, der Yenfoje, 
Narziſſe und Nelfe zu erwähnen und zu empfehlen. Die 
Blüten der riechenden Verbena find jehr wohlriechend, aber 
fie find jehr flein und unzureichend für eine Ernte; das 
Blatt läßt ſich jehr gut mit der Blüte vereinigen und dies 
Gemenge giebt an ven Aether ein ausgezeichnetes Par— 
füm ab. 

„Die Clematis wächſt wild in allen Gebüſchen Afrika's 
und liefert mit Aether ein jehr reichliches Extract; es finden 
fih darin mehrere organische Producte mit einander ge= 
mengt und die Unterfuhung deſſelben würde leicht fein, 
aber das Parfüm ermangelt der Feinheit; außerdem zeigt 
das jo erhaltene Extraet die unangenehme Eigenſchaft, daR 
es auf Die Haut wirft und fast ebenſo ſtark blaſenziehend 
it, als das Cantharidenpulver. Es ift dies das einzige 
Parfüm, das mir eine fo jonderbare Eigenjchaft gezeigt bat. 

„Wenn ic in die obige Aufzählung das Geranium, 
den Thymian, Lavendel, Fenchel, Majeran, Anis, Wer- 
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muth und einige andere aromatiiche Pflanzen, deren Cultur 
fich fehr gut für das Klima Algeriens eignet und dort ſehr 
vortheilhafte Nejultate zur geben verfpricht, nicht einge- 
ſchloſſen habe, jo geſchah Dies, weil mir die neue Methode 
bis jet auf dieſe Pflanzen nicht anwendbar zu fein ſcheint; 
für lange Zeit wird ohne Zweifel noch die Deitillation das 
bejte Mittel bleiben, das aromatiiche Brinzip verjelben tn 
Form eines Ätheriichen Deles zu gewinnen. 

„Ebenſo verhält es fich mir den zahlreichen Producten, 
welche die Familie der Aurantiaceen der Induftrie liefert; 
ic) habe nur die Bomeranzenblüten davon ausgenommen. 
Wenn man das durd Aether daraus ausgezogene Parfüm 
mit dem Neroliöl vergleicht, jo wird man den ganzen Un— 
terichien begreifen, der zwiichen einem ätheriichen Del und 
einem Parfüm eriftirt. Derjelbe Vergleich läßt ſich anftellen 
mit dem Citronendl und dem Parfüm der jogenannten 
Gitronenmeliffe. 

„Ein legter Zug, der Die Parfüme, von denen ich eine 
Idee zu geben verſucht habe, charakteriſirt, iſt, daß fie den 
Vergleich mit ver Blüte aushalten; man athmet fie mit 
Bergnügen neben dem größten Strauße der Blüten felbit, 
von denen fie abjtammen, ein. Dieje Probe ift enticheidend; 
macht man fie mit ven ätheriichen Delen, jo ftehen dieſe 
immer den Naturproducten weit nad). 

„Indem ich die Aufmerkſamkeit auf die Cultur ver vor- 
genannten Gewächſe lenfe, bitte ich mich jedoch wohl, irgend 
eine Ziffer zu geben, oder ſolche verführeriſche Berechnun— 
gen zu machen, durch welche man oft die Production in 
Ländern, Die neuerdings der europäiſchen Auswanderung 
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eröffnet worten, anzuſpornen geſucht hat. In Algerien find 
tiefe trügeriſchen Schätzungen verurtheilt; fie find aus der 
Mode gefommen und zwingen denjenigen, welche vie Co- 
lonte fennen, ein Yücheln ab. Im der That tft es im die— 
jem Lande am jehwierigiten, ein Nejultat, wenn es wirflid) 
erzielt worden tft, allgemein zu machen. Ohne Zweifel 
wird der Boten in Ländern von hoher Cultur nad und 
nad) gleichwerthig; die Hektare ift dort eine Art landwirth— 
ihaftliher Einheit und ein ausgezeichnetes Vergleichungs— 
maß geworden, aber auf afrifantihem Boden hat die Hef- 
tare nur einen metriichen Werth. Dort wagt man kaum, 
zwei benachbarte Parzellen Yandes mit einander zu ver 
gleihen, jo große Movificationen finden ſich dort in der 
Degetation. 

„Auf einem jolden Boden, der ſchon mit Veränder— 
lichkeiten und aunsnahmswetien Unregelmäßigkeiten erfitllt 
iſt, wird die Cultur der aromatischen Pflanzen noch beſon- 
dern Schwierigfeiten begegnen, die an den Gebräuchen des 
Verkehrs haften. 

„Die Barfiimeriemärfte find weder immer offen, nod) 
überall verbreitet, wie jene für Nahrungsmittel; Dieje In— 
duſtrie liebt gewiſſe Verproviantirungserte, die jie nicht 
gern verändern wird. Es extitiren da ſtarke Interefien, 
welche lange Wiverftand leiften und nur nad) und nad) der 
Ueberlegenheit der Produetionsmittel, der Güte und Billig- 
feit der Producte weichen werden. 

„Ebenſo darf man die Aufnahme, welche die Neugierde 
ven erſten algeriihen Producten verihafft hat, nicht mit 
einer feititehenden Gangbarfeit verwechjeln. Die Neuheit 
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und der reelle VBortheil, der fih heutzutage an alle Lebens— 
mittel ver Colonie fnüpft, hat für ven Anfang einige fehr 
günftige Preiſe erzielen laffen, auf die zu rechnen unflug 
fein würde. 

„sn jedem Falle darf die Production der Parfüme und 
ätheriihen Dele, die in Frankreich jehr begrenzt und auf 
einige privilegirte Dertlichfeiten beſchränkt iſt, in Afrika 
feine uniberlegte Ausdehnung annehmen; die Abſatzwege 
wirden fich bei einer übermäßigen Ernte bald jchließen und 
die Täuſchung würde um fo graufamer fein, da die Cultur 
der Blumen und aromatischen Pflanzen Auslagen und ziem— 
{ich beveutente Opfer verlangt. Sie bevirfen faſt immer 
eines ausgefuchten Borens, einer guten Bedüngung, zahl- 
reicher Bearbeitungen und vieler, bejonderer Sorgfalt, und 
die erſte Ernte läßt oft mehrere Jahre auf ſich warten; 
aber unter gewillen Bedingungen des Bodens und der 
Tage, melde die Erfahrung bald auffinden wird, in der 
Nachbarſchaft einer Bevölferung, die fähig tt, in den 
Augenbliden ver Dringlichkeit Hand an's Werk zu legen, 
mit hinreichender Zeit und hinreichendem Gelde und end— 
lich, und dies ift ver wichtigjte Punkt, mit guten Bürg— 
Ichaften für den Abjat der Producte, bietet dieſer wahrhaft 
algeriſche Eulturzweig bedeutende und gute Ausfichten auf 
Gewinn. 

„Ein ernitliches Unternehmen wirde ohne Mühe die 
eriten Proben und Verſuche überwinden ; es wiirde bald zu 
einer Art von Schule werden, woraus gute Belehrungen 
und weiſe, praftiiche Borthetle hervorgehen würden. Einige 
intelligente Coloniften wirden ihren Nuten vabet finden 
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und fi, je nach dem natürlichen Vortheil rer Bearbeitung 
des Bodens und ihrer perfönlichen Stellung, einen größe— 
ren oder geringeren Antheil an der Production der Par— 
füme fihern. Ste würden auf diefe Weife dazu beitragen, 
in Algerien einen oder mehrere Märkte für Blumen und 
ätheriiche Dele in’s Leben zu rufen, von wo aus die Aus— 
fuhr dieſer Stoffe regelmäßig gejchehen könnte. Wenn ich 
mich nicht täuſche, jo würde zu dieſer Zeit die Cultur der 
Blumen und der ätheriichen Dele ihren Charakter anneh— 
men und überhaupt interefiant werden. Sie würde fid) in 
die niedrigften Hütten Eingang verſchaffen, ſowohl als ein 
ländliches Vergnügen, wie auch als Speculation; es würde 
dies eine Zierde und ein Fejtichmud fein neben den Ent— 
behrungen des Landlebens, und eine Befriedigung Des 
Luxus für die Landarbeiter. Dann würde, unter gewiſſen 
Bedingungen der Familie und des Eigenthums, bei Sorg— 
falt und Wachſamkeit, dieſer liebenswürdige Zuwachs ein 
wefentliher und einträglicher Induſtriezweig werben, der, 
in Betreff ſeiner allgemeinen Wichtigkeit, über der Bienen 
zucht und der Seidenraupenzucht ziemlich nahe ftehen würde. 

„Heutzutage ift dieſe Induftrie troß der Anftrengungen 
mehrerer geſchickter Coloniften, trog der Ermuthigungen, 
welche die oberfte Verwaltung diejen hat zu Theil werben 
(affen, weit entfernt, gegrüntet zu fein. Ohne Zweifel ift 
Algerien beftimmt, ein Blumenmarft erfter Claſſe zu wer— 
den, aber die oben erwähnten Verſuche find hinreichend 
geweſen, mic) zu überzeugen, mit welcher Schwierigfeit und 
zu welchem Preiſe man fich die zu einem einfachen Ver— 
juche nöthigen Blüten und Pflanzen verichaffen mußte. Es 
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wären Hinderniſſe genug vorhanden geweſen, mich in mei— 
nen Unterſuchungen aufzuhalten, wenn ich nicht während 
der 5 oder 6 Jahre, die ſie dauerten, von Herrn Fer— 
rand, früherem Marineofficier, der ſich die Frage der 
Production der Parfüme in Algerien angelegen fein läßt, 
unterſtützt und ermuthigt worden wäre. Sobald die nöthi— 
gen Producte in einem zufriedenſtellenden Zuſtande erhal— 
ten worden waren, wurden ſie Herrn Piver, deſſen Name 
in der Parfümerie-Fabrikation eine Autorität iſt, mitge— 
theilt. Seine ausgezeichneten Rathſchläge haben mich in 
dem Gange, den ich befolgt habe, ſehr unterſtützt (J. de 
Pharm. et de Chim. December 1856. Aus dem neuen 
Repertorium für Pharmacie von A. Buchner Br. VI, 
Ders); 

Trotzdem daß jeit den eben mitgetheilten Erfahrungen 
des Dr. Millon nun volle 16 Jahre verfloffen find, iſt doch 
Alles beim Alten geblieben und die Extraction der Blüten- 
geriiche wird immer noch durch Die Methoden der Macera- 
tion und der Abjorption ausgeführt. Wir find aber nichts— 
deſtoweniger der beſtimmten Meinung, daß ſich Doch endlich 
ein rationelleres Ertractionsverfahren Bahn brechen wird, 
und es handelt fih hier hauptſächlich nur um die Conſtruc— 
tion von recht zwedmäßigen Apparaten, um dem neıten 
Berfahren Eingang zu verjchaffen. 

In dieſer Hinficht hat der Ueberjeger dieſes Werkes 
(Dr. Hirzel) ſchon jeit einer Reihe von Jahren viele 
Verſuche angeftellt, um dieſe Angelegenheit der praftifchen 
Ausführung näher zu bringen. Einige furze Angaben dar— 
über mögen hier eine Stelle finden. 
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Ich benutze zur Extraction der Blütengerüche nicht 
Aether oder Schwefelkohlenſtoff, ſondern die flüchtigſten 
Beſtandtheile des pennſylvaniſchen Stein— 
öles, den ſogenannten Petroleumäther, welche nach 
einer beſonderen Methode mit größter Sorgfalt gereinigt 
werden. Die friſch gepflückten Blüten kommen in einem 
hermetiſch verſchloſſenen Cylinder nur 10 — 15 Minuten 
mit dem flüchtigen Steinöl in Berührung. Letzteres nimmt 
den Wohlgeruch raſch auf, wird mit immer friſchen Blüten 
in Berührung gebracht, bis es ſich endlich mit einer größe— 
ren Menge des Wohlgeruches beladen hat und dann ſo ver— 
dunſtet, daß der Wohlgeruch nebſt etwas Fett und Farb— 
ſtoff aus den Blüten zurückbleibt. Die hierbei in Anwen— 
dung kommende Verdunſtungsmethode iſt beſonders zweck— 
mäßig, indem dabei nur wenig von dem leichten Steinöl 
verloren geht und dennoch der Wohlgeruch keiner höheren 
Temperatur, die ihm ſchädlich werden könnte, ausgeſetzt 
wird. Dieſes Verfahren iſt nebſt dem dazu erforderlichen 
Apparate ſchon zu Anfang des Jahres 1864 in Frankreich, 
England, Oeſterreich und mehreren Staaten Deutſchlands 
patentirt worden, und Verſuche in kleinerem Maßſtabe mit 
hier einheimiſchen oder der Cultur fähigen Pflanzen, z. B. 
mit Maiblümchen, Reſeda, weißen Lilien 2c., haben ſehr 
günftige Nefultate gegeben. Auch Das Aroma verſchiedener 
Gewürze, 3.B. von Zimmt, Vanille, Gewürznelfen, habe 
ic) nad) dieſer Methode mit beftem Erfolge extrahirt. Selbſt 
für manche Arzneipflangen, wie 3. B. für Arnicablumen, 
eignet ſich dieſe Extractionsmethode ausgezeichnet. Das 
nad) diefem Verfahren gewonnene wohlriechende Extract 
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giebt feinen Wohlgeruch leicht an reinen Alkohol ab, wäh- 
rend Fett und der größte Theil des Farbftoffes ungelöft 
zurüdbleiben. Man kann daher auf diefe Weife leicht die 
ihönften wohlriechenden Eſprits, Eſſenzen oder Ertracte 
bereiten. Acht Jahre find inzwiichen werfloffen, ohne daß 
dieſe Angelegenheit zur wirklich praftiichen Ausführung 
gekommen iſt. Die Fabrikation der wohlriechenden Oele, 
Eſſenzen ꝛc. für die Parfümerie ruht in wenig Händen 
und tiefe jcheinen ein Intereffe zu haben nichts Neues auf- 
fommen zu laſſen, bis endlich ein vielleicht zufälliger Um— 
ftand doch jchlieklid) der neuen Methode Bahn brechen 
wird. 

Auch in Frankreich, dem Hauptproductionslande für 
die Grundgerüche zur Parfümerie, ift troß aller Bemühun- 
gen Alles beim Alter geblieben, obſchon Dort Verſuche 
in größerem Maßſtabe zur Ausführung gekommen find. 
— D. Keveil, ver Berfaffer der franzöſiſchen Berrbei- 
tung des engl. Werfes „The Art of Perfumery* von 
Pieſſe, jchrieb zwar im Jahre 1865, wie folgt: 

„Das Verfahren von M. E. Millon zur Extrac— 

tion der Blütengerüde iſt durch M. A. Piver im vie 
Praris übergeführt worden. Die Operation zerfällt in 
drei bejondere Manipulationen, nämlich erftens tie Auf- 
löjung des Blütengeruches, zweitens die Deftilla- 
tion tes Löjungsmittels bei niedriger Temperatur, drit— 
tens die Verflüchtigung ter leßten Epuren des 
Löſungsmittels. 

„Die Löſungsmittel können ſein: Aether, Chloroform, 
Schwefelkohlenſtoff und die gut gereinigten leichtflüchtigen 
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Beitandtheile des Steinöls, welde unter dem Namen 
Petroleumäther in den Handel fommen. Die Auflöfung 
erfolgt in befonderen, feſt verichlofienen Apparaten ; dabei 
geftattet Die Aufitellung der Eylinder, welche übereinander 
ftehen, daß man die Flüfjigfeit aus einem in einen andern 
Cylinder ablaſſen fann, und damit hierbei die entitehen- 
den Dämpfe den Abflug nicht durch Ausübung eines | 
Öegendrudes verhindern, ift eine kleine Saugpumpe an— 
gebracht. 

„Die Deftillattion muß bei einer Temperatur vorgenom— 
nen werden, welche nur wenige Grade über dem Siede— 
punft des angewandten Yöfungsmittels ift, Das heißt für 
Aether bei 35—40°; für Schwefelfohlenftoff bei 45°, für 
Chloroform bei 620— 680; die entweichenden Dämpfe des 
Deftillates müfjen jehr gut abgefühlt und in einem ab- 
gefüthlten Gefäß aufgefammelt werden, an welchen ſich 
eine kleine Deffnung befindet, durch welche die Luft ent- 
weichen fann. 

„Die letten Theile des Yöjungsmittels find jchwierig 
zu entfernen, und wenn man Schwefelfohlenitoff oder Pe— 
troleumäther anwendet, jo ſchadet der ſchlechte Geruch der— 
jelben der Feinheit des Parfüms. Es ift daher durchaus 
nöthig, dieſe legten Spuren fortzuſchaffen, und zu diejem 
Zwede wird der Rückſtand von der Deitillation in einem - 
verichlofjenen Verdunftungsapparat erwärmt, dabei ums 
gerührt und überdies noch ein Strom von Luft durchgelei— 
tet, wie dies M. A. Piver vorgejchlagen hat. 

„Sp ijolirt zeigen die Gerüche der Blüten den höch— 
ſten Grad ver Reinheit und Pieblichfeit. Nah M. A. Piver 
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bat eine Heftare and mit Helistropium bebaut eine ge- 
nügende Quantität von Blumen gegeben, welche, nad) der 
Methode von Millon behandelt, jehs Kilogramm des 
Parfüms lieferten, wobei ſich die Koften auf 3000 Franc 
beliefen. Bier Gramm dieſes Parfüms genügen, um ein 
Kilogramm Pomade ſchön zu parfümiren. 

„Sm Großen iſt nur die Extraction der Blüten— 
gerüche mit Schwefelfohlenftoff oder Petroleumäther aus- 
führbar. “ 

Trotz diefer von Reveil mitgetheilten ſehr günftigen 
Kejultate, ift doch die Angelegenheit nicht über das 
Stadium des Berfuches hinausgefommen, und jcheint in 
Frankreich wie hier gänzlich unbeachtet von Seiten der— 
jenigen geblieben zu jein, welche Gelegenheit hätten, ſich 
praktiſch damit zu befafien. 
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V. 
Chemiſche Zuſammenſetzung und allgemeine Eigenſchaften der 
Riechſtoffe. — Kurze Aufzählung der wichtigiten ätheriichen 
Dele. — Prüfung der ätheriihen Dele des Handel. — Er— 
fennung der Berfälihung mit fetten Delen. — Erfennung der 
Verfälſchung mit Weingeiit. — Verfälſchung theurerer äthe— 
riiher Oele mit wohlfeileren, namentlich Terpentindl. — 
Methode von Dr. Heppe zur Prüfung der ätherifchen Dele. — 
Tabelle über die Siedepunfte und Erſtarrungspunkte einiger 
ätheriſcher Oele. 


Wir haben bereits oben geſehen, daß die Urſache des 
eigenthümlichen Geruchs der meiſten Pflanzen einem be— 
ſondern in denſelben vorkommenden Riechſtoffe zuzu— 
ſchreiben iſt, welchen wir, wenn er im abgeſchiedenen Zu— 
ſtande flüſſig erſcheint, ätheriſches Del, wenn er feſt 
erſcheint, Camphor nennen. Manche ätheriſche Oele er— 
ſtarren übrigens ſchon bei etwas niedriger Temperatur, 
3. B. das Roſenöl, das Anisöl, Fenchelöl u. a. m. Die 
ätheriſchen Oele beſitzen den Geruch der Pflanze, aus 
welcher ſie abgeſchieden worden ſind, gewöhnlich in ſehr 
hohem, allerdings zuweilen etwas veränderten Grade. 
Die meiſten ſind jedoch keine einfachen Subſtanzen, ſon— 
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dern Gemenge mehrerer verfchiedener Verbindungen. Sie 
beftehen zunächſt aus einem fogenannten Kohlenwaſſer— 
ftoffe, einer Verbindung, die nur die beiden Elemente Koh— 
lenftoff und Wafferftoff enthält und bei den meiften Oelen 
dieſelbe chemiſche Zuſammenſetzung — € oHıg beißt; und 
außerdem find mit diefen Kohlenwaſſerſtoffen noch verſchie— 
dene ſauerſtoffhaltige Subftanzen vermiſcht, von welchen 
fich häufig einige, bei längerem ruhigen Stehen der Oele, 
als weiße kryſtalliniſche Maſſe, ſogenanntes Stearop- 
ten, ausſcheiden, während der’ Kohlenwaſſerſtoff ſelbſt 
immer flüfjig bleibt und dann Elaeopten genannt wird. 

Die rohen ätherifchen Dele find entweder farblos, oder 
gelb, braun, röthlich, grün oder blau gefärbt und befiten 
meiltens ein großes Lichtbrehungsvermögen. Die Farbe, 
durch) welche fich manche ätherifche Dele auszeichnen, ſcheint 
jedod von einem mit dem Del überdeftillirten fremden 
Beftandtheil herzurühren. Um dies zu beweifen, hat 
Emil Sachße in Veipzig folgenden höchſt interefianten 
Verſuch ausgeführt: Er veftillirte eine Mifhung von 
Wermuthöl, welches eine intenfiv dunfelgrüne Farbe be- 
fit, mit Gewürznelfenöl und fand, daß num das Wer- 
muthöl, welches flüchtiger ift, daher zuerft deftillirt, ganz 
farblos überging, während jpäter das Gewürznelkenöl 
dunkelgrün gefärbt überbeftillirte. Der grüne Farbſtoff 
des Wermuthöls ift daher auf das Nelkenöl übergegangen. 
Der Stevepunft der ätherifchen Dele liegt bei 1600— 180°, 
bei einigen noch höher (vergl. die am Schluffe dieſes Ab- 
ſchnitts befindliche Tabelle); fie laſſen fi) bejonders mit 
Waſſerdämpfen unverändert deftilliren, nur ihr Geruch 
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erleidet bei jever Deftillatton eine Fleine Veränderung und 
wird bet den jehr gut riehenden Delen dabei weniger 
ſchön, bet ven Schlecht riehenden Delen, 3. B. beim Ter- 
pentinöl, dagegen angenehmer, jo daß, wenn die verichie- 
deniten Dele oftmals für ſich deſtillirt werden, zulett 
Producte entitehen, die bei allen Delen einen jehr ähn- 
lichen Geruch zeigen. Die ätheriſchen Dele verflüchtigen 
ſich auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur etwas und 
da fie ztemlich leicht entziindlich find und mit hoher, hell- 
leuchtender, jtarf rußenver Flamme brennen, fo ift es 
nothwendig, beim Ausgießen größerer Mengen derielben 
in Kellern das Yicht in gehöriger Entfernung zu halten 
oder fih nur einer Yaterne zu bedienen. Mit Waſſer 
laſſen fi die äthertihen Dele nicht vermiichen, fie löfen 
fih überhaupt nur im geringer Menge im Wafler auf 
und vermögen auch jelbit etwas Waſſer aufzunehmen. 
In Weingeiſt (Alkohol) find die meiſten leichter auflöglich, 
und wenn der Weingeijt ftarf, d. h. frei von Wafjer ift, 
jo laſſen fie fih faft in jedem Verhältniſſe damit ver- 
miſchen. Aether, Schwefelkohlenſtoff, Benzin, Chloro- 
form und fette Dele löſen die ätherifchen Dele jehr leicht 
auf. Der Ausdruck „ätheriihe Oele“ ift übrigens ein 
jehr unpafjender, indem dieſe Stoffe, welche beijer 
„Riechſtoffe“ genannt werden, in feiner Beziehung 
Aehnlichfeit mit den fetten Delen bejiten, jondern tm Ge— 
gentheil Eigenichaften zeigen, welche denen der fetten Dele 
gerade entgegengelegt find. Nur ihr flüffiger Zuftand und 
ihr Vermögen, das Papier durchſcheinend zu machen, er- 
innern an die fetten Oele; doch dann könnte man itber- 
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haupt jede Flüffigfeit „Del“ nennen. Wir erwähnen dieſes 
deshalb, weil die meisten Yeute, welche mit der Chemie 
nicht vertraut find, durch diefe Benennung irregeleitet 
werden und glauben, daß zwiſchen ätherifchen und fetten 
Delen eine große Aehnlichkeit beitehe. 

Die Darftellung der ätheriihen Dele durch Preſſung 
oder Deftillation (denn die Methore der Maceration und _ 
Adsorption liefert den Riechſtoff nicht ifolirt, jondern nur 
in Fetten aufgelöft) haben wir bereits im dritten Abſchnitte 
ausführlich berüdfichtigt und mollen hier zunächſt einige 
der wichtigften ätheriichen Dele namhaft machen. Im 
Uebrigen vermeifen wir auf die jpeciellen Mittheilungen 
im fehsten Abſchnitte. 

Die Chemifer unterſcheiden die ſämmtlichen ätherifchen 
Dele gemöhnlid nad) ihrer Zufammenfesung, als ſa uer— 
ſtofffreie oder ſolche, welche nur einen Kohlenwaſſerſtoff 
— SHis enthalten, und als ſauerſtoffhaltige oder 
ſolche, welche entweder noch andere aus Kohlenſtoff, Waſſer— 
ſtoff und Sauerſtoff beſtehende Verbindungen neben dem 
Kohlenwaſſerſtoffe oder den Kohlenwaſſerſtoff ſelbſt mit 
Waſſer oder Sauerſtoff verbunden enthalten. 


I Sauerftofffrete ätheriſche Dele: 

1. Terpentinöl. Obgleich dieſes Del nicht zu den 
wohlriehenden gezählt werden darf, ſo ift es Doch hier 
einer furzen Erwähnung werth, da es fo häufig zur 
Berfälihung der theureren Dele benugt wird. — Man 
gewinnt e8 durch Deftillation von Terpentin mit 
Wafler, wobei das Terpentinharz zurücbleibt. Je— 


‚36 


Aufzählung der wichtigsten ätheriichen Dele. 


nachdem das Terpentinöl aus dem Terpentin einer 
oder der anderen Species der Familie Pinus gewonnen 
wurde, zeigt es Kleine Verſchiedenheiten in Gerud und 
Siedepunkt. Im Handel unterjcheidet man gewöhn- 
lieh franzöſiſches oder amerikaniſches umd 
deutſches (Oleum terebinthinae gallicum und ger- 
manicum). Das Terpentinöl ift eine unangenehm 
harzig riechende, ganz farblofe oder ſchwach gelblich 
gefärbte, durchſichtige Klüffigfeit, in ungefähr 12 Thin. 
Weingeift löslich, von brennendem Geſchmack. Sein 
ipec. Gewicht — 0,85; es fiedet bei 160%. Läßt 
man es mit einer wällerigen Auflöjung von Chlorfalf 
in Berührung und deftillirt es jodann, jo wird ed gung 
barzfrei, von angenehmerem Geruch umd führt ſodann 
den Namen Camphin. Zuweilen bereitet man das 
Camphin auch nur durch Deftillation des Terpentin- 
öles über gebranntem Kalk. 

Das Kienöl, Oleum Pini, wird in Deutſchland 
aus dem Harze der Tannen und Fichten gewonnen, in— 
dem man den beim Theerſchweelen zuerſt ausbratenden, 
wenig gefärbten, ſogenannten weißen Theer einer 
Deſtillation ohne Waſſer unterwirft, wobei das Pech 
zurückbleibt. Es riecht ähnlich wie Terpentinöl, aber 
ſtärker und unangenehmer. 

Citronenöl, Oleum Citri, kommt als blaßgelbe, etwas 
trübe, ſtark nach Citronen riechende Flüſſigkeit in den 
Handel und wird dann auch Oleum de Cedro genannt. 
Sein jpec. Gewicht ift = 0,85; fein Siedepunft liegt 
bei 1650, es iit in 10—20 Thin. Weingeijt löslich. 
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Pomeranzenſchalenöl over Portugalöl, 
Oleum Aurantii, iſt gelblich, dünnflüſſig, riecht an- 
genehm, ſiedet bei 1800 und giebt mit 5Thln. Wein— 
geiſt eine trübe Yöjung. — Aehnlich.wie dieſes iſt das 
Pomeranzenblütöl oder Neroliöl, Oleum 
Neroli, weldyes weit angenehmer riecht, eine röthlid)- 
gelbe Farbe und einen bittern Geſchmack, ein jpec. 
Gewicht — 0,819-—0,9 befitt und ſich in feinem 
gleihen Gewichte Weingetft Löft. 

Limonöl, Zimetteöl, Oleum Limettae, iſt gelb- 
lich, riecht angenehm, ſchmeckt anhaltend campherartig 
und brennend bitter. 

Wahholderbeeröl, Oleum Juniperi, ift farblos, 
dünnflüffig, in 12 Thln. Weingeift triibe löslich, riecht 
ſtark, ſchmeckt jcharf brennend, jpec. Gewicht = 0,839. 
Weihrauchöl, Oleum Olibani, ift farblos, riecht 
angenehm, jienet bei 162°. 

Cubebenöl, Oleum Cubebae, ift farblos, did- 
flüffig, riecht angenehm aromatiſch. 

Corianderöl, Oleum Coriandri, iſt blaßgelb, von 
0,371 jpec. Gewicht, ſiedet bei 150°. 


U. Sauerjtoffbaltige ätheriſche Dele: 
Bergamottöl, Oleum Bergamottae, ſchwach gelb- 
lich oder grüngelb gefärbt, dünnflüſſig, ſehr angenehm 
riechend, in jedweder Menge von Weingeiſt löslich, 
ſpec. Gewicht — 0,88. 

Nelfenöl, Oleum caryophyllorum, iſt etwas dick— 
lich, gelb bis bräunlich, von 1,034 ſpec. Gewicht, in 
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jedweder Menge Weingeift löslich, enthält einen ſauer— 
stofffreien Kohlenwaſſerſtoff mit einer jauerftoffhal- 
tigen Subftanz, der Nelfenjäure, verbunden. 
Ztmmtöl,edtes, Oleum einnamomi zeylanieci, 
aus dem beften Ceylon- Zimmt, ift ebenfalls etwas 
dieflüffig, bräunlich gelb gefärbt, in jeder Menge von 
Weingeiſt löslich, ſchmeckt äußerſt ſcharf brennend, 
zugleich ſüßlich und hat ein ſpec. Gewicht — 1,04 
EN 

Zimmtöl, Zimmtcafjtenöl, Oleum Cassiae, 
Oleum einnamomi cassiae, hat eine gelblihe Farbe, 
riecht weniger lieblich als das reine Zimmtöl, ſchmeckt 
pfefferartig brennend und beißend, ift in jeder Menge 
von Weingeift löslich. Sein jpec. Gewicht ift = 1,06. 


.Roſenöl, Oleum ‚Rosae, wird im Oriente auch 


Attar genannt. Es ift meift farblos oder blafgelblich, 
dicklich, fryftalliniih, bei einer Wärme von +5 bis 
250 C. ſchmelzend und dann flüſſig, bei 17° nur in 
90 Thln. Weingeift löslih; es riecht außerordent— 
li) intenſiv und befittt bei 32 Wärmegraden ein fpec. 
Gewicht — 0,832. Es wird oft ſchon im Driente 
mit anderen Delen vermischt und verfälicht, beſonders 
mit einem Oele, welches unter dem Namen Palma— 
roſaöl, Oleum palmerosae, in den Handel fümmt 
und von einer Geraniumart abzuftammen jcheint. 
Thymianöl, Oleum Thymi, gelblid) oder grün— 
lich, dünnflüſſig, in feinem gleihen Gewicht Wein- 
geifte löslich, ſchmeckt kühlend campherartig, ſpec. 
Gewicht — 0,905. 
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Sajjafrasöl, Oleum Sassafras, {ft farblos, wird 
aber leicht gelb und röthlich gelb, riecht angenehm wür- 
zig und ſchmeckt aromatiich, jpec. Gewicht — 1,08. 
Rosmarinöl, Oleum Rorismarini, ift farblos oder 
grümlich gelb, dünnflüſſig, in feinem gleichen Gewicht 
Weingeiſt löslid), durchdringend aromatifch riechend 
und jchmedend, jpec. Gewiht — 0,895 — 0,916. 
Pfeffermünzöl, Oleum Menthae piperitae, tft 
farblos oder gelblich, dünnflüffig, in feinem gleichen 
Gewicht Weingeift löslich, riecht ehr angenehm er— 
friichend, jchmedt brennend und beim Einziehen von 
Luft in den Mund kühlend, ſpec. Gewicht — 0,902. 
Lavendelöl, Oleum Lavandulae, ijt blaßgelb, 
dünnflüffig, in feinem gleihen Gewicht Weingeift 
Löslich, jehr angenehm riechend, von gewürzig brennen- 
dem Geſchmack, jpec. Gewidt — 0,3898 — 0,91. 
Meliſſenöl, Oleum Melissae, ift ſchwachgelblich, 
riecht ebenfalls fräftig und angenehm. 
Muscatblütendl, Oleum maecis oder macidis, 
it farblos oder gelblich, dünnflüffig, in 6 Thln. Wein- 
geift löslich, riecht ftarf und angenehm, ſchmeckt nicht 
brennend, jpec. Gewiht — 0,931 — 0,947. . 


. Muscatnußöl, Oleum Nucum moschatarum, 


farblos oder blaßgelb, riecht ſcharf ſtechend, ſchmeckt 
gewürzhaft beißend, jpec. Gewicht — 0,93. 
Kümmelöl, Oleum Carvi, iſt farblos oder hellgelb, 
dünnflüſſig, in jedweder Menge Weingeift löslich, riecht 
nad Kümmel, ſchmeckt aromatiſch, etwas brennend, jpec. 
Gewicht = 0,96. 
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23. Calmusöl, Oleum Calami, iſt gelb bis bräunlich 
gelb, dicflüffig, in jenpweder Menge Weingeift löslich, 
riecht und ſchmeckt nach Calmus, jpec. Gewicht —=0,962. 

24. Fenchelöl, Oleum Foenieuli, iſt hellgelb, dünn— 
flüffig, in 1—2 Thln. Weingeift löslich, von ſüßlich 
aromatiſchem Fenchelgeruch und Geſchmack, jpec. 
Gewicht = 0,997. Erſtarrt bei + 40 bis + 180 
zu einer kryſtalliniſchen Maſſe. 

.Anisöl, Oleum Anisi, iſt farblos oder gelblich, in 
4—5 Thln. Weingeift löslich, viecht durchdringend 
nad) Anis, ſchmeckt gewürzig, eritarrt ihon bei + 60 
bis+ 1890. zu einer kryſtalliniſchen Maſſe, ſpec. Ge— 
wicht —= 0,980. 

. Sternantsöl, Oleum Anisi stellati, wird in China 
und Japan aus den Samen eines Baumes (Illieium 
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anisatum), dem jogenannten Sternanis, durch 

Deftillation gewonnen, jtimmt in jeinen Eigenfchaften 

ſehr mit dem Anisöl überein. 

Die eben erwähnten Oele ſind die wichtigſten und be— 
kannteſten, und da ſie in der Parfümerie, ſowie zum Theilauch 
in der Liqueur-Fabrikation eine ausgedehnte und vielſeitige 
Anwendung finden, und viele derſelben ſehr hoch im Preiſe 
ſtehen, ſo werden beſonders die theureren im Handel außer— 
ordentlich häufig verfälſcht. Wir wollen daher in Nachſtehen— 
dem die bis jetzt bekannt gewordenen Methoden zu ihrer Nach— 
weiſung und Prüfung kurz mittheilen, verhehlen jedoch nicht, 
daß uns gerade in dieſer Hinſicht die Chemie noch wenig Hülfe 
leiſtet und daher die Unterſuchung und Prüfung der äthe— 
riſchen Oele auf ihre Reinheit ſehr häufig ganz unmöglich iſt. 
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Prüfung der ätherifchen Oele des Handels. 


I’ Conftitwirung der Spentität der äthe- 
riſchen Dele durd ihre phyſikaliſchen 
: Eigenſchaften. 


Bei der großen Zahl und Verſchiedenheit der äthe— 
riſchen Oele iſt es nicht möglich, beſondere Regeln zur 
Feſtſtellung der Identität der einzelnen ätheriſchen Oele 
zu geben, ſondern man muß das betreffende Oel bereits 
kennen, muß es einmal geſehen, und ſich den Geruch des— 
ſelben eingeprägt haben, wenn man behaupten will, daß 
ein durch den Handel bezogenes Oel wirklich das ge— 
wünſchte iſt. Der Geruch iſt hierbei die Hauptſache, und 
dieſer kann für die einzelnen Oele nicht ſo genau beſchrie— 
ben werden, daß man aus dieſer Beſchreibung die Art des 
Oeles finden könnte. Bei vielen Oelen kommen verſchie— 
dene Sorten in den Handel; um dieſe zu unterſcheiden, 
hat man keinen andern Anhaltepunkt, als den Geruch. 

Bei der Prüfung der ätheriſchen Oele iſt alſo 

1. der Geruch zu erforſchen und feſtzuſtellen, 

2. bei rohen Oelen die Farbe (Zimmtöl muß bräun— 
lich, Chamillenöl ſchön blau, Rosmarinöl farblos 
ſein), ferner 

3. der Geſchmack, und 

4. die Flüchtigkeit; endlich 

. erforfche man noch das ſpecifiſche Gewicht des 
zu prüfenden Oeles, und vergleiche daſſelbe mit den 
bekannten ſpecifiſchen Gewichten der betreffenden 
reinen Dele. 


an 
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I. Prüfung aufdtie Reinheitverätheriiden 
Dele. 
1. Erkennung der Derfälfhung mit fetten Oelen. 

Eine ſolche grobe Berfälihung fommt wohl nur nod) 
jehr jelten vor, da man dieſen Betrug jehr leicht entveden 
fann. 

Die einfachſte Methode ift, einen Tropfen des zu prü- 
fenden Dels auf Bapter zu bringen und das leßtere ſchwach 
zu erwärmen; war das Del rein, jo wird der durch daſſelbe 
entſtandene Fettfled wieder verihwinten, im Gegentheile 
wird felbft bei längerem Erwärmen der durchſichtige Fettfleck 
bleiben. — 

Eine andere Methode ift, das zu prüfende Del in der 
erforderlichen Menge 80%, Weingeift zu löſen; ift fettes 
Del vorhanden, jo bleibt der größte Theil des fetten Deles 
ungelöft und jcheivet fi) aus. Endlich fann man aud) 
das zu prüfende Del mit Waſſer in einer fleinen Glas— 
retorte auf der Lampe veitilliren; jo wird das fette Del, 
wenn es in dem ätheriichen Dele vorhanden war, in der 
Retorte zurücbleiben, und kann jo leicht durch ſeine Verfeif- 
barkeit mit Aetfalilauge erfannt werden. 


2. Erkennung der verfälſchung mit Weingeifl (Spiritus, 
Alkohol). 


Um die ätheriſchen Dele auf einen Weingeiftgehalt zu 
prüfen, ſchüttelt man gleiche Volumina des zu prüfenden 
Deles und Wafjer in einer graduirten Glasröhre (Fig. 15) 
tüchtig Durcheinander und läßt dann die Mifchung fo lange 
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ftehen, bis fih Del und Waſſer wieder ge- 
trennt haben; bei Gegenwart von größeren 
Mengen Weingetft wird ſich nun das Bolumen 
des Deles mehr oder weniger verringert 
haben, weil ver Weingetit fi) vom Dele trennt 
und ſich mit dem Waſſer vermischt und deſſen 
Volumen vermehrt. Man kann mittelft 
Ableſen des Wafjerniveaus an der Gradein— 
theilung einen ungefähren Schluß auf die 
Menge ves hinzugefügten Weingeiftesmachen. 
— Oder man fann auch zweitens jo ver- 
fahren, daß man das verfäljchte Del mit 
Waſſer veftillirt und das Deftillat in ver- 
ſchiedenen Gefäßen auffängt; da der Wein— 
geift Leichter flüchtig it, als das Waller 5, 75, 
und das Del, jo wird erzuerft übergehen und Graduirte Glas- 
fich in der erften Vorlage finden; er kann dann a 
durch Geruch, Geſchmack, Brennbarkeit u. ſ. w. 

leicht erkannt werden. 

Noch eine andere Methode hat Borjarelli angegeben. 
Hiernach wird ein unten zugeihmolzenes Glasröhrchen zu 
2 mit dem zu prüfenden Del gefüllt, dann einige ſtaub— 
freie Stücdchen von Chlorcaletum hineingethan, und das 
Ganze 5 Minuten langim Wafferbade unter öfterem Schüt- 
teln erhitt. — Wenn fein Weingeift vorhanden ift, jo 
zeigen fich die Chlorcalciumſtückchen nad) dem Erkalten un- 
verändert, iſt wenig Weingeiſt darin, jo zeigen fie ſich 
efflorefeirt und zufammengebaden, bei viel Weingeiftgehalt 
find fie mit dieſem zur einer triiben Schicht zerflofien, und 
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die Darüber befindliche Delichicht hat um jo mehr abgenom— 
nen, je mehr Weingeift vorhanden war. — 

Nah Brandes verwandelt ein Gemiſch aus 4,8 
Gramm Gitronenöl und 0,15 Gramm Weingeift noch 
0,03 Gramm Chlorcaleium zu einer Flüſſigkeit. 


— 
u. 


Da fi) die reinen ätherifhen Dele mit fetten Delen 


zu vollfommen flaren Flüſſigkeiten mifchen, fette Dele mit 
Alkohol aber nicht, Jo fann man aud) dadurd, daß man 
gleihe Raumtheile Olivenöl und des zu prüfenden Deles 
zufammenmifcht, finden, ob eine Verfälſchung mit Alkohol 
itattgefunden hat oder nicht. — 

Eine jehr empfindliche, aber umftändlichere Probe hat 
Dberdörffer angegeben. Man bringt hiernad) 10 
Gramme des fraglichen Deles in ein flaches Schälden, 


ftellt in Die Mitte deſſelben ein Kleines alälernes Tiſch— 
gläſ | 


hen (wozu ſich jehr gut der umgefehrte abgejprengte Hals 
einer 200 Gramme faſſenden Arzueiflafche eignet), und legt 
darauf ein Uhrglas mit 0,5—0,6 Grammen Blatin- 
mohr, über denſelben einen Streifen angefeuchtetes blaues 
Lackmuspapier, und ftürzt über das Ganze eine oben offene 
Glasglocke. Dit fein Weingeift vorhanden, jo bleibt das 
Lackmuspapier blau, gegentheils wird es durch Die entftan- 
dene Eſſigſäure voth gefärbt werden. Natürlicd muß man 
den Apparat einige Stunden ftehen Iafjen, damit die Eſſig— 
ſäurebildung vor fi) gehen fann, was aber, wenn nicht 


gar zu wenig Alkohol vorhanden ift, in der Kegel ſchon 


früher geſchieht. Nach Diefer Methode gelingt es noch 
1—2 Proc. Alkohol in einem ätheriihen Dele deutlich 


nachzuweiſen. Bei einem Gehalte von 5 Proc. Alkohol © 
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im ätheriſchen Del, entfteht bei dieſer Probe ſchon fo viel 
Eifigfäure, daß man diefelbe gewöhnlich aud) durch den 
fi in ver Glasglocke verbreitenden Geruch erfennt. 


3: — theurerer ätheriſcher Oele mit wohlfeileren, 
befonders mit Terpentinöl. 


Man beobachte den Geruch beim Reiben des zu prüfen- 
den Deles zwiſchen den Händen, oder nad dem Anzünden 
und Ausblajen ; hierbei wird der Terpentinölgeruch deutlich 
hervortreten. Nah Voget und Zeller löſen viele 
ätheriſche Oele das Sandelroth auf, Terpentinol nicht, 
eine Beimiſchung deſſelben wird Daher die löjende Kraft 
des anderen Deles ſchwächen; vie Probe tft jedoch auch 
—— recht ſicher und genau. 

Tuchen hat vorgeſchlagen, Die ätheriſchen Oele mit— 
telſt Jod auf Terpentinöl zu prüfen. Das letztere giebt 
nämlich nach ihm mit Jod eine lebhafte Verpuffung, was 
viele andere Oele nicht thun, man ſolle daher einen 
Gehalt von Terpentinöl in dieſen Oelen dadurch entdecken 
können, daß bei der Berührung derſelben mit Jod eine 
Berpuffung entftehe. Es iſt die Probe aber ebenfalls jehr 
unficher, da nämlich jehr Biel auf die relative Menge des 
Jod's dabei anfommt. — Viele Dele nämlid), die mit Jod 
nicht verpuffen, wenn man das lettere in geringer Menge 
binzufügt, verpuffen dennoch, wenn man mehr Jod an- 
wendet, vorzüglid, wenn man einen Tropfen des Deles 
auf einige Yamellen von Jod fallen läßt. — 

Alle dieſe Methoden geben daher feine ficheren Reſultate 
‚ und jehr fleine Mengen von Terpentinöl find dadurch gar 
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nicht nachzuweiſen. Beſſer ift die Methode von Dr. Heppe, 
mittelft deren man, vorausgeſetzt, daß man die nöthige Vor— 
ficht, Accurateſſe und Aufmerkſamkeit gebraucht, die klein— 
ften Mengen Terpentinöl nachweiſen kann. Man fann 
durch dieſes Verfahren aber nur einen Gehalt von ſauer— 
jtofffreien Delen in ſauerſtoffhaltigen (fiebe 
Seite 35) nachweiſen, weshalb es ſich nicht dazu eignet, 
das Terpentinölim Citronen-, Bomeranzenöl und ähnlichen 
nachzuweiſen, wohl aber, um dieſe genannten Dele im 
Kümmel-, Nelfen-, Zimmt-, Fenchel-, Bergamottöl u. ſ. m. 
zu erkennen. 

Das Verfahren iſt folgendes: 

Man füllt ein SO—100M/m langes und 6-—12m/m 
im Durchmeſſer haltendes Gläschen von dünnem Glaſe, 
ein jogenanntes Reagensröhrchen, bis zum vierten höchſtens 
dritten Theil jeiner Länge mit dem zu prüfenden Dele an. 
Hierbei iſt zu beobachten, daR das Neagensgläschen aanz 
rein und vollfommentroden jein muß, weil jonft 
die Probe zuweilen mißglüden fünnte. Sodann bringt 
man eine fleine Menge, 2—5 Milligramme (ungefähr jo 
viel wie ein kleiner Stednadelfopf) äußerſt fein ge— 
riebenen und gut getrodneten, reinen „Nitro— 
pruffidfupfers“ in das Gläschen, jehiittelt Beides 
tüchtig Durcheinander, und erwärmt das Gläschen allmälig 
über einer gewöhnlichen Fleinen Spirituslampe bis zum 
Sieden des Deles, indem man, um das Spriten zu ver- 
hüten, das Röhrchen etwas geneigt hält und in der Flamme 


bin und her bewegt. Man läßt dann das Del einige Se= 


cunden fortjieden und fett dann das Glüschen bei Seite, 


> 
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Damit es erfalte und ſich das Pulver abſetze. War das Del 
rein, d. h. frei von Terpentinöl, jo wird der Niederſchlag 
Ihwarz, braun oder grau ericheinen ; auch das über— 
ftehende Del wird je nach der Menge des zugejetsten Re— 
agens und nad der urjprünglichen Narbe des Deles ver- 
ſchieden gefärbt und mehr oder weniger vunfler 
ausjehen. War jedoch das Del mit Terpentinöl verjegt, 
jo wird der Niederſchlag ſchön grün oder blaugrün, 
das überſtehende Del dagegen feine urjprüngliche Normal- 
farbe bejiten, oder nur jehr wenig dunkler gefärbt erichei- 
nen. Je länger man das Del zum Abjeten ftehen läßt, 
deſto Schöner und deutlicher tritt Die Farbe des Deles und 
des Nieverjchlags hervor. Ferner muß man, um jehr 
fleine Mengen Terpentinöl in jauerftoffhaltigen Delen 
nachzumeifen und jiher zu erfennen, am beiten immer 
erit ganz wenig von dem Nitropruffipfupfer dem zu prüfen- 
den Dele zufügen, und erjt dann, wenn man jic) überzeugt 
bat, daß das Del entweder rein oder unrein war, fann 
man größere Duantitäten des Reagens hinzufetsen, um 
einestheils, wenn das Del rein war, die Reaction beſſer 
beurtheilen zu fönnen, anderntheils, wenn es unrein 
war, dieſe VBerfälihung ficherer nachzuweiſen und einen 
ungefähren Schluß auf die Menge des vorhandenen Terpen- 
tinöls ziehen zu fünnen. Je weniger man Nitropruffipfupfer 
anwendet, deſto Fleinere Mengen Terpentinöl kann man 
nachweiſen. Ferner ift es den Paten in der Chemie anzu— 
rathen, fih ganz reine Normalöle anzuſchaffen und fo 
lange, bis jie eine gewilje Fertigkeit in der Ausübung der 


Probe und in ver Beurthetlung der Farben erlangt haben, 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 7 
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folgende Vorſichtsmaßregeln bei der Prüfung der Oele zu 
beachten. — Man erhite nämlich in einem andern Glas— 
röhrhen Etwas von dem reinen Normaldle mit gleichviel 
Ritropruffiofupfer, wie in dem zu prüfenden Dele, gleich 
















































































Sig. 16. Heppe's Verfahren, Terpentinöl nachzuweiſen. 


lange und gleich ftark, was man jehr bequem dadurch aus- 
führen kann, daß man beide Hände benugt, in jede eines 
der Reagensgläſer nimmt und beide in eine Spiritusflamme 
hält, wie es in Fig. 16 zu jehen ift. — Nach Beendigung 
des Verſuchs vergleicht man dann die beiden Glasröhrchen 
mit einander, wodurch man fich leichter von der Aechtheit 
oder Unächtheit des fraglichen Deles überzeugen fann. 
Hat man gefunden, daß das zu prüfende Del Terpentinöl 
enthalten müſſe, jo fann man, um ganz ficher zu fein, auf 
die angeführte Weije die Gegenprobe machen, indem man 
Etwas von demreinen Normalöle mit Terpentinöl verjetst 
und mit dem verdächtigen Dele zugleich und gleichlange er- 
bist. Die ſauerſtofffreien ätheriſchen Dele verhalten ſich 
fait alle gleich das gegen Nitropruffinfupfer, fie zerjegen 
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daffelbe nämlich nicht; nicht aber die fauerftoffhaltigen 


Dede. 


führt werden. 


Das Verhalten der letsteren joll daher jetst ange- 
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Verhältnis Des 




















An 2 Oels | Farbe des | Mitromufid. Farbe d. Oels nach Farbe des 
Name des Dels — inn Seil dem Verfuh | Nieberichlags 
Kümmelöl , aus waſſerhell u. — — 
Con? > u 1 : 1000 Th. ſchwach gelblich ſchmutziggrau 
Kümmelö 
en * gelblich 1: 1000- dunkelbraungelb grünlichgrau 
Fenchelöl blaßgelblich 1: 1000 = \bräunlichgeld ſchwarz 
= = 1: 100 = rothbraun = 
are ichtrötßlich— wird erſt farblos, 
Dillöl id 11: 1000 = | yangelblic ſchwarz 
J erit farblos, dann 
5 1:100 = | präunlichgelb z 
Anisöl hellgelb 1: 1000 = gelb ſchwarz 
— — = 1: 100 = dunkelweingelb = 
Römi ümmtel- P 
öf (O1. Cumini) gelblich 1: 1000 = bräunlichgelb ajchgrau 
= = 1:100 = dunkelbraungelb - 
Lavendelöl ‚blaßgelb 1: 1000 = |meingelb ſchiefergrau 
= = 1:100 = braungelb - 
Krauſemünzö farblos 1: 1000- weingelb erſt grau 
sa I 2 | 2 dann ſchwarz 
Pfeffermünzöl farblos 1: 1000- gg8elblich ſchwarz 
= = 1:100 = |bräunlichgelb = 
Meliſſenöl gelb 1: 1000 = dunkelweingelb = 
Majorandl farblos 1: 1000 = [gelblich = 
= I 1 :100 = |braungelb = 
—— ſchwach⸗ > dunkelgrün 
Salbeiöl gelblich 1: 1000 = weingelb dann faft 
= = 1: 100 = braungelb ſchwarz 
eldquendelöl (O1. ſchwach⸗ — 
8 a a 1 : 1000 = |bräunlichgelb ſchiefergrau 
= = 1: 100 = dunfelbraungelb faſt ſchwarz, 
Wermuthöl gelbbraun 1: 1000 = dunkelbraun ſchwarz 
Wurmſamenöl hellgelb 1: 1000 = dunkelgelb ſchwarz 
Schafgarbenblü— dunkelazur— erſt blaßblau, 
tenöl blau 1: 1000 = dann dunkeig rün — 


En 
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© Verhältnis des | 
3 Farbe des | Mitroprup. Farbe d. Dels nach Farbe des 
Name des Dels Dels huyfers um Dei dem Verſuche Niederſchlags 
— ſ— 
infarrnöl (OL.| i ig- 
— hellgelb 1: 1000 Th. rothbraun Sn 
Eajeputöl ‚Tarblos 1: 1000 = —— ſchwarz 
öl (Ol. ca- ſchwach⸗ | x | 
— A : ca 1 os 1: 2000 = — und klar ſchiefergrau 
= 1 : 1000 = violetroth und Flar = 
* kirſchroth und un— 
= 5 1.: 500 = durchſichtig 7 
N k dunkelkirſchroth u. 
* 1: 100 = undurchſichtig 
—— bräunlichroth bis 
Zimmtcajfiaöl |bräunlichgelb 1 : 1000 = nn > jchwarz 
= [dis 1: 100 = |dunfelbrauntoth 5 
Sajlafrasöl \gelblich 1: 1000 = |gelblichbraun = 
Sternanisöl \hellgelb 1719007 = dunkelweingelb = 
Baldrianöl \blaßgrünlich |1 : 1000 = |bräunlichgelb = 
' : 
Rautenöl ne 1:100 = |braungelb aſchgrau 
Bergamottenöl gelblich 1 : 1000 = dunfelgelb = 
= | = 11: 100 = |bräunlichgelb = 
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er? 


Sind dieje jauerftoffhaltigen ätheriſchen Dele mit ſauer— 
jtofffreien, z. B. Terpentinöl, vermiſcht, jo zeigen fie ganz 
dafjelbe Berhalten, wie die letzteren; das Nitropruffipfupfer 
wird nämlich nicht zerſetzt und behält daher jeine grau— 
grüne Farbe. Sit z.B. das Nelfensl mit Terpentinöl ver- 
mijcht, je tritt die rothe Färbung durch Nitropruffipfupfer 
nicht ein. 

Ueber einige bejondere Prüfungsmethoden einzelner 
Dele und jonjtige harafteriftiiche Eigenſchaften derſelben 
finden ſich im Abſchnitt VI, welcher der jpeciellen Beſchrei— 
bung der verſchiedenen Riechitoffe gewidmet tft, noch jpeci- 
ellere Angaben. 
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Tabelle der Siede-, Schmelz- oder Erflarrungspunkte einiger für 
die Parfümerie wichtiger Stoffe. 


Santalholzöl ſiedet bei 2880 Celſius 
Vetiveröl 1 
Patchouliöl ET RL EN 
Cederholzöl a Ne 
Lavendelöl (engl.) : ZAHN 
Grasöl, indiſches, REITER 
Roſenöl, türkiſches, BROT 
Geraniumöl (ſpaniſches) 
Geraniumöl (indiſches) BR ee > 
Gaultheriaöl * 200 
Bergamottöl n re POS 
Bittermandelöl # EN 
Kümmelöl F ER TE: 


Citronenſchalöl 


Drangenichalöl | z er 
Spiköl — „ 21400 — 
Weißes Wachs V— 651, 
Campher jublimirt „ 637 
Paraffin hmi 
Wallrath mat, a0, 
Kojenöl (italienisches) erftarrt „+16% „, 

J (türfiiches) 4 „DESE502?7:; 
Geranium-, Neroli-, Nelfenöl jeßen 

Kryſtalle ab „ — 169 ‚2 
Santal=, Ceder-, Grasöl erftarren 

zueiner Öallerte a N 
Dergamottöl erjtarrt „— 249 — 


Zimmtöl bleibt noch flüſſig 0 


VI. 
Die wichtigiten Niechitoffe ans dent Bilanzenreiche, 


Alazie — Ananas — Anis — Balfame — Benzoe — Berga- 
motte — Biſamkörner — Bittermandelöl — Calmus — Cam— 
pher — Cascarilla — Ceder — Citronblüte — Citronſchale — 
Eitronella — Citrongras-Dill — Fenchel — Flieder — Frangi- 
pani — Geißblatt — Geranium — Gurke — Hediosma — 
Heliotrop — Hollunder — Hovenia — Jasmin — Songuille — 
Kirihlorbeer — Kümmel — Yavendel — Levkoje — Lilak — 
Lilie — Limone — Lorbeer — Magnolia — Majoran — Mecca- 
ballam — Meliffe — Münze und Pfeffermünze — Muscatblüte 
— Muscatnuß Myrrhe — Myrte — Narde — Melle — 
Nelte, gewürzige — Orangenblüte — Orangenſchale — Palmöl 
— Patchouli — Peruballam — PBlatterbie — Piment — Raute 
— Reſeda — Roſe — Noje, wilde — Rojenbolz — Rosmarin 
— Salbei — Santal — Sajjafras — Schönmünze — Spiräa 
— Sternanis — Storar — Thymian — Tolubalfam — Tonka— 
bobne — Tuberoſe — Banille — PVeilden — Veilchenwurzel 
Berbena — Vetiver — Volkameria — Weihrauch — Winter- 
grün — Nop — Zimmt — Zimmteaffie — Fünf billige 
Parfüme. 





Die ſogenannten Taſchentuchparfüme, wie ſie in den 
Kaufläden von Paris und den deutſchen Städten gefunden 
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werden, find entweder einfach oder zuſammengeſetzt. Die 
einfachen heißen in Frankreich: Extraits, Esprits oder 
Essences; die zufammengejesten find die Bouquets oder 
Fleurs. Die Bouquets find jo genau abgemefjene Miſchun— 
gen der verſchiedenen wohlriehenden Extraits, daß weder 
der Geruch des einen noch des andern vorwiegend tft; fie 
erſcheinen alſo mit einem beſonderen zuſammengeſetzten, 
gewöhnlich ausgezeichnet lieblichen Geruch und ſind daher 
von denen, welche ſo vermögend ſind, ſich dieſelben zu kau— 
fen, ſehr geſchätzt. 

Wir werden in dieſem Abſchnitte zunächſt nur die ein— 
fachen Pflanzengerüche betrachten und erſt ſpäter zu den 
Miſchungen derſelben übergeben, und da eine wiſſenſchaft— 
liche Claſſification hier nicht viel nützen würde, ſo werden 
wir jene, die verſchiedenen Gerüche enthaltenden Pflanzen 
in alphabetiſcher Ordnung aufzählen, obſchon ein alpha— 
betiſches Regiſter am Schluſſe des Werkes das Nachſchla— 
gen außerdem erleichtern wird. Allerdings können wir hier 
nur etwa den zehnten Theil von allen den Pflanzen, welche 
einen angenehmen Geruch beſitzen, erwähnen, nämlich nur 
diejenigen, welche in der Parfümerie entweder ſchon ange— 
wendet werden oder doch ſehr beachtenswerth ſind. Es iſt 
ſehr zu bedauern, daß von jenen Herren, welche im Jahre 
1851 die Producte der oſtindiſchen Compagnie auf der 
Londoner Weltausſtellung zu beurtheilen hatten, keiner den 
Werth der Wohlgerüche zu ſchätzen vermochte; denn es 
waren aus jenem Lande mehrere ganz neue ätheriſche Oele 
eingeſendet worden, die der Beachtung wohl werth geweſen 
wären. 
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Akazie. 
(Engl. und franz.: Cassie.) 

Der Akaziengeruch ift einer der feinsten Wohlgerüche 
und wird zu den ausgefuchteften Tajhentuchparfiimen be- 
nutzt. Im reinen Zuftande bejitt er einen jo intenfiwen 
Veilden-Gerud, daR er faſt zu ſtark ericheint. Man er 
hält ihn aus den Blütenföpfchen der Acacia Farnesiana W. 
(1. Fig. 17) durd) die Methode der Maceration. Das ge- 
reinigte Fett wird geſchmolzen, die Blumenköpfchen hinein- 
gethan und mehrere Stunden lang auf dem Macerations- 
bade Digerirt; hierauf werden die erihöpften Blüten ent- 
fernt, friiche in den das Fert enthaltenden Topf gebracht 
und dieje Operation S—1Omal wiederholt, bis das Fett 
hinreichend ftark parfiimirt ift. Man jest nur jo viele 
Blumen auf einmal zu, daß Diejelben ganz vom Nett über— 
dedt werden. Nachdem man das mit dem Geruche gejät- 
tigte Nett von den zuletst zugejetten Blüten abgejeiht hat, 
läßt man es einige Tage an einem Orte ftehen, der nur jo 
warm jein darf, Daß Das Fett gerade flüſſig bleibt (nicht 
erftarrt), wobei fid) alle Unreinigfeiten zu Boden ſetzen. 
Bon diejen gießt man das flare Fett ab, läßt es erfalten 
und hat die „Akazien-Pomade“ des Hantels. Die 
Afazienblüten foften 5—8 Francs per Kilogramm, und 
man braucht 2 Kilogramm Blüten, um ein Kilogramm Fett 
genügend mit dem Geruch zu fättigen. 

Das fette Akazien-Oel wird auf gleiche Weiſe ge 
wonnen, nur nimmt man anftatt des Fettes Olivenöl oder 
fettes Mandelöl. Dieſe beiden Präparate find als eine 
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Auflöfung zu betrachten von dem wirklichen ätheriichen 
Akazienöl der Akazienblüten in den neutralen Fette. 
Wahrſcheinlich wird einmal, wenn dieſer lohnende In— 
duſtriezweig ſich weiter verbreitet, eine ähnlich riechende 





Fig. 17. Acacia Farnesiana W. 
(Die Blütenföpfchen find in natürlicher Größe.) 


Pomade von Süd-Auſtralien nad) Europa eingeführt wer— 
den, welche von einer Afazienart (Acacia deeurrens) ge- 
wonnen werden fann, die dort in großer Menge wächſt, 
und da das Rindstalg in Auftralten jehr billig ift, io 
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fönnte ein guter Handel mit jolher Pomade eingeleitet 
werden. Eine andere ſüd-auſtraliſche Afazienart, Die 
jogenannte Himbeerjaft-Afazie, liefert ein unge— 
mein wohlriehendes Holz. 

Um das Afazien-Ertract zu bereiten, nimmt 
man 3 Kilo von Nr. 24 (ver beiten) der Afazienpomade 
und übergießt diejelbe mit 4 Liter des beiten vectificirten 
Weingeiftes. Man Digerirt die Pomade 3--4 Wochen 
lang bet jehr gelinder Temperatur mit dem Weingeift, 
gießt hierauf leßteren von erſterer ab, jo hat er eine ſchöne 
grüne Farbe und ven lieblihen Geruch der Afazienblüten 
und tft pas gewünschte Akazienextract. Alle Extracte, welche 
auf dieſe Weife durch die jogenannte „kalte Infuſion“ 
bereitet werden, beſitzen einen viel natürlicheren und zar= 
teren Blütengerud), als wenn man das durch Deftillation 
erhaltene ätheriſche Dei in Weingeift auflöjt. Ueberdies 
find die Wohlgerüche in vielen Blüten, z. B. den Veilchen, 
in Jasmin, Nejeda, nur in jo geringer Menge vorhanden, 
daß die Methode ver Maceration oder Abjorption, verbun— 
den mit der falten Infufion, der einzig mögliche Weg zu 
ihrer Uebertragung auf Weingeiſt ift. 

In diefem und allen ähnlichen Fällen muß zum Behufe 
der falten Infufion Die Pomade erft in jehr kleine Stüd- 
hen zerichnitten werden, was auf diejelbe Weije geihehen 
fann, wie man 3.B. das Fleiſch klein hadt, alſo aufeinem 
Miegebrett; dann erft übergießt man fie mit dem Wein— 
geift; dieſer entzieht dem Fett den Niechitoff und hält ihn 
aufgelöft. 

Der größte Theil des Ertractes kann ohne Schwierig- 
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keit von der Pomade abgegofjen werden, nur ein fleiner 
Theil deſſelben bleibt in den Zwiſchenräumen zurüd und 
fließt nur langſam ab; doch kann ſein Abfliefen dadurch 
befördert werden, daß man die Pomade auf einen Trichter 
bringt, der über einer Flaſche ſteht, die das abtropfende 
Ertract aufnimmt. Schließlich bringt man die Pomade, 
die nun „gewajhene Pomade“ genannt wird, in 
eine zinnerne oder fupferne Bfanne, welche man in heißes 
Waſſer fett, bis die Pomade gefhmolzen ift, woher fic) 
dann alles noch darin zurücgebliebene Extraet auf der 
Dberflähe ausiheivet und nad) dem Erkalten abgegofjen 
werden fanıt. 

Die gewaſchene Bomade fann als Haarpomade ver- 
wendet werden, für welchen Zwed fie ganz vorzüglid) ge— 
eignet ift; denn fie beiteht aus dem veinjten Fette und be- 
fitst immer noch einen zwar ichwachen, aber deutlichen und 
lieblichen Geruch. Sollte man jie nicht jo verwerthen fön- 
nen, jo behandelt man fie am beften nohmals mit Wein- 
geift, um zunächſt ein zweites, ſchwächeres Extract zu billi— 
geren Parfümen zu erhalten, und dann fann das Fett wie- 
Der zur Maceration von neuen Afazienblüten oder zu ande- 
ren tehntichen Zweden benußt werden. 

Der Akaziengeruch ift der größten Beachtung werth und 
wird von den meiften Parfümiften noch nicht genügend be- 
rückſichtigt. Er ift einer der ſchönſten Wohlgerüche zur Fa— 
brifation von Eſſenzen zum Taſchentuchgebrauch und von 
Pomaden. Mit andern Gerücdhen vermiſcht, ertheilt erden 
Miihungen ven beliebten Blumengeruch, der jo jehr be- 
wundert wird, in hohem Grade, und es giebt mehrere zu— 
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ſammengeſetzte Parfüme, die vorzüglid) dem Akaziengeruch 
ihre Beliebtheit verdanfen. 

Schließlich jet noch bemerkt, daß die in Frankreich und 
England gebräuchliche Benennung „Gassie“* für den 
Akaziengeruch leicht zu Verwechslungen mit der Zimmt— 
caſſie (ſ. dieſe) oder Cassia Anlaß geben kann. In 
Deutſchland nennt man ſehr häufig auch den Schoten— 
doren, Robinia PseudacaciaL., Akazie. Die Blüten die— 
jes Baumes, der zuweilen aud wilde Akazie genannt 
wird, find zwar wohlriechend, werben jedod) für Parfüme— 
viezwede zur Zeit nicht benutst. — Einen der Akazie etwas 
ähnlichen Geruch haben die Blätter des ſchwarzen 
Sohannisbeerjtraudes (Black eurrant), melde 
daher ebenfalls hin und wieder in der Parfümerie benutst 
werben. 


Ananas. 
(Engl. Pine-apple; franz. Ananas.) 


Das unter dem Namen Ananasäther oder 
Ananassöl in den Hantel fommende fünftlich dargeſtellte 
Product ift Butterſäureäther (butterfaures Aethyl— 
oxyd) und wurde von Dr. Hofmann und Dr. Lyon 
Playfair irrthümlicher Weife zur Benutzung in der 
Parfümerie empfohlen; allein mehrere in einer großen 
Parfümeriefabrik ausgeführte Berfuhe haben zu dem 
Kefultate geführt, daß diefes Kunftproduct Schon deshalb 
als Parfüm unbrauchbar ift, weil der Dampf dejjelben, 
ſelbſt wenn er außerordentlich) durch Luft verdünnt ift, 
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doch jehr reizend auf die Luftröhre und die Athmungs— 
werfzeuge einwirft und Husten, oft auch heftigen, anhalten- 
den Kopfſchmerz hervorruft. Durd) Auflöfen des Ananas— 
öls in der zehnfachen Menge Weingeift erhält man vie 
Ananaseſſenz, doc ift es einleuchtend, daß dieſelbe 
unter genannten Umſtänden von den Parfümeriefabri— 
fanten nicht wohl benutzt werden kann; dagegen tft fie 
eine höchſt werthvolle Subftanz für die Conditoren, welche 
diefelbe verwenden, um gewiſſen Zuderwaaren einen den 
Ananasfrüchten ähnlichen Gefhmad zu ertheilen. 

Der Ananasäther des Handels ſtammt alfo nicht von 
den Ananasfrüdten ab. Man hat zwar zur Zeit den 
Wohlgerud over das Aroma Diefer Früchte noch nicht 
iſolirt, doch kann mit Beftimmtheit behauptet werden, daß 
deſſen Geruch etwas ganz Anderes tft, als die fünftliche 
Ananaseſſenz, welche nur im Geſchmacke einige Nehnlichkeit 
mit den Ananasfrüchten hat. 

Was wir vom Ananasäther gejagt haben, gilt für alle 
künſtlich dargeftellten jogenannten Fruchtäther over 
Fruchteſſenzen, die phyſiologiſche Wirkung derſelben auf 
den Körper ſteht ihrer Anwendung zu Parfümeriezwecken 
ſtets entgegen: dagegen vermögen ſie bei gewiſſer Beſchrän— 
fung den Geſchmackſinn zu befriedigen. Wir können daher 
bier feine Rückſicht auf die Fruchteſſenzen nehmen. 


Anis, 
(Engl. Anise; franz. Anis.) 
Diejes befannte Gewürz beiteht aus den ausgedroſche— 
nen und durch Sieben gereinigten Samen der Anis— 
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pflanze, Pimpinella anisum L. (j. Fig. 18), welde an i E 
vielen Orten in Deutſchland, bejonders zwifhen Langen» 
jalza und Erfurt, aud) bei Bamberg, im Magdeburgiihen, 
ferner in Böhmen und Mähren, Polen, Rußland, dem 
ſüdlichen Tranfreih, in Spanien bei Alicante, in Unter- 
italien, in der Yevante angebaut wird. Am geſchätzteſten ift 





Fig. 18. Pimpinella anisum L. 
Zweig, Blüte, Frucht, Durchſchnitt der Frucht. 


der Spanische Anis; ſehr gut ift auch der aus Deutſchland 
und Süd-Frankreich, geringer ver aus Polen und Ruß— 
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land. Durch Deftilletion der Anisfamen, welche jedoch 
nicht zu alt fein Dürfen, mit Waſſer oder Wafferdampf, 
gewinnt mandas ätheriſche Anisöl, und zwar liefern 
25 Kilo Samen 600— 800 Gramme; Dagegen 25 Kilo 
Spreu nur 84 Gramm ätherifches Del. Das Anisöl tft 
fait farblos, gewöhnlich blaßgelb, wird aber beim Aufbe- 
wahren ———— es iſt leichter als das Waſſer (ſ. auch 
oben ©. 90) riecht und ſchmeckt fo ſtark nach Anis, daß 
fein Geruch und Geſchmack unangenehm erſcheinen. Friſch 
bereitetes Del iſt dickflüſſig und erſtarrt ſchon bet + 100 
bis + 150 C. zu einer ſchönen weißen weichen kryſtallini— 
ihen Maſſe. Altes Del wird jchwieriger feit. Del aus 
der Spreu dagegen wird leichter feſt, als das Del aus den 
Samen. Berfälihungen: das Anisöl wird zuweilen 
mit etwas Walrath verjeßt, in welchem Falle es beſſer er— 
ftarrt und leichter mit billigeren Delen vermijcht werden 
fann. Deftillirt man ſolches Del, jo bleibt das Walrath, 
welches nicht flüchtig ift, zurüd und man erfennt auf dieſe 
Weife die Berfälfhung ſehr leicht. Auch mit Seife joll 
die Aniseffenz zuweilen verfegt werden, was man jedoch 
leicht durch Schütteln mit deſtillirtem Waſſer entdedt, wel- 
des die Seife auflöft. 

Das Anisöl eignet fich zum Parfümiren von Seifen 
und Bomaden unter gleichzeitiger Anwendung anderer Bar- 
füme ſehr gut, nur darf man nicht zu viel davon anwen— 
den. Bejonders beliebt ift der Anisgerucd in Portugal. 
Zu den feinen Tafchentuchparfümen wird das Anisöl nie 
benutzt. 
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Balfame. 
(Engl. Balsams; franz. Baumes.) 

Bon den in den Handel kommenden balſamiſchen Bro- 
ducten find mehrere für die Parfümerie von Wichtigkeit, 
bejonders ver Meccabaljam (f. d.), ver Berubal- 
ſam (j.d.), ver Storar (j.d.) und ver Tolubaljam 
(=D.). 

Benzod, 
(Engl. Benzoin oder Benjamin; franz. Benjoin.) 

Die Benzos ift eine für die Parfümerie ſehr nützliche 
Subjtanz, De man oft unrichtiger Weije als eine Art 
Gummi betrachtet. Genau genommen tft fie ein balſami— 
ſches Product, welches man aber am ver Luft trocknen und 
erhärten läßt. Sie ſtammt von Styrax Benzoin Dryand 
(1. Fig. 19), einem Baume, der in Oftindien, vorzüglich 
auf Sumatra, Java, Borneo und in Siam heimiſch ift. 
Hat diejer Baum ein Alter von 5—6 Jahren erreicht, fo 
macht man in den Stamm veijelben Yängsichnitte und 
ſchlitzt die Rinde etwas auf. Es fließt nun ein Dinner, 
wohlriehender Balſam aus, ver an der Luft zur Benzoe 
erhärtet. Ein Baum liefert durchſchnittlich eine Ausbeute 
von 11/, Kilo davon. Die befte, aber theuerfte und im Han— 
del jeltenfte Sorte von ungemein lieblichem Vanillegeruch 
ift Die aus dem Königreihe Siam fommende Stam- 
benzo&; viejelbe befteht aus Fleineren unregelmäßigen 
Stücken, ift aber etwas durchſcheinend, außen blaßgelb, röth- 
lid oder bräunlich, innen milchweiß. Nach diefer tft die aus 
großen Stücen beftebende, viele weiße, mandelähnliche 








re Fa 
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Körner enthaltende Mandelbenzoe die bejte und fommt 
vorzüglih von Sumatra über Singapore und Bombay 
nad) Europa. Am geringiten tft die aus großen, ſchweren 
Kuchen von meift brauner Farbe beftehende Benzoe, welche 
in der Parfümerie wegen ihres jchlechteren Geruches nicht 
verwendet werden darf. Im Allgemeinen ift die Benzoe 
hart, leicht zerreiblich, won jürlich milden, vanilleartigem 
Geruch und Geſchmack und von 1,063 jpec. Gewicht. Beim 
Erhiten ſchmilzt fie zu einer durchſichtigen Maſſe, verbrei- 
tet auf glühende Kohlen geworfen einen weißen Rauch, 
Löft fi), wenn fie gut ift, vollftändig in Weingeift, nur 
theilweife in Aether, gar nicht in Waſſer, und enthält meh- 
rere Harze, Benzoefäure und etwas ätheriiches Del. Ihr 
Pulver erregt heftiges Niejen; 
im Uebrigen wirft fie nicht gif- 
tig. Die weißen Dämpfe, wel- 
che fich beim Erhitzen der Ben- 
30€ verflüchtigen, verdichten 
ih an Falten Flächen zu jehr 
zarten, glänzenden, nadelför— 
migen oder blättrigen Kryftal- 
len von Benzoefäure, ſo— 
genannten Benzoeblumen 

(Flores Benzo&). Die Benzo&- ER Dana; 
jäure ift nämlich ein Haupt- 

beftandtheil der Benzos; fie findet ſich in verjelben zu 
15— 22 Procent. Treibt man die Benzoefänre durch Er- 
hisung aus der Benzog, jo entweicht mit derſelben zugleich 
der größte Theil des ätheriichen Deles, das jedoch wegen 

Hlirzell, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 8 
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der geringen Menge, in welcher es norfommt, noch nidht- 
ifolirt worden if. Man kann jedoch die Benzoäfäure 
auch auf jogenanntem nalfen Wege aus der Benzoe ab- 
iheiden, was in den hemijchen Laboratorien jehr häufig 
gejchieht, Dod erhält man ſie dann fait gerucdhlos, was 
einestheils Davon herrührt, daß der aromatiſche Stoff bei 
der naſſen Bereitung von der Benzoäfäure getrennt wird, 
theils mag fi) durch Die Hite bei der DBereitung der 
Benzoefäure durch Sublimation aus einem Theile von 
fich zerſetzender Benzosſäure nod etwas mehr riechender 
Stoff bilden; denn die Benzoö hat einen etwas ſchwäche— 
ren Geruch, als Die aus derjelben jublimirte Benzoejäure. 

Die beite Methode zur Bereitung von ſub— 
limirter Benzoejäure oder fogenannten Ben- 
zoeblumen iſt die von Mohr. Die Benzoö wird in 
Dinner Lage auf einer breiten, flachen, mit einen hori- 
zontalen Rande verjehenen Pfanne b von Eiſenblech aus- 
gebreitet; auf diefe Pfanne ſetzt man einen Trichter von 
Weißblech mit jeiner weiten Deffnung jo auf, daß der 
Rand des Trichters gerade auf den Rand der Pfanne 
fällt und Daher die Pfanne durch den Trichter jo ver- 
ichloffen wird, daß Die Dämpfe nur aus der oberen 
Trichteröffnung a (ſ. Fig. 20) entweichen fünnen. Auf 
die furze Trichteröffnung a wird mit einen genau Darüber 
pafienden Loche ein Kaften A aus Holz oder Pappe gejett, 
welder inwendig mit Glanzpapier ausgeflebt ift, und 
nun ftellt man den Apparat auf einen fleinen Windofen 
oder auf die heiße Platte eines Herdes jo auf, daß nur 
der Boden, auf welchem inwendig das Harz liegt, erhitst 
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wird. Das Harz Ihmilzt nun; Die darin vorfommende 
Benzoefäure entweicht zum größten Theile dur vie 
Oeffnung a des Trichters, und indem die Dämpfe der— 















































dig. 20. Mohr's Sublimirapparat. 


jelben in den großen Kaften treten, verdichten fie fid) 
nebit dem ebenfalls verflüchtigten Aroma und fegen fid) 
an den inneren Wandungen defjelben in fleinen, ſchwach— 
gelben Kryftallblättchen ab, die nach beendigter Operation 
mit einem Federbart zuſammengewiſcht und in ein Glas 
gebracht werden. Dft wird das in der Pfanne zurückge— 
bliebene Harz gepulvert und nochmals erhist, wobei man 
noch eine geringe Menge Benzoefäure erhält. Die fo 
gewonnenen Benzoäblumen find zwar feine ganz reine 
Benzoefäure, doch find fie zum Gebrauche in der Parfü- 
merie ganz ausgezeichnet, denn eine chemiſch reine Ben— 
zoẽſäure ift ganz geruchlos und hat daher für ven Parfü- 
miften durchaus feinen Werth. Ihr Werth als Parfüm 
richtet fih nad ihrem Gehalt an Aroma. Selbſt zu 
mediciniſchen Zwecken verwendet man die Benzoefäure 
g* 
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nicht rein, jondern ebenfalls in dieſem wohlrtechenden 
-Zuftande, alſo verumreinigt durch ein liebliches Aroma. 
Sceidet man die Benzoäjäure aus der Benzoe auf 
nafjem Wege ab, jo erhält man zwar eine größere Aus— 
beute, aber die Säure iſt, wie ſchon erwähnt, faſt geruch— 
los und daher für die Parfümerie ohne Werth. Zur 
naſſen Bereitung benutzt man folgende Methode: 1 Theil 
gebrannter Kalk wird in 4—6 Theilen Waſſer gelöſcht, 
das erhaltene Kalkhydrat mit 30 Theilen Waſſer zu 
einem Brei zerrührt und dieſer mit 4 Theilen fein gepul— 
verter Benzos eine Stunde lang unter Umrühren gekocht. 
Hierauf filtrirt man durch Leinwand, dampft die abfiltrirte 
klare, farbloſe Flüſſigkeit, welche alle Benzoejäure ver 
Benzoe, mit Kalk verbunden, als benzoäfauren Kalk ent— 
hält, etwas ein und verfegt fie nod) heiß mit überſchüſſiger 
Salzſäure, welche letttere den Kalk aufnimmt, während 
die Benzoëeſäure, beim Erkalten in Nadeln herauskryſtal— 
lifirt, gefammelt und getrodnet wird. Gemöhnlich kocht 
man das Harz 2 over 3 mal auf diefe Weife mit Kalf 
aus, um alle Säure zu gewinnen. 
in der Parfümerie und als Arzneiſtoff benust, jondern jie 
bat auch eine bedeutende techniiche Anwendung gefunden, 
3. B. als Zufat bei der Umwandlung des Anilinroth in 
Anilinblau. Die zu techniſchen Zweden beftimmte Ben- 
zosſäure wird jedoch nicht aus der Benzo& abgeſchieden, 
jondern künſtlich bereitet, theils aus einer Subſtanz, 
welche aus dem Harne der Pferde, Kühe und Kälber 
abgejchieden werden fann und daher Pferdeharn— 
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fäure oder auch Hippurſäure genannt wird, theils 
aus einem Beftandtheil des Steinfohlentheers, dem 
Naphtalin. Dieje fünftlic bereitete, techniſche 
Benzoejäure ift im reinften Juftand gerudlos; im 
unreineren Juftande von unangenehmem Gerud). Jeden— 
falls ift fie für Barfümeriezwede völlig un— 
braudbar. 

Die Benzoe ift das Weihrauch des fernen Dftens 
und wird auch anftatt oder gemeinschaftlich mit Weihraud) 
während der Ceremonie in den römiſch-katholiſchen Kirchen 
verbrannt; aud in den Kirchen der Hindu und Moha— 
mebaner dient fie als Räucerungsmittel und Die wohl 
habenden Chinejen räuchern ihre Häufer damit. 

“ Die weingeiftige Löſung der Benzoe, die fogenannte 
Benzoötinctur: 30 Gramme Benzos in 1/, Liter 
rectifieirtem Weingeift, bildet einen guten Grundgeruch 
zu den Bouquets, da fie wie der Tolubalſam den aus äthe— 
riihen Delen bereiteten Parfümen mehr Beſtändigkeit 
und Körper ertheilt. Ihre Hauptverwendung in der 
Parfümerie findet aber die Benzoö bei Anfertigung von 
Räucherkerzchen und ähnlichen Präparaten und zu unechter 
Banillepomade. Außerdem ift fie auch wegen ihrer Wir- 
fung auf die Fette, die dadurch ihre Neigung, ranzig zu 
werden, verlieren, für die Bomadenfabrifation (ſ. dieſen 
Abſchnitt) von größter Wichtigkeit. 
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Bergamotte. 


(Engl. Bergamot; franz. Bergamote.) 


Die Bergamotte ift die Frucht von dem Berga- 
motteitronenbaum (Citrus Bergamium Risso). Sie 
ift did, rund oder birnfömig genabelt; ihr Fleiſch ſchmeckt 
faner und etwas bitter; ihre Schale ift goldgelb, ziemlich 
dünn und für die Parfümerie der wichtigste Theil, da ſie 
viel ätheriihes Del, Bergamottöl, von köſtlichem 
Geruch enthält. Diejes Del fist in den äußerſten Thei— 
len der Schalen in Fleinen Zellen eingeſchloſſen. Zu 
jeiner Gewinnung werden entweder die Schalen geprefit 
oder man dreht die Früchte in einer Art Blechtrichter, der 
mit Zähnen, wie ein Reibeiſen, bejetst ift, herum. Hier— 
Durch werden die Zellen zerrifien und das Del fließt durch 
den Hals des Trichters in ein untergejettes Gefäß ab. 
Aus 100 Früchten erhält man ungefähr 90 Gramme 
ätherifches Del. Es ift Elar, blaß grünlichgelb und von 
lieblichem, ftarfem Gerud (ſ. auch oben ©. 37), jedoch 
ziemlich jubtil. Wird es nämlich in ſchlecht verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt, jo verliert es feine grünliche Fär— 
bung, wird trübe und nimmt, indem es ſich unter Sauer- 
ftoff-Abjorption verharzt, einen Terpentinsähnlichen Ge— 
rud) an. Man bewahrt es daher am beiten in ganz gut 
verſchloſſenen Gefäßen in einem fühlen Keller vor dem 
Licht geihitt auf; denn auch das Licht, befonders die 
directen Sonnenftrablen, jehaden jeinem Wohlgerud. 
Diejes ift eine Beobachtung, welche ſich auf die meiften 
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Parfüme bezieht, nur der Roſengeruch leidet durchaus 
nicht vom Lichte. 

Vermiſcht man das Bergamottöl mit anderen ätheri- 
ihen Delen, jo trägt es jehr viel zur Bildung eines ſchö— 
nen Geruches bei, und giebt namentlich den Gewürzölen 
eine Lieblichfeit, die durch fein anderes Mittel erreichbar 
it. Solche Mifhungen dienen vorzüglic zur Bereitung 
von fein parfümirten Seifen. Löſt man 210 Gramme 
des Bergamottöles in 4 Liter rectificirtem Weingetft, jo 
erhält man das Bergamottertract, weldes eine 
vielfahe Anwendung zu Taſchentuchparfümen findet. Ob- 
gleich es durch Veilchenwurzelextract und andere Parfüme 
gut verdeckt iſt, ſo erkennt man es doch als die vorherr— 

ſchende Subſtanz in den Bouquets von Baylay und Blew. 

Das meilte Bergamottöl fommt aus Italien und 
Marjeille in den Handel, und zwar in fupfernen, jelten 
blechernen Flaſchen von 25—30 Kilo Inhalt. 


Bifamkörner. 
(Engl. Musk Seed; franz. Graine d’Ambrette.) 


Die Bifamkörner, auh Abelmoſchuskörner ge- 
nannt, find die Samenförner der im mittleren Afrika, 
Arabien und den beiden Indien einheimischen Biſam— 
pflange, Hibiseus Abelmoschus L. (ſ. Fig. 21). Die 
Körner find röthlichgrau, nierenförmig und an der Ober- 
fläche leicht gerippt. Sie befiten nur einen ſchwachen, an 
Moſchus erinnernden Gerud), der beim Pulvern etwas 
jtärfer hewvortritt. Die beiten fommen von Martinique. 
Man benust fie nur nod) jelten zur Fabrikation von billt- 
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gen Riechpulvern und ähnlichen Präparaten. Früher, als 
noch die Mode herrichte, die Haare zu pudern, parfümirte 
man die Stärfe damit, aus welcher befanntlich der Puder 
befteht. Man vermijchte nämlich das zarte Stärkemehl 
mit den grob gepulverten Körnern, ließ die Miſchung 
mehrere Stunden liegen, trennte dann die Stärfe wieder 
durch ein feines Haarfieb und verpadte das durchgeſiebte 
Pulver zum Verkauf. 





Hibiseus Abelmoschus L. Biſamkorn. Durchſchnitt der Frucht. 


Es jcheint, daß einige andere Hibiscusarten und ver- 
wandte Pflanzen ebenfalls bemerfenswerthe Eigenjchaften 
befisen. In China ſollen z. B. die Blüten von Hibiseus 
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Rosa sinensis L. zum Dunfelfärben der Haare und 
Augenbrauen, jowie zur Bereitung von Schuhwichſe Die- 
nen. Ferner fann bier vie Sumbul- oder Moſchus— 
wurzel (franz. Soumbul) eine furze Erwähnung finden. 
Diefe Wurzel kommt feit einigen Jahren theils aus ver 
Bucharei, theils über Bombay in den Handel. Sie joll 
von Sumbulus moschatus abjtammen. Die ruſſiſche oder 
buchariſche ift die gehaltreichere ; man erhält fie in 3/, bis 
2 Zoll diden, bis 30 Linien breiten Querſchnitten; fie 
ift leicht, ſchwammig, blaßbraun, außen Dicht mit Wurzel- 
faſern bejetst, riecht jehr ftark und täuſchend nad) Moſchus, 
it aber dem Wurmfraße ſehr unterworfen. Die oſt— 
indifhe Sumbulwurzel riecht ſchwächer, befitt eine mehr 
röthliche Farbe und ein dichteres Gefüge. Die Sumbul— 
wurzel ift für die Parfümerie jehr brauchbar. 


Bittermandel. 
(Engl. Almonds; franz. Amandes.) 

Das Bittermandelöl, auch ätheriſches 
Mandelöl genannt, ift Schon längit eines der belieb- 
teften Barfüme. Man gewinnt viefes Del aus den 
Blättern verjchiedener mandelartiger Gewächſe, jowte aus 
den Samen oder Kernen der Pfirfihe, Aprifojen ꝛc. und 
aus den bitteren Mandeln. In allen ven Pflanzenthei— 
len, aus denen man Bittermandelöl darftellen kann, findet 
fi) jedoch dieſes Del nicht fertig gebilvet, ſondern es 
entfteht erft dur) eine Art von Gährung zugleich mit 
Blauſäure, und diefe Gährung tritt ein, wenn man die 
betreffenden Pflanzentheile mindeftens 24 Stunden lang 
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mit Inuwarmem Waffer in Berührung läßt. Nach er- 
folgter Gährung fann das entftandene Bittermandelöl mit 
Waſſer deftillivt werden. Das in den Handel fommende 
ächte reine Bittermandelöl wird gewöhnlich aus den bitte- 
ren Mandeln (j. Fig. 22) vargeftellt. Zuerſt preßt man 
die Mandeln aus, um das in ihnen enthaltene fette Del 
zu entfernen; der zurückbleibende Preßkuchen wird mit 
warmem Waſſer und etwas Salz verjetst, Damit zu einem 
Brei zerrührt und nad) 24jtündigem Stehen in der Wärme 
der Deftillation unterworfen. In den bittern Mandeln 
findet ſich nämlich eine ziemliche Menge einer weißen, ge- 
ruchloſen, in fleinen glimmerartigen Blättchen kryſtalliſiren— 
den Subitanz, die man Amygdalin genannt hat. 
Diefes Amygpalin zerfällt bei dem Stehen mit dem 
warmen Waffer zu Bittermandelöl, Blauſäure und 
Zuder. Die beiden erjten Subftanzen find aljfo nicht, 
wie zuweilen geglaubt wird, in den friihen Mandeln 
enthalten, jonvdern entitehen erft bei der Jerjetung des an 
ſich geruch- und geſchmackloſen Amygdalins, und wenn 
man dann den Bret deftillirt, jo gehen fie mit den Waſſer— 
dämpfen über. Auch die Kirfchlorbeerblätter, Pfirfich- 
ferne ꝛc. enthalten etwas Amygdalin. 7 Kilo der aus- 
geprekten bittern Mandeln (die ſüßen Mandeln, die von 
derjelben Pflanze, nur von einer Varietät derjelben, ab- 
ftammen, enthalten fein Amygdalin und geben daher fein 
Bittermandelöl) geben im Durchſchnitt 30 Gramme Bit- 
termandelöl. Das reine Bittermandelöl tft eine farblofe, 
das Picht ſtark brechende Flüſſigkeit, leicht entzüindlic und 
mit beilleuchtender Flamme brennbar, im Waſſer wenig 
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löslih und nur langjam in Form jchwerer Deltröpfchen 
darin unterfinfend ; jein jpec. Gewicht ift — 1,043, bei 
178 — 180° 6. veftillivt eg. In Weingeift und Aether 
ift es leicht auflöslich; es befitst einen aromatiſch brennen— 
den Geſchmack und im reinen Zuftande feineswegs einen 
angenehmen, jondern einen jtarfen, betäubenden Gerud) ; 
dagegen tritt jein Geruch mit großer Yieblichfeit hervor, 
wenn man 80 Gramme deſſelben in 4 Liter Weingeift 
auflöft und auf diefe Weife ein Bittermanpelertract 
bereitet. Man muß das Bittermandelöl in jehr gut 
ſchließenden Gefäßen aufbewahren, da es ſich bei Luftzu- 
tritt vafc) verändert, und gießt man es in flahe Schalen 
aus, jo geht eg unter Aufnahme von Sauerftoff aus ver 





Fig. 22. 
Bittermandelblüte und Frucht (Amygdalus communis var. amara). 


Luft vollftändig in feſte Eryitalliniiche Benzoejäure über. 
Bittermandelöl = €,H,9 + 9 —= Benzsefäiure — 
€,H;9,. Das Bittermandelöl wird in der Parfümerie 
vorzugsweiſe zu feinen Seifen, falten Crẽêmen, Schönheits- 
mitteln 2c. genommen; doch muß man bei feiner Anwen— 
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dung jehr vorfichtig fein, da es immer mit Blauſäure 
verunreinigt in den Handel kommt, daher ein heftiges 
Gift ift und leicht zu Bergiftungen Beranlafjung geben 
kann. Ein chemiſch reines Bittermandelöl wirft dagegen 
nicht giftig, fann ſelbſt ohne Nachtheil genoffen werden; 
doch ift feine Keindarftellung jhwierig und würde das 
ohnehin jhen theure Product noch theurer machen, wird 
daher für gewöhnlich nicht ausgeführt. . 
Nitrobenzol, Mirbanöl oder Mirban- 
efienz, Essence de Mirbane, unrichtiger Weije auch 
fünftliches Bittermandelöl genannt. Bor ungefähr 12 
Sahren ließ fih Herr Mansfield zu Weynbridge eine 
Methode patentiren, um fünftlihes Bittermandelöl aus 
Benzin oder Benzol darzuftellen und jeit dieſer Zeit tft 
dieſes Kunſtproduct ein jehr bedeutender Handelsartifel 
geworden, der auch in Deutſchland in großen Quantitäten 
fabrieirt wird. Das Benzol ift nämlich eines von den 
vielen Producten, die ſich im Steinfohlentheeröl finden 
und da es ſchon bei 820 ſiedet, jo veftillirt es zuerſt über, 
wenn man größere Maſſen des Steinfohlentheeröles in 
einem Deitillationsapparate gelind erhitt und kann bes 
jonders aufgefammelt werden. Um aus dem Benzol 
Mirbanöl zu erzeugen, verſetzt man es nad) und nad) mit 
concentrirter Salpeterfäure, von welcher es jehr heftig 
angegriffen und in Mirbandl umgewandelt wird, welches 
man durd) öfteres Wachen mit Waffer und dünner Soda= 
(fung ven anhaftender Säure befreit. Das jo bereitete 
Mirbanöl bejitst jedoch eine ganz andere Zuſammenſetzung 
als das echte Bittermandelöl; fein Geruch ijt weniger 
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Tieblih, jo daß es nur für billigere Parfümerie-Artikel, 
3. B. billige Totlettejeifen, in Anwendung kömmt; es finft 
wie das reine Bittermandelöl in Waſſer unter, verwan- 
velt fi aber in Berührung mit der Luft nicht in Benzoe- 
fäıtre und wird nicht feit. Es ift viel billiger und nicht 
io giftig. Beſonders gefhätt ift das farbloje Mir- 
banöl, welches aus Frankreich in den Handel fommt. 
Weniger beliebt ift das gelbgefürbte, da es auch der Seife 
eine bräunlich gelbe Färbung ertheilt. Ein jehr dunkel 
gefärbtes Mirbansl, welches durch Behandeln von Ben— 
zin mit einer Miſchung von Schwefelſäure und Salpeter- 
fäure bereitet wird, fann in der Parfümerie nicht benutst 
werden, ift dagegen das Hauptmaterial zur Antlinfabri- 
fation. 

Man benust das farbloſe Mirbandl zumeilen auch 
zur Verfälſchung des ehten Bittermandel- 
öles. Zur Entdeckung dieſer Berfälihung dient folgende 
einfache Keaction: Schüttelt man echtes unvermifchtes 
Bittermandelöl mit einer Löſung von Aetzkali in Wein- 
geiſt, jo Löft es fich zur farblofen Flüſſigkeit und wird 
dadurd) in benzoäjfaures Kalt übergeführtt. Schüttelt 
man dagegen Mirbandl mit einer weingeiftigen Löſung 
von Kalt, jo ſcheidet ſich ein in Alkohol und Aether unlös- 
liches Harz aus. 

In neuefter Zeit wird auch ein Fünftlihes Bit- 
termandelöl, al$ Oleum amygdalarum ar- 
teficiale, in ven Handel gebracht, welches in jeiner 
chemiſchen Zujfammenjegung mit dem echten Bitterman- 
delöl vollſtändig übereinftimmt, überhaupt mit letsterem 
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identiſch iſt. Diefem fünftlihen Bittermandelöl haften 
aber einige bei jeiner Darftellung mit entitandene Neben- 
producte jehr hartnädig an, jo daR es noch einen dumpfi— 
gen und unangenehmen Nebengeruch bejittt, der jeiner 
Anwendung zu feinen Parfümerien hinderlich ift. Es 
wäre von hohem Werthe, wenn ein jo ausgezeichnetes 
Parfüm, wie das echte Bittermandelöl ift, fünftlic) bereitet 
werben fünnte; denn das Mirbanöl verdient die Bezeich— 
nung „künſtl. Bittermandelöl“ durchaus nid. 


Calmus, Kalmus. 
(Engl. Flag; franz. Glaieul.) 


Die Wurzelftöde der in jumpfigen Gegenden und ſte— 
henden Gewäſſern jehr häufig 
wachſenden Calmuspflanze, 
Acorus Calamus L. (j. Fig. 
23), geben bei der Deftilla- 
tton mit Waffer eine jo große 
Menge eines nicht unange— 
nehm vriechenden ätherijchen 
Deles, daß man von 100 Kilo 
Wurzel ungefähr 1 Kilo Del 
erhält. Das Calmusöl 
(ſ. aud) oben ©. 90) ift Did- 
flüffig, blaßgelblich, wird mit 
der Zeit dunkler und röthlich, 
ſchwimmt auf Wafjer, löſt jich 
leicht in Alkohol und Aether 
Ba S Enlumenjtange: und kann zum Parfümiren 
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von Pomaden und Seifen, jelbft zu Extracten verwendet 
werden, doch muß man e8 ſtets mit anderen Delen vermifchen, 
die feinen Geruch überdecken. Seine Hauptanwendung 
findet es nicht in der Parfümerie, fondern zur Piqueur- 
fabrifation. 
Campher, Bampher. 
(Engl. Camphor; franz. Camphre.) 

Dieje ſchön ausjehende, Fräftig riechende Subftanz 
findet fich fertig gebildet in verjchtevenen Pflanzen, jo 
bejonders in Dryobalanops Camphora O., vem 
Sampherbaum von Borneo, Sumatra und Java. Der 
meifte nach Europa 
fommende Campher 
ftammt aber von 
Laurus Campho- 
rar. (ie Bier 24 
u. 25), vem Cam— 
pher = Xorbeer- 
baume, der aufder 
Inſel Formoſa hei— — 
miſch iſt, und kömmt — 
über Canton in den 
Handel. Der Cam— 
pher iſt in dem Baum 
in allen Theilen deſ— 
ſelben fertig gebildet 
enthalten. Wenn man 
einen ſolchen Baum ſpaltet, ſo findet man zuweilen, be— 
ſonders zwiſchen der Rinde und dem Holze ſowie im 





dig. 24. Campher-Lorbeerbaum. 
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Marke 12—13 Zoll lange Maſſen von ausfryftallifirtem 
Campher. Es giebt auf Formofa Leute, jogenannte 
Campher-Seher, welche behaupten, die Fähigkeit zu 
ye bei Sal 3 
befiten, die zur Fällung werthvollſten Bäume erfennen 
© ! d Ü o 





Fig. 25. Zweig des Campher-Lorbeerbaums. 


zu können. Auf ihren Rath hir werden jedoch viele 
Bäume gefällt, in denen feine Campher-Kryſtalle find. 
Um den Campher zu gewinnen, werden die Aefte und 
Zweige gejpalten und in fochendes Waſſer geworfen. Der 
infvenjelben enthaltene Campher ſchmilzt, fteigt auf die 
Dberfläche, eritarrt beim Erkalten und fan abgenommen 
werden. Zumetlen überdedt man die Siedekeſſel auch mit 
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thönernen Helmen, Die inwendig mit Reisſtroh ausgefüt- 
text find. Beim Kochen der Zweige des Campherbaumes 
mit dem Waſſer entweicht nämlich ein Theil des Cam— 
phers mit den Waſſerdämpfen, verdichtet fih in dem 
Helme und jest fi an dem Stroh feit. Nach beendigter 
Dperatton wird er von dem Stroh abgelöft und jogleich 
verpadt, um verſendet werden zu fönnen.- 

Der im Kleinhandel vorfommende Campher ift vorher 
nod einmal raffinirt over gereinigt worden; denn aller 
nad) Europa fommende Roheampher wird bier nad) einer 
bejonderen Reinigung unterworfen, bevor man ihn wieder 
verkauft. Diefe Reinigung war einft ein Monopol der 
Benetianer; jest wird fie in allen beventenderen Handels- 
ftädten ausgeführt. Man wermijcht ven rohen Campher 
mit etwas Kalf und unterwirft ihn einer Sublimation, 
wobei er in ganz weißen, ſchönen fuhenförmigen Maſſen 
erhalten wird. Der Campher iſt weiß, kryſtalliniſch, 
halbdurchſichtig, fettglänzend, leicht zerbrechlich, aber den— 
noch ſchwer zerreiblidh; mit einigen Tropfen Weingeift 
befeuchtet, läßt er ſich jedoch leicht zum feinften Pulver 
zerreiben. Er ift jehr flüchtig und verfliegt ſchon bei ge- 
wöhnliher Temperatur an der Luft; bei 1750 Schmilzt 
er, bei 240 fievet er. Sein ſpec. Gewicht ift — 0,985. 
Er tft leicht entzündlich, brennt mit hellleuchtender, rußen— 
der Flamme, löſt jich nicht in Wafjer, leicht in Weingetit, 
Aether und allen ätheriſchen Delen auf. Er befitt einen 
erwärmenden, aromatiihen, hintennach fühlenden Ge— 
ſchmack und einen jehr charakteriftiichen, ven meiften 
Menschen angenehmen Geruch. Seine hemifhe Zuſam— 


Hirzel, Zoiletten-Chemie. 3. Aufl. 9 
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menfegung ift = €j0H159 und in diefer Hinfiht unter- 
icheidet fich Diefe gewöhnliche Kampherjorte, die man 
Saurineencampher, auch chineſiſchen, japa— 
niſchen oder holländiſchen Campher nennt, 
von dem ſeltener in den Handel kommenden Dryobala— 
nops-Campher oder dem ſogenannten Borneo-Cam- 
pher, der — ,0H1s® iſt, eine härtere Conſiſtenz beſitzt 
und erſt bei 1980ſchmilzt, bet 2120 ſiedet, ſonſt aber dem 
gewöhnlichen Campher vollſtändig gleichkommt. Der ſo— 
genannte künſtliche Campher, welchen man durch 
Sättigen von Terpentinöl mit Chlorwaſſerſtoffgas bereitet, 
hat andere Eigenſchaften und iſt in der Parfümerie nicht 
brauchbar. In manchen Ländern wird der Campher als 
ein Schutzmittel gegen anſteckende Krankheiten betrachtet 
und daher in Zeiten, wo ſolche Krankheiten auftreten, in 
der Taſche getragen. Er beſitzt ferner-fäulnißwidrige, 
ſogenannte antiſeptiſche Eigenſchaften und wird deswegen 
in großer Menge zu allen Arten von Zahnmitteln, zu 
Seifen, aromatiſchem Eſſig und anderen Toilette-Gegen— 
ſtänden benutzt. Innerlich wird er als Arzneimittel zu— 
weilen gereicht, doch wirkt er in größeren Doſen giftig. 


Cascarill, Schakkarill. 
(Engl. Cascarilla; franz. Cascarille.) 

Unter diefem Namen erhält man im Handel die Rinde 
von Croton Eluteria Swartz, einem auf Jamaica einhei- 
miſchen Baume, in gerollten, vinnenförmigen, 6—25 mm 
diden Stücken; fie tft Dicht, ſchwer, Leicht zerbrechlich, 
außen weißlich oder grauweiß, unregelmäßig längs- oder 
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querriffig; innen chocoladebraun, geftreift, auf dem 
Bruce eben, harzglänzend. Ihr Geruch ift angenehm 
aromatisch, ihr Geſchmack ſcharf aromatisch, zugleich widrig 
bitter. Sie enthält eine jehr geringe Menge eines äthe- 
riihen Deles, welchem jie ihren Wohlgeruch verdankt. 
Man benutt fie zur Bereitung mancher Räuchermaffen, 
auch ift fie ein Beftandtheil einer Miſchung, die unter 
dem Namen Eau & brüler vielfach zum Parfümiren von 
Zimmern benutt wird. Burmett theilt mit, daß die 
Blätter der Cascarilla gratissima jo wohlriehend feien, 
daß Die Bewohner vom Cap der guten Hoffnung dieſelben 
als Parfüm benutzen. 


Ceder. 
(Engl. Cedar; franz. Cedre.) 


Das Cederholz wird hin und wieder unter den Waa— 
ven des Parfümerte-Fabrifanten gefunden und eignet ſich 
im gepulverten Juftande zur Bereitung von Riechpulvern. 
Dünne Streifen von Ceverholz werden zuweilen verfauft, 
um die Yampen damit anzuzünden, da fie beim Verbrennen 
einen angenehmen Geruch verbreiten. Viele Leute hän— 
gen auch Stückchen won Cederholz in die Kleiderſchränke, 
um die Motten abzuhalten. Das Cederholz ift röthlich- 
weiß bis röthlichbraun, mit feinen, jehr fihtbaren Jahr— 
ringen, von angenehmem Geruch, jehr weich, leicht und 
ipaltbar, dem Wurmfraße nicht unterworfen, es enthält 
ein fast farblojes, jehr angenehm viechendes ätherijches 
Del, welches ſich vorzüglich zur Bereitung von wohlrie- 
chender Hautpomade (Cold cream) eignet, jedoch in gut 
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ichliegenden Gefäßen aufbewahrt werden muß, da es jich 
jonft leicht verharzt. Als Taſchentuchparfüm fommt im 
Handel eine Miſchung vor unter dem Namen Yibanon- 
Gever, beſtehend aus: 

Ceverholg- Del . » » 2.2... 80 Öramme 

Kectifieirtem Weingeift. - » .  . 1/2 Liter 

Roſeneſſenz (Esprit de Roses triple) 1/, Liter 

Früher war das ätherifhe Cederholzöl jehr jelten im 

Handel; jetst ift es leicht in großer Menge zu beziehen. 
Das Holz der virginiſchen oder amerikaniſchen 
Ceder, Juniperus virginiana L., aud Bleiftift- 
holz genannt, wird von den Bleiftiftfabrifanten in großer 
Menge zum Einfafjen des Graphites verbraucht. Daſ— 
jelbe ift jo reih an ätheriihem Defe, daß 100 Kilo davon 
1700 Gramme Del bei der Dejtillation geben. Das Del 
der virginiſchen Ceder riecht nicht jehr verſchieden von 
dem Dele der Libanon-Ceder, Cedrus Libani, und alle 
Parfüme, welche den Namen „Libanon-Ceder“ führen, 
enthalten das Del ver amerifanijchen Ceder, da die Par— 
fümeure diefen allbefannten Namen nicht ändern wollen. 
Man benust nun die bei der Bleiftiftfabrifation in Menge 
entftehbenden Späne und Abfälle des Geverholzes, um 
daraus das ätheriſche Del abzudeftilliven, und daher ift 
dies Del jet häufiger im Handel. Außerdem bereitet 
man ſich auch eine Gedertinctur durch einfache Di- 
geſtion von Cederholz mit concentrirtem Weingetit, welcher 
das Del und einen rothen Farbftoff aus dem Holze mit 
aufnimmt. Die jo bereitete Cedertinctur bejitt eine car- 
moiſinrothe Farbe und fann deswegen nicht ale Taſchen— 
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tuchparfün verwendet werden, ba fie Flecke in die Tücher 
machen würde; Dagegen tft fie eine ganz ausgezeichnete 
Zahntinctur und bildet auch den Hauptbeftandtheil des 
franzöfifchen berühmten Zahnmittels: „Eau Botot“. 


Citrone. 
(Engl. und franz. Citron.) 

Die Citronen, die allbefannten Früchte deg Citro- 
nenbaumg, Citrus medica Risso, enthalten in ihren 
Schalen ein außerordentlich lieblich riechendes, jehr werth— 
volles ätheriiches Del, das Citronenöl, richtiger 
Gitronenfhalenöl, aud Cedroöl, Cedratöl, 
Cedroeſſenz, Citron au zeste genannt. Man 
ſcheidet dieſes Del auf diefelbe Weife ab wie das Berga- 
mottöl (ſ. S. 118) oder bereitet e8 auch durch Deitillation 
ver Schalen mit Waffer. Es ift blaßgelb (j. oben ©. 86), 
viecht lieblich erfriichend, ſchmeckt campherartig brennend, 
(ft ih nur in abſolutem Weingeift vollftändig auf, in 
waſſerhaltigem Weingeift ſchwierig. Es ift äußerſt em- 
pfindlich gegen Yicht und Luft und muß daher in ganz 
Damit gefüllten und gut verichlofienen Flaſchen an ſchatti— 
gen fühlen Orten aufbewahrt bleiben, jonft wird es trübe, 
verharzt ſich und verliert feinen Wohlgerud) vollfiändig. 
Solches jchlecht gemordenes Del kann durch wiederholtes 
Schütteln mit warmem Waffer wieder verbefiert werben 
(vergl. Limone). Man benutt dieſes Del zu den fein- 
ten Tafchentuchparfümen. 

Noch feiner und lieblicher, aber jehr theuer und jelten, 
it das Citronenblütöl, weldes durch Deftillation 
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ver Blüten des Citronenbaums mit Waſſer bereitet und 
zu theuren Parfümen, z. B. zur Bereitung des Ungar- 
Waſſers, benutzt wird. 

Die häufig vorkommende Verfälſchung der Ci— 
tronenöle mit gereinigtem Terpentinöl erkennt der 
Sachverſtändige, wenn er etwas von dem Oele zwiſchen 
den Händen verreibt. Das Oel muß der Haut den rein— 
ſten Citronengeruch ertheilen und darf keinen Terpentin— 
geruch zurücklaſſen. 

Ein Citronenextract bereitet man durch Auf— 
löſen von 55 Grammen Citronenöl in 4 Liter reinſtem 
Alkohol. Viele ſetzen dieſer Yöjung noch 1O— 15 Gramme 
Bergamottöl zu. 


Citronella. 
(Engl. Citronella; franz. Citronelle.) 


Unter diefem Namen fommt vorzüglich von Ceylon 
ein jehr ſtark und angenehn riechenves ätheriiches Del in 
den Handel, welches durch Deftillation ver Blätter des 
dort wild und in Menge wachjenden Citronengraſes 
(auch Kameelheu genannt), Andropogon Schoenan- 
thus L., gewonnen wird, das jest auf Ceylon in ber 
Nähe der Städte Colombo und Punto de Galle überdies 
in großer Ausdehnung cultiwirt wird, und zwar zu dem 
ausichlieglichen Zwede der Gewinnung des wohlriedenden 
Deles. Die durbichnittlihe Ausfuhr von Citronella 
aus dem Hafen von Colombo beträgt jährlih 2000 Kile. 
Das Citronella- oder Citronengras-Del ift billig, indem 
ver Ausfuhrpreis vejlelben zu Colombo nur 22/, Thlr. 
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per Kilo beträgt; daher wird es jet in großer Menge 
zum Parfümiren von Seife benußt. Die häufig in den 
Handel kommende beliebte gelbe „Ponigſeife“ iſt mit 
diefem Dele parfümirt. Einzelne Barfümiften benutzen 
die Citronella auch zu Pomaden, wozu jie jich jedod) nicht 
gut eignet. Man verwechjele die Citronella nicht mit 
anderen mehr oder weniger ähnlichen Gerüchen, beſonders 
mit denen des Citronengrajes, ver Narde, der 
Melijje, ver Shönmünze und der fogenannten 
Berbene (fiehe dieſe Artikel). 


Citronengras. 


(Engl. Lemon Grass; franz. Schoenanthe.) 


Das Gitronengras, auh Bartgras, Yimon- 
gras, Narden-Bartgras genannt, Andropogon 
Nardus L., wächſt in Oftindien in großer Menge und 
wird wie das vorige auf Ceylon und den Moluffen cırl- 
tivirt. Durch Deftillation mit Waffer bereitet man dar- 
aus ein ätheriiches Del, welches ſich durch jeinen ſtarken, 
ſehr angenehmen, etwas an Geranium erinnernden Ge- 
rud auszeichnet und fait farblos ift. Diejes Del wird 
in alten Porterflaſchen nad England eingeführt, gewöhn— 
fi) unter dem Namen Grasöl oder Citronen- 
grasöl, zuweilen aud) als Verbenaöl (f. Verbena). 
Man benußt es zum Parfümiren von Seifen und 
Pomaden, befonders auch zur Darftellung der unechten 
Derbenaefjenz (j. Berbena) und zur Verfälſchung des 
Rojenöls, ſowie des echten Geraniumöls ſ. Geranium). 
Zuweilen wird es geradezu mit dem Geranium verwech— 
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jelt und als türfifhe Geraniumeſſenz (in der 
Türfet Idris Yaghi genannt) über KRonftantinopel in den 
Handel gebradt. Das direct von Bombay fommenve 
wird auch Roshe-oil, Roſinöl und fälihlih Gera— 
niumöl genannt. 

Wegen des verhältuigmäßig billigen Preijes, Des 
ftarfen und im verdünnten Zuſtande wirflic jehr ange— 
nehmen Geruches verdiente das Grasöl noch eine weit 
ausgedehntere Anwendung, als dies bis jetst geſchehen tit. 
Ceylon produeirt jährlid ungefähr 800 Kilo Grasöl 
und 100 Gramme werden mit 35—50 Sar. bezahlt. 


Bill. 


(Engl. Dill; franz. Aneth.) 


Nur zuweilen findet bet dem Parfümiſten eine Nach— 
frage nah „Dillwaſſer“ ftatt, da dieſes mehr ein 
Artifel der Droguiften ift und nicht wegen feines Geru- 
ches, fondern wegen feiner Wirkung als Heilmittel ange- 
wendet wird. Mande Damen benugerteine Miſchung 
von gleihen Theilen Dillwaffer und Roſenwaſſer als 
Schönheitsmittel, um die Gelichtsfarbe ſchön zu erhalten. 
Das ätheriihe Dillöl wird aus den zerquetichten Sa- 
men von Anethum graveolens L. (ſ. Fig. 26) durch 
Deftillation mit Waffer bereitet, wobet das Del auf ver 
Oberfläche des übergegangenen Waffers ſchwimmt und auf 
die gewöhnliche Weife von letsterem getrennt wird. Das 
Letztere iſt das Dillmaffer des Handels, da es etwas Del 
aufgelöft enthält. Das Dillöl fann in geringer Menge, 
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Fig. 26. Dil. 


mit anderen Delen vermifcht, zum Parfümiren von Seifen 
benutt werben. 


Eendjel. 
(Engl. Fennel; franz. Fenouil.) 


Das getrodnete Fencelfraut Foeniculum vulgare 
Gärtner wird zuweilen billigen Riechpulvern beigemifcht. 
Die Fenchelſamen liefern bei der Deftillation mit Waſſer 
das ätheriihe Fenchelöl, von welchem man 3 bis 
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31/, Kilo aus je 100 Kilo Samen gewinnt. Das Fen- 
chelöl ift farblos oder gelblich, von jehr ſtarkem unange- 
nehmem Fenchelgeruch und aromatischen Geihmad (j. oben 
©. 90). Im frifhen Zuftande hat es ein fpec. Gem. 
— 0,96—0,98; im Alter wird es oft ſchwerer als 
Waſſer. Man benutt es jelten gemeinihaftlid mit an- 
deren Delen zum PBarfümiren der Seifen. Seine Haubt- 
anwendung findet es zur Piqueurfabrifation. 


Elieder, 
(Engl. Lilae; franz. Lilas.) 

Die Blüten des ſpaniſchen Flieders, Syringa 
vulgaris L., eines überall in Anlagen gepflanzten Bau- 
mes, befiten befanntlid) einen jehr ftarfen und angeneh- 
men, faft etwas betäubenden Geruch, welder durch die 
Methode ver Maceration oder Abjorption aus denjelben 
auf ein Fett übertragen werden fan. Behandelt man 
ſodann die erhaltene Fliederpomade mit rectificirtem 
Weingeift, wie bei der Akazie bejchrieben wurde, jo erhält 
man eine Fliederejjenz, welde in ihrem Geruche 
jo viel Achnlichkeit mit der Tuberoje hat, dar fie jehr 
häufig anftatt der letteren, welche jehr jelten tft, aber doch 
häufig verlangt wird, in Anwendung fommt. Cine Iieb- 
lich riechende, nachgemachte „weiße Fliedereſſenz“ 
wird folgendermaßen erhalten: 

MWeingeiftiger Auszug von Tuberojenpomade 1/5 Viter. 
Weingeiftiger Auszug von Orangeblütpomade Liter. 
Bittermandelöl (ätheriihes) -. . .» . . 3 Tropfen. 
Silelbextract ur. mer 20 a een 
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Das Zibethertract wird nur zugefett, um zu bewir- 
fen, daß der Parfüm, nachdem er in ein Taſchentuch ge- 
goſſen worden, länger anbalte. 


Trangipani 
(Engl. Frangipanni; franz. Frangipane) 
nennt man den himmlischen Wohlgeruch verſchiedener 
Arten der auf den weſtindiſchen Infeln heimtichen pflan⸗ 
zengattung Plumeria. Dieſer Wohlgeruch iſt ſehr beliebt; 
es ſcheint jedoch, daß man unter dieſem Namen gewöhn— 
lich nur ein ven Plumeria-Blüten ähnlich riechendes 
zufammengejettes Blumenbouquet erhält. 


Geikblatt, Ielängerjelieber. 


(Engl. Honeysuckle, Woodbine; franz. Chevrefeuille.) 


Die ausgezeichnet lieblich viehenden Blüten dieſes 
vie tranlihen Gartenlauben jo häufig umfchlingenden 
&trauches, Lonicera CaprifoliumL., haben merfwürdiger 
Weije noch feine Anwendung in der Parfümerie gefunden. 
Sie find jedoch jehr beachtenswerth. Cine vorzügliche 
Nahahmung des Geifblattgeruches erhält man nad fol- 
gender Vorſchrift: j 

Meingeiftiger Auszug von Rojenpomavde. . 1/, Piter 
- _ = Beildenpomate .1/, - 
= - -Tuberoſenpomade 1/, 


9 


VBanilleerirkgeeeeee a ee = 
EBOEUILEEERN N ENDEN 
es are REIFEN 
Bittermandelöl (ätheriiches) . 5 
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Die jo bereitete Geißblatteſſenz ift aber jehr 
theuer, kann jedoch, indem man fie mit Weingeift ver- 
dünnt, aud) billiger hergeftellt werden, und bleibt trotzdem 
noch ein feines Parfüm. 

Im Allgemeinen muß man bei der Bereitung ſolcher 
zujammengejester Miſchungen von der Borausjegung 
ausgehen, daß, nachdem der flüſſige Parfüm auf Flaſchen 
gefüllt ift, man denjelben per 50 Gramme mit1 TIhlr. ver 
faufen fann, indem dies der Durchſchnittspreis 
der feinften Parfüme ift, welche Fabrifanten in 
Paris und Yondon bereiten. Nach diefem Maßſtabe muß 
man daher die Vorſchrift einrichten, damit man nicht zum 
Nachtheil arbeiter, Doc) aud) den Käufern etwas Preis— 
würdiges liefert. 


Geranium, Rofenblattgeranium, 


(Engl. Geranium; franz. Geranium.) 


Die Blätter des Rojenblattgeraniums, Pe- 
largonium odoratissimum Ait., geben bet der Deftillation 
mit Waſſer ein dem Roſenöl ähnlich, lieblich riehendes 
ätheriihes Del. Die Aehnlichfeit dieſes Geraniumöl— 
geruches mit dem des Roſenöls ift jo groß, daß Das 
Geraniumöl wegen feines viel billigeren Preiſes in groß— 
artigftem Maßſtabe zur Berfülihung und anftatt des 
Roſenöls verbraucht und häufig nur zu dieſem Zwecke 
gefauft wird. Es wird vorzüglid in Süpdfranfreid und 
in der Türkei (von den Kofenpflanzern) angebaut. Zu 
Montfort-!amaury, im Departement de Seine et Oise, 
fieht man Hunderte von Feldern, die mit Roſengeranium 
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bepflanzt find. 100 Kilo ver Blätter geben 120 Gramme 
äthertihes Del. Obſchon das Rojenblattgerantumsl vor= - 
züglic) zur Berfälihung des Roſenöls dient, jo wird es 
doch jelbft wieder häufig mit dem oben (ſ. ©. 135) er- 
wähnten Grasöl verfälicht und kam befonders früher nur 
felten rein in den Handel. Jetzt, wo fi) die Cultur des 
Nojengeraniums bedeutend ausgedehnt hat, tft e8 eher rein 
zu erhalten. Zuweilen fieht es grün gefärbt aus, zuweilen 
iſt es aud) farblos; Doch verdient das bräunlic gefärbte 
den Vorzug. 

Die Auflöjfung von 30 Grammen des Deles in 1 Viter 
rectificirtem Weingeift bildet das im Handel vorfommende 
Kojenblattgeranium-Erxrtract. Es ift jehr zu 
empfehlen, beim Einkauf darauf zu achten, daß der ganze 
Name ausgefchrieben tft; denn mit dieſem Del oder 
Extract kann deshalb jehr leicht eine abjichtlihe oder un- 
abjichtlihe Verwirrung entftehen, weil das Grasöl, wie 
wir jhon auf ©.136 erwähnt haben, von den praftifchen 
Parfümiften auch zuweilen „Geraniumöl“ genannt 
wird. 100 Gramme des reinen NRojenblattgerantumöls 
foften 200 Sgr. (62/3 Thaler), das Del iſt alfo etwa 
5mal theurer als das Grasöl. Man fann das echte 
Geraniumöl, jowie die übrigen Parfümsle, am beften von 
den Großhändlern beziehen, da denjelben- zuverläfiigere 
Quellen offen find und fie gewöhnlich beſſere Kenntnifie 
von den Waaren befisen, auch größeren Werth darauf 
legen, reelle Waare zu liefern, als die kleinen Droguiften. 
Das reine Rojenblattgerantium ift für die Parfiimerte ſehr 
werthvoll und gefällt dem Publikum jehr qut. 


142 Die wichtigſten Riechitoffe aus dem Pflanzenreiche. 


Erſt fürzlid) find aud) einige Proben von Rojengera- 
niumöl nad) England gefommen, welche in Spanien pro= 
ducirt worden. Diejes Del war beinahe jo gut, wie das 
von Grafje fommende, und foftete nur 110 Sg. (3%/, Thlr.) 
per 100 Gramme. 


Gurke. 


(Engl. Cueumber; franz. Concombre.) 


Die Gurke ift die Frucht von Cueumis sativusL. und 
gehört in der Hauptjache nur auf die Speifetafel. Ihr 
eigenthimlicher Geruch iſt aber doch im Cold cream jehr 
geichätst, und um die hierzu nöthige Gurkeneſſenz zu 
gewinnen, deftillivt man amı beften Alkohol drei- bis vier- 
mal nacheinander über frifchen, zerjchnittenen Gurken ab. 
Die fo bereitete Eſſenz hat einen ftarfen und angenehmen 
Gurkengeruch. 


Hediosmia. 

Dieſer noch wenig bekannte Geruch ſoll von der 

Pflanzengattung Hedyosmum, deren Arten in Jamaica 
einheimiſche Sträucher bilden, abſtammen. 


Heliotrop, Sonnenwende. 
(Engl. Heliotrope; franz. Heliotrope.) 


Der Heliotropgerudy wird aus den Blüten von Helio- 
tropium peruvianum L. over H. grandiflorum L. entwe— 
der durch die Methode ver Maceration oder der Abjorption 
abgejhieven. Sp ausgezeichnet dieſer Gerud) ift, jo wird 
er gegenwärtig doch nicht von den Parfümiften angemen- 
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det. Dies tft um jo auffallender, als der Geruch jehr 
kräftig ift und Die Blumen leicht zu befommen find. Es 
wäre gewiß jehr einträglich, wenn fi Jemand mit der 
Abſcheidung dieſes Geruches beihäftigen und zu dieſem 
Zwecke eine größere Menge dieſer Pflanzen in einem 
Garten cultiviren würde. Zu einem Verſuche im Klei— 
nen, welchen Jedermann leicht ausführen kann, würde 
folgendes Verfahren zu empfehlen ſein: Auf eine gewöhn— 
liche Kohlenpfanne, wie man ſie zum Hausgebrauche hat, 
wird ein großer Topf mit Waſſer geſtellt und das Waſſer 
darin zum Sieden gebracht. Auf die Oeffnung des 
Topfes ſtellt man ein Pfännchen mit einem Pfunde Fett, 
am beſten friſchem Rindstalg, Das man vorher durch 
mehrmaliges Umſchmelzen und Eingießen in kaltes Waſſer 
durch ein Haarſieb gereinigt hat. Nachdem das in dem 
Pfännchen befindliche gereinigte Fett durch die aus dem 
darunter befindlichen Topf aufſteigenden heißen Waſſer— 
dämpfe geſchmolzen iſt, ſteckt man ſo viele Blüten als 
möglich in daſſelbe, läßt das Pfännchen 24 Stunden an 
einem Orte ſtehen, der ſo warm iſt, daß das Fett nicht 
erſtarrt; hierauf ſeiht man das Fett von den erſchöpften 
Blumen ab, ſteckt friſche Blüten in daſſelbe und wiederholt 
dieſe Operation etwa 8 Tage lang, ſo wird man eine 
ganz ausgezeichnet riechende Heliotrop-Pomade er- 
halten. (Ueber die Darftellung von gereinigtem, völlig 
geruchlofem Fette fiehe auch den Abſchnitt über die Poma— 
den.) Nachdem die jo durch Maceration bereitete Helio- 
trop-Pomade erfaltet ift, wird fie gewiegt, in eine weit- 
halſige Flaſche gebracht, mit ziemlid viel Weingeiſt 
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übergojjen und S—14 Tage an einen warmen Ort ge- 
ftellt, wobei, indem der Gerud aus dem Yette in ven 
Meingeift übergeht, das Heliotropertract zum Ge— 
braude für das Taſchentuch gewonnen wird, weldes einen 
ganz außerordentlich lieblichen Geruch bejist. Will man 
lieber eine Huile antique von Heliotrop bereiten, jo be— 
handelt man die Blüten der Sonnenwende mit fettem 
Mandelöl, anftatt mit Nindstalg, und hat dann den 
Bortheil, daß man die etwas langweilige Reinigung des 
Vettes dadurch umgehen fann, da das fette Mandelöl 
ganz geruchlos tft. 

Wir empfehlen den Gartenbefisern überhaupt, die 
Blüten der in ihren Gärten blühenden Pflanzen, wenn 
fie wohlriechend find, nicht unbenutzt verwelfen zu laſſen, 
jondern ſich durch Anſchaffung der vorhin beichriebenen 
einfachen Vorrichtung zur Maceration das Vergnügen zu 
bereiten, die verſchiedenen Blüten alle ihres Geruches zu 
berauben und alle zugleich in dem nämlichen Fette zu ma— 
ceriven. Man erhält dadurch eine wirflihe Tauſend— 
Blumen-PBomade (millefleur), welche mit Weingetft 
in der beichriebenen Weiſe behandelt eine Tauſend— 
blumenejjenz giebt, die ganz ausgezeichnet riecht und 
zum Parfümiren der Kleider benußt werden fann. Auf 
ſolche Weife fann man ſich nod) eine neue Freude durch 
den Anbau der wohlriehenden Blüten verihaffen. Man 
glaube ja nicht, daß ſolche Verſuche, weil jie anfangs 
etwas Mihe machen, die aber jehr gering ift, nicht dieſer 
Mühe werth jeien, und bejonders diejenigen, welche vie 
jo bereiteten Producte verfaufen würden, um ſich damit 
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ein hübſches Tajchengeld zur verdienen, machen wir nod)- 
mals darauf aufmerffam, daß jo feine Blütenpomaden und 
Blütenefjenzen mit 20 Sur. bis 1 Thlr. per 50 Gramme 
(alie das Kilo mit 14— 20 Thlr.) bezahlt werden. Wir. 
find überzeugt, daß, wenneinmal nur einige Gärtner oder 
Gartenbeſitzer dieſe einträgliche, unterhaltende, interejjante 
und leichte Arbeit auszuführen anfangen, dieſelbe ſich ſehr 
bald weiter verbreiten und Manchem eine Quelle des Se- 
gens werden wird. 


Der Heliotropgerud) gleicht einer Miſchung von Bit- 
termandelgerub und Vanille und wird bis jetst fünftlic) 
nad) folgender Vorſchrift bereitet: 


4X 
- = von franz. Roſenpomade !/; = 
= - = Drangenblütenpomade 60 Gramme 
= = (Ertract) von Ambraı .30 = 
Aetheriſches Bittermandelil . - . . . 5Tropfen. 


MWeingeiftiger Auszug (Extract) von Vanille 1/, Yiter 


Eine ſolche Miſchung tft das Extrait de Heliotrope, 
welches in Paris verfauft wird. Es tft ein jehr feiner 
Geruch, den die meisten Leute für den reinen Heliotrop- 
gerud) halten. 


Auf einen interefjanten von Piver ausgeführten 
Verſuch, um den Heliotropium-Blüten den Wohlgerud) 
mittels Schwefelfohlenftoff zu entziehen, haben wir bereits 
eben (j. ©. 81) aufmerkſam gemacht. 


Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 10 
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Hollunder, gemeiner Zlieder. 
(Engl. Elder; franz. Sureau.) 


Das einzige in der Parfümerie hin und wieder zur 
Anwendung fommende Präparat des Hollunders, Sambu- 
eus nigra L., tft das Hollunderblütenwafjer. 
Zu feiner Bereitung veitillirt man 41/, Kilo Hollunder- 
blitten, Die eben gepflüdt worden find, aus einer Blaſe 
mit 18 Liter Wafjer, bis 10 Liter übergegangen find. Zu 
dem Deftillat jest man 100 Gramme rectificirten Wein- 
geift, jo hat man das zum Berfaufe pafjende Hollunder- 
waſſer. Ein ftärferes Hollunderblütenwafjer erhält man 
nad Krembs, wenn man 1 Kilo der friihen Blüten jo 
lange mit Wafjer deftillirt, bis das Uebergehende beinahe 
geruchlos iſt. Man erhält dann gewöhnlid ungefähr 
7—9 Kilo Deftillat. Diejes verſetzt man hierauf mit 
1 Kilo ftarfem Weingeift und deſtillirt nochmals, bis 
21/, Kilo davon übergegangen find, wobei man ein De: 
jtillat gewinnt, welches den ganzen Gerud der Blüten 
enthält, aber, da es ftärfer ift, fi beifer aufbewahren 
läßt. Durch Vermifhung von 75 Grammen diejes con= 
centrirten Wafjers mit 300 Grammen deſtillirtem Waſſer 
erhält man das gewöhnliche ſchwache Hollunderblüten- 
waſſer. Als Schönheitsmittel bereitet man ſich aus dem 
Hollunderblütenwaffer, wie wir jpäter lehren werben, 
Hollundermild, Hollunderertract, Hollunder-Cold eream, 
und mehrere andere empfehlenswerthe Präparate. 
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Hovenia. 
(Engl. Hovenia; franz. Hovenia.) 


Diefer Parfüm ift jelten im Handel. Würde er nicht 
beſſer riechen, als die in Japan einheimische Pflanze: 
Hovenia duleis oder H. inaequalis, nach welcher er ge- 
nannt worden ift, jo würde er wohl kaum Käufer finden. 
Er wird aber immer als Hoveniaeffenz künſtlich 
nach folgender Vorſchrift bereitet: 

Kectifieirter Weingeift . . . 1 Liter. 


Iofenmpller sn: am) 1, = 
ons 2, 2 15. Sramme. 
Iolem ae ee. 
keltene Me ee ee 


Teeroliule as Fre 2 re Or Ervbfen. 
Zuerſt löſt man die äthertichen Dele in den Weingeift 
‘auf, jest dann das Roſenwaſſer zu, Ichüttelt, um die 
trübe Flüſſigkeit zu Flären, mit etwas fohlenjaurer Mag— 
nejia, filtrirt und füllt die Effenz zum Verkaufe auf 
Flaſchen. Der Zuſatz des Nojenwafjers hat übrigens 
nur den Zwed, die Effenz billiger liefern zu fönnen; ohne 
Roſenwaſſer wird fie beſſer. 


Jasmin, 
(Engl. Jasmine; franz. Jasmin.) 


Die Jasminblüte ift eine der werthuollften Blüten 
für den Parfümeur. Ihr Geruch) ift herrlich, mild -umd 
je eigenthümlich, daß er mit nichts Anderem verglichen 
und daher auch nicht fünftlih nachgeahmt werden fann. 

10* 
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Das ätheriſche Jasminöl fann man erhalten, 
wenn man dieſelbe Menge Wafler mehrmals über friichen 
Sasminblüten von Jasminum odoratissimum L. (ſ. Fig. 27) 
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Sig. 27. Jasmin. 


abdeſtillirt; allein pafjelbe ift wegen ver großen Her— 
jtellungsfoften außerordentlich theuer. Die Jasmincultur 
iſt befonders ausgedehnt zu Cannes im Departement dur 
Bar im ſüdlichen Frankreich. Die Fabrikanten bauen 
jedoch nicht allen Jasmin, den fie gebrauchen, ſondern 
faufen feine Quantitäten Davon von den Landleuten in 
der Umgegend auf, melde Feine Iasminpflanzungen 
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haben und jeden Morgen die Blüten ſammeln. Das 
Kilo Blüten wird mit 1 bis 11/, Thaler bezahlt. Auf 
diefe Weife erhalten die großen Häufer im Sommer täg- 
(id) etwa 100 Kilo Blüten. Die Jasminpflanzen, welche 
zu Cannes cultivirt werden, haben fehr große Blüten, 
wachen meift als kleine Sträucher oder Bäume (f. Fig. 28) 
und werben nur felten durd) ein Lattengitter, an welchem 
fie hervorkriechen, unterſtützt. 




















Fig. 28. Das Pflücken der Jasminblüten. 


Die gewöhnliche Methode, um den Geruch von den 
Blüten abzuſcheiden, iſt die der Abſorption. Auf den 
Glastafelrahmen wird die IJasminpomade, auf den 
Cifengaze-Rahmen das Huile antique des Jasmins beret- 
tet. Die Hauptblütezeit des Jasmins dauert länger als 
ſechs Wochen. Das JSasminertract wird auf die 
ebenfalls Schon mehrmals erwähnte Weife bereitet, indem 
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man bie Flein gehackte oder gewiegte Jasminpomade mit 
rectificirtem Weingeiſt übergießt und bei ſehr gelinder 
Wärme etwa 14 Tage damit in Berührung läßt. Zur 
Bereitung des beiten Jasminextracts übergießt man 1 Kilo 
der Pomade mit einem Liter Weingeift.. Nimmt man 
anftatt der Sasminpomade das Huile antique des Jas- 
mins, jo muß dies mit dem Weingeift oft-und heftig um— 
geichüttelt werden, damit alle Theile des Deles mit dem 
Weingeift in Berührung fommen und ihren Gerud an 
diejen abgeben. Die gewaſchene JSasminpomade 
oder Das gewaſchene Jasminöl eignen jih dann 
noch ausgezeichnet zur Bereitung von Haarpomade oder 
Haaröl und gefallen ficherlich dem Käufer weit befjer, als 
jolde Pomaden, welde unmittelbar durch Vermiſchung 
von Fetten mit ätheriſchen Delen dargeftellt worden find. 
Der Unterſchied ift außerordentlich groß. 

Das Jasminextract iſt ein Hauptbeftandtheil der be- 
Liebteften Tafchentuchparfüme der franzöfiihen Parfiimenre. 
Wir wollen hier noch darauf aufmerkſam machen, daß ſich 
zu feiner Bereitung Korn- oder Rübenbranntwein, der 
auf das Sorafältigfte entfujelt worden ift, am beiten 
eignet, befjer jogar als ver ächte franzöſiſche Weinjprit. 
Das Jasminertrxet wird häufig ganz rein als Taſchen— 
tuchparfüm verfauft, doch befitt es dann den Uebelſtand, 
anfangs zwar jehr lieblich zu riechen, jeinen Geruch aber, 
wenn es im Tafchentuche mit der Yuft in Berührung 
kommt, theils zu jchnell abzugeben, theils zu verändern 
und in einen jogenannten „kränkelnden“ Geruch überzu— 
gehen. Es ift zweckmäßig, Das Extract mit wohl abge— 
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mejjenen kleinen Mengen anderer Parfüme zu vermiſchen, 
um es dauerhafter zu machen. 

Kühlt man das Jasminextract auf 00 ab, fo kryſtalli— 
firt daraus ein Stearopten in zarten weißen Blättchen 
heraus. Diejes Jasminftearopten ift geruchlos, 
ſchmilzt bei 1259,” löſt fich Schwierig in Waſſer, dagegen 
leicht in Alkohol und Aether auf. 

In der Türkei cultivirt man den Jasmin zu einem 
anderen Zwed. Man läßt nämlich einen einzigen Schöf- 
ling ſtehen und erhält auf diefe Weife jehr ſchöne gerade 
Stöde zur Heritellung von Rohren für Pfeifen. 


Jonquille. 
(Engl. Jonquil; franz. Jonquille.) 

Die Jonquille, Nareissus Jonquilla L., ift eine in 
Südfrankreich einheimische Narziffenart (vgl. Narzifie) 
mit ein= oder vielblumigem Schaft und ſchmalen grasarti- 
gen Blättern. Sie wird im Dergleihe zum Jasmin 
und der Tuberoje nur wenig angepflanzt. Mit Hülfe 
der Methode der Abjorption bereitet man Daraus eine 
Songutillepomade von vorzüglidem Geruch, und 
durch Digeriven von 1 Kilo der fein gewiegten Pomade 
mit 1 Liter reinftem Alkohol erhält man nad) einer Ein- 
wirfung von vier Wochen das Ionquilleertract. 
Gewöhnlich muß aber dieſe Pflanze nur ihren Namen 
hergeben; denn das Jonquilleextract der Barifer Parfü— 
miften iſt nur eine Nachahmung, die man nad) folgenver 
Vorſchrift darſtellen kann: 
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Extract von Jasminpomade . . 1/, Liter. 


5 „ Zuberofenpomade .1/, = 
" „ Drangenblütenpomade !/, - 
Banilleertraetli. nr. 2ER N 60 Same 
Kirſchlorbeer. 


(Engl. Laurel; franz. Laurier-cerise.) 


Die Kirichlorbeerblätter von Prunus Lauro CerasusL. 
enthalten wie die bittern Mandeln (f. ©. 122) etwas 
Amygdalin; werden fie daher mit Waffer zergqueticht, 
24 Stunden in die Wärme geftellt und deftillirt, jo erhält 
man ein dem Bittermandelöl ähnliches oder wahricheinlich 
ganz gleiches, ſehr lieblich riechendes Del, welches aber 
nur jelten bereitet wird und daher auch feine Anwendung 
gefunden hat. 


Kümmel, Rarbe. 
(Engl. Caraway; franz. Carvi.) 
Die unter dem Namen Kümmel in den Handel kom— 
menden ausgedrofhenen Samen von Carum Carvi L. 
find fo allgemein als Gewürz befannt, daR eine Bejchrei- 
bung derjelben nicht nöthig ift. Durch Deftillation ver 
vorher in Waſſer eingeweichten Samen mit Waffer- 
dämpfen liefern fie das ätheriſche Kümmelöl (100 Kilo 
guter Kümmel geben ungefähr 41/, Kilo Del). Diejes 
Del (fiehe über die Eigenſchaften oben ©. 89) wird 
beionders in Leipzig in großartigen Maßſtabe fabrieirt 
und faft ausichließlid) zur Liqueurfabrifation benust. Man 
wendet e8 jedoch mit Vortheil, natürlih mit anderen 


Die wichtigften Niechitoffe aus dem Pflanzenreiche. 153 


Delen vermischt, zum Parfümiren der Seife an; ja mit 
Lavendel und Bergamottöl eignet es ſich ſogar zur Be— 
reitung billiger Parfüme. Anftatt des reinen Kümmel— 
öles benußt man zum Seifenparfümtren häufig das billi- 
gere Kümmelſpreuöl, weldes aber fast immer mit 
Terpentinöl verfülichtes Kümmelöl tft (vgl. über die Prü— 
fung oben ©. 96 ff.). 

Zerftopene Kümmelfamen find ein brauchbares Ma— 
terial zur Bereitung billiger Niechpulver. 


Lavendel. 
(Engl. Lavender; franz. Lavande.) 


Das engliiche Klima ſcheint beſonders geeignet zu fein 
zur Entwidelung des feinen, ſchon feit alten Zeiten jo 
beliebten Geruches der Yavendelpflanze; denn fein Land 
der Erde vermag ein jo vorzüglices Yavendelöl zu produ- 
eiren, wie England. Schon die Alten parfümirten das 
Waſſer zu ihren Bädern mit den Blüten und Blättern 
des Yavenvels (Lavandula). 

Der Lavendel wird in auferordentliher Ausdehnung 
zu Mitham in Surrey und zu Hitchin in Hertfordihire 
gebaut; das find Die Hauptpläße feiner Production, was 
aud) die Handelsverhältnifje beweifen. Große Lavendel— 
pflanzungen jind jedoch auch in Frankreich; das befte, 
unter dem Namen Alpenlavendel in den Handel fommenve 
franzöſiſche Lavendelöl tft zwar im Gerude ſehr Schön, 
aber immerhin bedeutend geringer als das englifche und 
daher auch viermal billiger als das legtere. Burnett 
alaubte, daß das ätherifhe Del der Lavandula Spica L. 
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(engl. Spike, franz. Aspie) lieblicher rieche, als das aller, 
anderen Yavenvelarten ; Doc) der franzöſiſche Spiflavenpel 
beweist die Unrichtigfeit dieſer Behauptung, indem er nicht 
einmal ein Zehntheil des Werthes hat won dem aus ver 
Lavandula vera bereiteten Dele. 50 Kilo von guten 
Lavendelblüten geben bei der Deftillation mit Waſſer— 
dämpfen 800 — 1000 Gramme ätherifches Del. 

Die Lavandula veraD.C. oder echte Lavendelpflanze 
wählt in Berfien, auf den canartichen Injeln, in ver 
Berberei und in Süd-Europa wild; fie fol aus Süd— 
Europa nach England verpflanzt worden sein, wo jie auf 
günftigem Boden und unter forgfültiger Pflege in Bezug 
auf ihren Gerud eine ſolche Veredlung erfuhr, daß fie 
jetst eim viel wohlriehenderes Del als in ihrem Vater- 
(ande erzeugt. Die eigenthümlichen Eigenſchaften ver 
meiften Pflanzen erleiven bei der Verſetzung in ein ande— 
res Klima eine Veränderung und bilden ſich verſchieden 
aus, je nad) der mehr oder weniger zwedmäßigen Be— 
handlung bei ihrem Anbau. Alle Culturpflanzen bemei- 
ſen die Wahrheit dieſer ſchon oft ausgejprochenen That— 
ſache. Die Lavendelpflanze würde durchaus nicht in allen 
Gegenden Englands jo gut gedeihen; indem gerade nur 
der Erdboden zu Mitham und Hitchin ihrer Entwidlung 
jo günftig ift. Herr ©. Perks zu Hitchin erzeugt zur 
Zeit das feinfte Lavendelöl und giebt über die Lavendel— 
cultur folgende Mittheilungen : 

Die Lavendelplantagen dürfen weder von hohen Deden 
umzäunt jein, nod) darf man in ihrer Nähe oder in ver 
Pflanzung jelbft größere Bäume haben; da dadurch viel 
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Feuchtigkeit zurücdgehalten wird und fih in kühleren 
Nächten leichter Reif bilder auf ven Pflanzen. Man muß 
möglichit jonnige Yagen wählen. 

Im Detober ftedt man eine große Anzahl von Ab- 
legern der alten Pflanzen in Beete, die vorher zu Diejem 
Zwede vorgerichtet wurden. Man läßt fie hierin 12 
Monate lang und jtutt ſie während dieſer Zeit gut zır. 
Sind die Pflanzen ein Jahr alt geworden, fo werben fie 
nun in 1,3 Meter weit auseinanderliegende Reiben, bei 
günftigem Wetter jo gepflanzt, Daß jede Pflanze in ver 
Keihe einen Meter von der folgenden entfernt it; doch 
läßt man ihnen das Blühen noch nicht zu, jondern fährt 
mit dem Abjchneiden ver Blütentriebe noch fort, um Die 
Pflanze zu jtärfen und in ihrem Blätterwuchs Dichter zu: 
nahen, was durch eine zugleich Damit verbundene zweck— 
mäßige Düngung voljtändig erreicht wird. Wenn ver 
Dünger, den man übrigens nur in beihränften Maße 
anwenden darf, nicht in genügenver Menge zu erhalten 
tft, jo wendet man anftatt deſſen jauren phosphorſauren 
Kalk, jogenanntes Superphosphat, an, welches jehr wohl- 
thätig auf die Pflanze einwirft und ebenfalls die Erzeu— 
gung befierer Blüten veranlaßt. Die Blütezeit ift im 
Auguft. (S. die Abbildung eines Lavendelfeldes zu 
Mitcham, Fig. 29.) 

Um das ätheriihe Del zu gewinnen, werden die Blir- 
ten und Vlütenftengel mit einer hinreihenden Menge von 
Waſſer in Blaſen gethan und der Deitillation unterwor- 
fen. ©. Perks hat jedoch die Erfahrung gemacht, daß 

die DBlütenftiele nur ſehr wenig und ſchlechteres Del 
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geben; Daher läßt er in neuerer Zeit die Blüten von den 
Stielen abftreifen und nur die Blüten allein mit Waſſer 
deitilliren. Obgleich dies mehr Arbeit verurjacht, jo wird 
dadurch das Product viel werthvoller und die größeren 
Herjtellungsfoften werden vollftändig durch den höheren 
Preis, der dafür bezahlt wird, gededt. Der Gerud) des 
auf dieſe Weiſe bereiteten Yavendeldles iſt jo viel beſſer, 
als der jedes anders dargeftellten Yavendelöles, daR, wenn 
man daffelbe einmal gerohen bat, man an feinem andern 
mehr Gefallen finden kann, und das geht jelbft jolchen je, 
die einen ganz ungeübten Geruchfinn haben. Das ift in 
Wirklichkeit ein reines Del, und wenn es zwedmäßig mit 
andern pafjenden Subftanzen gemiſcht wird, giebt es ein 
Lavendelwaſſer, wie bis dahin fein wohlriechenderes er— 
zeugt werden fonnte. 

Auf einen Ader Land gehen bei der oben befchriebenen 
Planzungsmethode ungefähr 3547 Lavendelſtöcke; dieſe 
find im vierten Jahre am ergiebigften und liefern etwa 
6— 7 Liter ätheriſches Lavendelöl. 

Das echte engliihe Lavendelöl iſt vollfommen 
farblos, leicht beweglich, won 0,876 bis 0,880 fpec. Ge— 
wicht; es Löft fi in fünf Theilen Weingeift von 0,894 
ſpec. Gewicht vollkommen auf; ift es weniger löslich, fo 
kann man auf eine Vermiſchung mit Terpentinöl, ift es 
ſpecifiſch ſchwerer, auf eine Vermiſchung mit Spiköl 
ſchließen. Das Spiköl oder Spiklavendelöl be— 
ſitzt einen viel ſchlechteren Geruch und ſtets eine gelbliche 
Farbe; etwas beſſer iſt das franzöſiſche Lavande des 
Alpes. Uebrigens find alle Lavendelöle gegen die Luft 
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und das Licht ſehr empfindlich, indem fie verharzen und 
einen unangenehmen Terpentingerudy annehmen. Man 
muß fie Daher in jehr gut verichloffenen Flaſchen und im 
Schatten aufbewahren. 

Alle geringeren Sorten des Lavendelöles werden nur 
zum Parfümiren von Seifen und Fetten benugt. Das 


Lavendelöl von Mitham und Hitchin dagegen wird allein 


zur Fabrikation der Parfüme bereitet, die man „Laven-— 
delwaſſer“ genannt hat. Eigentlich jollte man, in 
Uebereinftimmung mit anderen Barfümen, Lavendel— 
ejjenz jagen; denn dieſe Parfüme werden nicht mit 
Waſſer, jondern wie die übrigen mit Weingeift bereitet. 
Man bat außerordentlich verſchiedene und viele Vorſchrif— 
ten zur Bereitung des jogenannten Lavendelwaſſers gege- 
ben; doch kann man die flüſſigen Parfüme, die mit 
Lavendelöl dargeftellt werden, alle eintheilen in: einfache 
Lavendeleſſenzen, zuſammengeſetzte Lavendeleſſenzen und 
Lavendelwaſſer. 

Zur Bereitung der Lavendeleſſenz giebt es zwei 
Hauptmethoden, indem man entweder eine Miſchung von 
Lavendelöl und rectificirtem Weingeiſt mit einander deſtil— 
lirt; oder indem man das Oel nur im Weingeiſt auflöſt. 
— Die erſt erwähnte Methode liefert begreiflicher Weiſe 
ein feineresPproduet und wird von den berühmteſten 
engliihen Parfümerien-Fabrikanten befolgt, jo beſonders 
von Smyth und Nephew, deren Fabrifate weit und breit 
befannt find und bis nad Ditindien gehen. Die durch 
Deitillatton bereitete Lavendeleſſenz zeichnet ſich dadurch 
aus, daß fie ganz farblos und waſſerhell ift, während Die 


a 
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durch einfaches Auflöjen des Deles in Weingeift bereitete 
einen gelblihen Schein hat und nad) einiger Zeit immer 
dunkler und harzig wird. Die Vorſchrift zur Bereitung 
ver Smyth’ihen Lavendeleſſenz tit: 


Engliſch Lavendel . . . . 60 Gramme. 
Rectificirter Weingeift (von 850%/,) 2/5, Liter. 
RDienmanerr a i 


Dieſe Flüſſigkeiten werden mit einander gen und 
21/, Piter davon abdeftillirt. Die Bereitung der Laven— 
delejfenz nach dieſer Methode verurſacht bedeutende Ktoften, 
immerhin fünnen jedoch 500 Gramme (1/, Kilo) der 
Eſſenz für den Preis von 41/, Thlr. geliefert werden. 
Dem fleineren Händler ift es gewöhnlich zu weitläufig, 
die Lavendeleſſenz zu veftilliren, er würde auch feine Käu— 
fer für dieſes theure Product finden. Dagegen kann nad) 
folgender Vorſchrift ein jehr gutes Product durch einfaches 
Auflöfen des Deles im Weingeift erhalten werden, welches 
fait jo farblos wie das Smyth'ſche tft: 

Sopenvelil . . . .  . 175 Öranıme. 

Kectifieirter Weingeift . . 4 Liter. 

500 Gramme dieſer Lavendeleſſenz werden beim Ver— 
kaufe im Kleinen mit 21/, Thlr. angeboten. Manche 
Parfümiſten und Droguiften, welche Lavendelwaſſer oder 
Lavendeleſſenz bereiten, jeten, in der Meinung, ein bejje- 
res Product zu erhalten, etwas Bergamottöl zu; doch tft 
dies Shen aus dem Grunde nicht zu empfehlen, weil ſolche 
Miihungen leicht eine andere Farbe annehmen. Zur 
Bereitung von fogenanntem Lavendelwaſſer miſcht 
man 
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Englifches Lavendel . . . 120 Grammte. 

Kectifieirten Weingeift . . . 3 Liter. 

19:1 19531177 115 2 pe Pr 
mit einander, filtrirt fie und füllt fie zum Verkaufe auf 
Flaſchen. — Ein ordinäres Lavendelwaſſer erhält man 
auf dieſelbe Wetje, nur daß man anftatt des englijchen, 
franzöfiichen Lavendel anwendet. — Vorichriften zur Be— 
veitung von Lavendelbouquet, Nondeletin und ähnlichen 
Miſchungen, in denen das Yavendelöl ein Hauptbeftand- 
theil tft, werden wir jpäter geben. 


Levkoje, Goldlack. 
(Engl. Wallflower ; franz. Giroflee.) 


Die Levkoje, Cheiranthus Cheiri L., wird wegen ihres 
herrlichen Geruches im unſeren Gärten ganz vorzüglich 
eultivirt; dennoch hat ſich noch Niemand damit beſchäftigt, 
diejen Geruch von den Blüten abzuſcheiden und für die 
Anwendung in der Parfümerie nußbar zu machen. Wir 
müſſen uns daher darauf beſchränken, Die Beachtung auf 
denjelben binzulenfen, und empfehlen auch hier ven 
Gärtnern und Gartenbeſitzern, einen Verſuch im Kleinen 
auszuführen. Wir find überzeugt, daß das Nejultat 
günftig genug ausfallen würde, um auch Andere zu ver- 
anlafien, ven herrlichen Geruch dieſer Blumen an Wett 
zu feſſeln, um fi immer daran erfreuen zu fünnen. 
Zur Zeit begnügt man fi) damit, den Levkojegeruch durch 
Milhung verichtedener Parfüme nad) folgender Vorſchrift 
darzuftellen : 
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Drangeblutenertrach“ . "7... 1, ter 
SEE leegtee ne er 
ee DE ats WE 
eilchenwwirtzelertenet 2... 01/2. 
Aiostenblittenextuneh 7. 22 „u. Sl ar 
Aetheriſches Bittermandelöl . . 5 Tropfen. 


Nachdem man diefe Flüſſigkeiten vermiſcht hat, läßt man 
die Miſchung 2 bis 3 Wochen ftehen, bevor man fie verfauft, 
damit fi) die Gerüche befjer mit einander vereinigen. 


Lilak, Bimmtröschen, wilder Jasmin. 
(Engl. Syringa; franz. Seringa.) 

Die Blüten des Zimmtröschens (Philadelphus coro— 
narius L.) haben einen außerordentlich ſtarken Geruch, 
der dem der Orangeblüten entfernt ähnlich tft, jo daß Die 
Amerikaner dieſe Pflanze Dred-Drange nennen. 
Ein großer Theil der Pomade, welche von den fran- 
zöſiſchen Fabrifanten als feine Orangeblütpomade ver- 
kauft wird, ift nichts Anderes, als gereinigtes Schweine- 
fett, welches mit den Zimmtröschenblüten parfümirt wor- 
den ift, Durch die Methode der Maceration. Da vieje 
Pflanze in Deutſchland vortrefflich gedeiht, To fünnte fie 
bier ebenfalls mit Vortheil dazu verwendet werden, eine 
unechte Orangeblütpomade damit darzuſtellen. 


Lilie, weiße. 
(Engl. Lily; franz. Lis.) 
Diefe herrlich riechende Pflanze, Lilium candidum L., 


welche ebenfalls in allen Gärten gepflanzt wird umd deren 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 11 
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große weiße Blumen ein Liebliches und fräftiges Aroma 
befiten, hat bis jest auc noch feine Beachtung von Seiten 
der Parfümerten-Fabrifanten gefunden. In Deutichland 
gedeiht fie wortrefflih, und durd) die Methode ver Mace— 
ration, ſowie durch das Extractionsverfahren von Hirzel 
oder Piver kann ihr Gerud unverändert auf Fett und 
von dieſem auf Weingeift übertragen werden. Wir for- 
dern alſo auch hier wiederum zu Verſuchen auf. Die bis 
jetst in den Handel kommende Lilieneſſenz ift eine 
Nahahmung des Liliengeruches, welche nach folgender 
Vorſchrift bereitet werben kann: 


Tuberujenertwacet en 
SoaminateneiT Jul) #72 300mm 
Drengehlätertench?. 7 2r 122. I60OE 
Bonilleesteaet 132 1 nme. 
Ulazienpuimagi. 273... Saphir er 
Tofenenenet bin TE 
Aetherifches Bittermandelil . . 3 Tropfen. 


Nachdem dieſe Flüffigfetten gut gemiſcht find, läßt man 
die Miſchung erft einen Monat ftehen, bevor man fie ver— 
fauft. Sie ift ſehr geſchätzt. 


Limone. 


(Engl. Lemon; franz. Limon.) 


Die Limonen find die Früchte von Citrus Limonum 
Risso. Sie find den Citronen faft gleih, nur etwas 
fleiner, langoval, mit dünnerer compacter Schale, Die 
ärmer an ätheriſchem Del ift, und mit ehr ſaurem Gafte. 
Aus den Schalen bereitet man durch Prefjung ein lieblich 
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riehendes ätheriihes Del, welches wie das Citronen- 
ichalensl als Citron au zeste in den Handel fonmt. 
Zumetlen veftillivt man aber die Schalen mit Waſſer 
und gewinnt dann die jogenannte Limoneneſſenz, 
Essence de limons, welche bedeutend geringer ift. Das 
meifte Limonöl kommt aus Meſſina, wo Hunderte von 
Aeckern mit Yimonen bepflanzt find. Die Limoneſſenz 
erhält man auch aus dem ſüdlichen Frankreich. — Hier 
ift auch noh die Limette, die Frucht von Citrus Limetta 
Risso, zu erwähnen. Dieje tft faft fugelrund, mit dider, 
jehr ölreicher Schale und weniger faurem Geſchmacke; das 
aus den Schalen geprefte Yimetteöl gleicht ebenfalls 
dem Citronenſchalenöäl. Das Limonöl ift, wie alle von 
Pflanzen aus der Familie der Citronengewächſe herſtam— 
menden Dele, jehr geneigt zur Oxydation, wenn es mit 
Licht und Luft in Berührung fommt; auch eine höhere 
Temperatur vermag es nicht zu ertragen und muß Daher 
in einem fühlen Keller aufbewahrt werden. Die meiften 
Proben diefes Deles, welche in den mit Gas geheizten 
Localen der Droguiften ftehen, befisen eher einen Gerud) 
wie Terpentinölefjenz, als wie Limoneſſenz. Das ver- 
harzte Limonöl kann wie das Citrondl (f. d.) wieder 
ziemlic gereinigt werden durch heftiges Schütteln mit 
warmen Waffer und nachherige Trennung davon. In 
diefer Hinficht hat Herr Cobb von Yarmouth folgende 
Beobachtungen gemacht. 

Veranlaßt durch die beftändige Zerſetzung feiner 
Limoneſſenz hat er verfchtedene Mittel verfucht, um Diefem 


Uebelftande vorzubeugen. Zuerſt verjuchte er, das Del 
1 
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wieder zu deſtilliren; allein der Verluſt hierbei iſt beſon— 
ders bei kleinen Quantitäten ſehr bedeutend und außer— 
dem verſchlechtert ſich der Wohlgeruch und wird mehr Ter— 
pentinöl-ähnlich. Auch die Verſuche, durch ſtarke Abküh— 
lung des Oeles, durch Anwendung einer Kältemiſchung, 
die harzigen Theile daraus abzuſcheiden, blieben ohne 
ein günſtiges Reſultat. Am beſten gelang es, das Oel 
gut zu erhalten und das ſchlecht gewordene wieder zu ver— 
beſſern, wenn daſſelbe mit wenig heißem Waſſer geſchüt— 
telt und das Waſſer in der Flaſche gelaſſen wurde. Auf 
der Oberfläche des Waſſers, da, wo daſſelbe mit dem dar— 
auf ſchwimmenden Oele in Berührung kommt, ſcheidet 
ſich dann eine ganz zähe Maſſe aus, ſo daß das Oel faſt 
vollſtändig abgegoſſen werden kann, ohne daß dieſer Nie— 
derſchlag mit fortgeriſſen wird. Es iſt möglich, daß kaltes 
Waſſer ähnlich wirkt; denn die Wirkung beruht haupt— 
ſächlich darauf, daß das Waſſer die noch im Oele vor— 
handenen ſchleimigen Theile anzieht. Das meiſte im 
Handel vorkommende Limonöl iſt durch die Methode der 
Preſſung hergeſtellt worden, nämlich auf die Weiſe, daß 
man die äußerſten Schalen von den Limonen abſchält, in 
ein Haartuch einſchlägt und auspreßt. Das abgelaufene 
Oel läßt man einige Zeit ſtehen, bis es ſich geklärt hat, 
gießt es dann von den Unreinigkeiten ab und filtrirt es. 
Natürlich enthält es nun immer noch wenige ſchleimige 
Theile aufgelöſt, welche, indem ſie allmälig in Zerſetzung 
übergehen, wie ein die Gährung erregendes Ferment 
wirken und auch eine Zerſetzung in dem Oele ſelbſt ver— 
urſachen. Wenn dieſes alſo die Urſache der leichten Ver— 
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änderlichfeit des Yimondles und überhaupt aller durch 
Preſſung gewonnenen Dele ift, woran wir nicht zweifeln, 
io brauchen wir nur die jchleimigen Theile jo vollftändig 
als möglid) zu entfernen, um ein beftändiges Del zu er- 
halten und das geſchieht durch Scütteln mit warmen 
Waſſer ziemlich gut, ohne. daß dadurch der Gerud) des 
Deies jo verichlechtert wird, wie durch Die Deftillatton. 

Man darf jenoh nicht außer Acht laſſen, daß die 
Beränderung der Citrusöle jowie der meiften übrigen 
ätheriichen Dele wejentlic von der Bildung eines Harzes 
abhängt, weldhes, wie Saufjure zuverläffig bewiefen 
hat, dadurch entiteht, dar das Del, ſowie es von der 
Pflanze getrennt ift, begierig Sauerftoff abjorbirt und 
fich theilmwetje in ein Harz verwandelt, welches fid) in dem 
unverändert gebliebenen Theile des Dels in Auflöjung 
erhält. 

Nah Saufjure’s Beobachtungen nimmt die Fähig- 
feit, Sauerftoff zu abſorbiren, eine Zeit lang ftufenweife 
zu, bis fie ein Marimum erreicht hat, und vermindert 
ſich dann nad Berlauf einer beftimmten Zeit wieder. 
Beim Lavendelöl z. B. hält diefes Marimum nur fieben 
Tage an und während dieſer Zeit abjorbirt das Del jeden 
Tag jein jiebenfaches Volumen Sauerftoffgas. Bei dem 
Limonöl zeigt fi) das Marimum erft, nachdem das Del 
einen Monat lang der Puft ausgeſetzt war; es dauert 
dann 26 Tage lang, während welcher Zeit das Del jeden 
Tag fein Doppeltes Volumen Sauerftoff aufnimmt; das 
dadurch entitehende Harz, welches in dem Dele gelöft 
bleibt, trägt jehr Viel dazu bei, den Lieblichen Gerud) des 
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reinen Deles zu zerjtören oder wenigſtens zu verveden. 
Hieraus geht hervor, daft man das Limonöl und überhaupt 
alle ätheriichen Dele ftets in jehr gut verſchloſſenen Flaſchen 
und an dunfeln, fühlen Orten aufbewahren muß, wo 
ziemlich das ganze Jahr hindurch dieſelbe Temperatur ift. 

Wenn das Limonöl friſch und gut tft, jo ift es be— 
ionders anwendbar mit Nosmarin, Gemwürznelfen umd 
Kümmel vermiiht zu Niechpulver für Kinderftuben. 
Degen jeiner leichten Oxydirbarkeit jollte es dagegen night 
zum Parfümiren von Fetten benutzt werden, da es leicht 
die Urſache wird, daß die Fette ſchnell vanzig werden. 
Bei der Fabrikation anderer zufammengejetster Parfüme 
muß es in Weingeift aufgelöft fein und zwar in dem Ver— 
hältni von 200 — 250 Gramm Del auf 4 Liter Wein- 
geift. In ſolcher Löſung wird es namentlich in großer 
Menge zur Fabrikation des Eau de Cologne benutt. 
Daß auch Farina daſſelbe hierzu benutzt, läßt ſich leicht 
dadurch erkennen, daß man ſein Eau de Cologne und 
zwar 10—15 Gramm Davon mit einigen Tropfen 
von concentrirtem Aetzammoniak (Salmiafgeiit) veriett, 
wodurch der Geruch des Limonöls leicht bemerkbar her— 
vortritt. 

Das Aetzammoniak iſt nämlich eines unſerer 
beſten Hülfsmittel, um die Zuſammenſetzung mancher 
Parfüme zu ermitteln, indem einige der riechenden Oele 
mit dem Ammoniak in Verbindung treten und ihren Ge— 
ruch hierbei einbüßen, wodurch dann Die andern, auf 
welche das Ammoniak nicht einwirkt, deutlicher an ihren 
Geruche zu erfennen find. 
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Lorbeer. 
(Engl. Bay; franz. Laurier.) 

Das ätheriſche Lorbeeröl, welches man durch 
Deſtillation der Früchte des gemeinen Lorbeerbaumes 
(Laurus nobilis L.) mit Waſſer erhält, riecht zwar ganz 
angenehm, wird aber jelten benutt. Man hat es empfoh- 
len, um die Fliegen und Inſecten aus den Zimmern 
zu verjagen, indem’ diejelben viefen Geruch nicht ertragen. 
Doch nimmt man zu diefem Zwecke meist das fette Lor— 
beeröl, welches durch Auskochen der friſchen, zerſtoßenen 
Lorbeeren mit Wafler gewonnen wird. Diejes Del tft 
jalbenförmig, etwas förnig, von grüner Narbe, ſtarkem 
Geruch nach Yorbeeren und beiteht theils aus ätheriſchem, 
theils aus fettem Del. Es kommt namentlid) vom Gardajee 
und von Venedig in den Handel, meift in Fäſſern von 
200 Kilo Inhalt. 

4 Magnolia. 


(Engl. und franz. Magnolia.) 


Der Gerud) der Magnoliablüten von Magnolia gran- 
diflora L. und anderen Arten iſt ganz ausgezeichnet 
ihön. Die Pflanze geveiht jedoch jchwierig bei uns und 
hat daher feine praftiihe Verwendung finden fünnen. 
In Paris wird ein fünftliher Magnolia-Gerud) ver- 
fauft, den man nad) folgender Vorſchrift bereiten kann: 
Weingeiſtiger Auszug von Drangeblütenpomade 1/, Liter. 

" — eſenpomade 
» Zuberofenpomade . 4 
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Weingeiitiger Auszug von Veildenpomade . 1/, Liter. 
Citronenſchalenöl (gepreftes) - -» . ....3 Teopf. 
Hetheriiches Bittermandeöl . . .» . .10/, 

Dieſe fünftlihe Magnolineifenz ift ganz vor- 
züglid). 


Majoran. 
(Engl. Marjoram; franz. Marjolaine, Origan.) 


> Durch Deſtillation der Majoranpflanze mit Waſſer 
erhält man das Majoranöl oder, wie es die Fran— 
zojen nennen, das Origanöl (die Majoranpflanze tft 
Origanum majorana L.). Diejes Del ift jehr fräftig 
und gleicht den verjchtedenen Thymianölen. 100 Kilo 
des friſchen Krautes geben ungefähr 200 Gramm Del. 
Das Origanöl wird in großer Menge zum Parfümiren 
der Seife benußt, bejonders in Paris, jo 3. B. von 
Gellée freres, die ihre „Tablet monstre soap, tablette 
monstre de savon*, welche auch ins Ausland geht, damit 
parfümiren. 


Meccaballam, Opobalfam. 


(Engl. Balsam of Mecca; franz. Baume de la Mecque.) 


Diefes balfamtihe Product exiftirt nur noch dem 
Namen nad. Es fommt aber gegenwärtig nicht mehr in 
den europätichen Handel, da die in Arabien und Aegypten 
heimifhe Stammpflanze, Balsamodendron Gileadense 
Zth., aus deren Stamm es nad) gemadıten Einjchnitten 
ausfließt, zu felten geworden tft. Der echte Meccabalfam 
ift Dünnflüffig, trübe, blaßgelb und ſehr wohlriechend. 
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Meliffe, Citronenmeliffe. 
(Engl. Balm; franz. Melisse.) 


Durch Deftillation der Melissa offieinalis L. mit 
Waſſer erhält man ein angenehm riechendes Athertiches 
Del, jedoch nur in jehr geringer Menge, weshalb es auch 
nur wenig benutzt wird, mit Ausnahme zur Bereitung 
der Acqua di Argento und des Carmeliterwaſſers. 


Münze und Pfeffermünge. 


(Engl. Mint and Peppermint; fr}. Menthe et Menthe poivree.) 


Die verſchiedenen Arten der Pflanzengattung Mentha, 
Münze, zeichnen ſich durch einen Gehalt an ütherifchem 
Dele aus; fo liefern 5. B. die grüne Münze, Mentha 
viridis L., und die Gartenmünge over Krauſe— 
münze, Mentha erispa, bet der Deftillatton ihres Krau— 
tes mit Waffer oder Dampf ein fehr Fräftig viechendes, 
etwas gelblich gefärbtes Del von 0,978 jpec. Gew., das 
jogenannte Krauſemünzöl. Diejes wird mit anderen 
Delen vermischt zum Parfümiren der Seifen, bejonders 
aber zur Bereitung von Mundwäſſern, Zahnfeifen und 
Zahntincturen verwendet. Die Münzöle zeichnen fid) 
nämlich vor allen andern Delen dadurch aus, daß fie den 
Tabakgeruch jehr vollftändig überdeden, und daher werden 
die daraus bereiteten Mundwäfjer eben jo häufig zum 
Mundausſpülen nad) dem Rauchen, als zur Reinigung 
der Zähne benust. 

Bon der Mentha piperitaL. erhält man durch Deftil- 
lation mit Waffer das Bfeffermünzöl, ein farblofes, 
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jeltener grünlichgelbes, leichtbeweglihes Del von jehr 
angenehmen, gewürzigem Gerud und Geſchmack und 
0,90 bis 0,92 jpec. Gewicht. Das beite Pfeffermünzöl 
fommt von Mitcham in Surrey, wo die Pfeffermünze in 
großer Ausdehnung ceultiwirt wird. Aber auch in Nord— 
amerifa hat ver Andau der Pfeffermünze eine bedeutende 
Ausbreitung gewonnen, indem gegenwärtig ungefähr 
3000 Ader Land hierzu verwendet werden und zwar 
1000 in den Staaten New-York und Ohio und 2000 in 
der Grafſchaft St. Joſephs im Staate Michigan, wo Die 
Hauptproduction ftattfindet. Die Pfeffermünze wird nur 
zum Behufe der Delgewinnung gebaut. in Ader mit 
Pfeffermünzpflanzen liefert ungefähr 31/, Kilo Del, 
welches per Kilo zu 8 Thlr. verfauft wird. Beim An— 
bau werden die Wurzeln der Pfeffermünzpflanzen dicht 
nebeneinander in Reihen gepflanzt und zwifchen den ein- 
zelnen Reihen etwas Raum gelaffen, damit man durd)- 
gehen kann. Man jchneidet dann die Pflanzen gegen Ende 
Auguft, häuft fie wie Heu auf Haufen, die einige Tage 
auf dem Felde liegen bleiben, und unterwirft fie dann der 
Deitillation. Die größte Sorgfalt muß darauf verwendet 
werden, daß fein Unkraut zwifchen den Pfeffermünzpflan— 
zen emporwuchert, weil jonft das Del leicht verumreinigt 
werben fünnte. Alle fünf Jahre werden die Felder um— 
gepflügt und gewechſelt. Die Ernte des erſten Jahres ift 
im Allgemeinen die reichlichfte und beite. 

Die Deftillation wird in einem höchſt einfachen Deftil- 
lirapparat ausgeführt. Die Deſtillirblaſe tft eine hölzerne 
Tonne, in welche die Pflanzen gebracht und mit den 
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Füßen eingeftampft werden. Iſt die Tonne gefüllt, fo 
wird jie mit dem Dedel oder Helm bevedt und Dampf 
zugelaffen, welcher das Del durd einen Kühler in Die 
zum Auffammeln dejjelben beſtimmte Flaſche führt. Nach 
beendigter Deftillation wird die deſtillirte Münze auf 
Haufen geworfen, getrodnet und tft dann ein ziemlich 
gutes Futter für die Schafe. 
Nach England werden jührlih ungefähr 8000 Kilo 
Pfeffermünzöl übergeſchifft und der Gewinn beträgt un- 
gefähr 18 Procent vom erforverlichen Capital und der 
nöthigen Arbeit. 
Die Pfeffermünze iſt als Beftandtheil der Pfeffer- 
münzzeltchen over Baitillen zu befannt, um als Parfüm 
geihätst zu werden; auch findet fie ihre Hauptanwendung 
in der Piquenrfabrifation. Nichtspeftoweniger wird das 
Pfeffermünzöl, wie hen oben won den Münzölen im 
Allgemeinen erwähnt wurde, vielfach zum Parfümiren der 
Seifen und zu Mundwäſſern genommen, jedod mehr von 
den franzöfiihen, als von den deutſchen und engliichen 
Parfümiſten. Auch bildet Die weingeiftige Löſung des 
Pfeffermünzöls den Hauptbeftandtheil Des berühmten 
„Eau botot*. Nach Dr. Geifler giebt das getrodnete 
Pfeffermünzfraut bei ver Deftillatton mit Waffer iiber 
freiem Feuer eine größere Menge, aber dunkler gefürbtes 
ätheriiches Del, als bei der Deitillation mit gefpannten 
Dämpfen; auch ift Das nad) Der letzteren Methode bereitete 
ipecififch etwas leichter, als Das nach der erften Methode 
erhaltene. Das friſche Pfeffermünzkraut dagegen giebt 
bei beiden Methoden der Deitillation eine gleiche Menge 
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Del. Im dem getrodneten Pfeffermünzkraut jcheinen 
nämlich zwei verichtevene Dele vorzukommen, welche ver= 
ſchiedene Stevepunfte und verſchiedenes ſpecifiſches Ge— 
wicht beſitzen. Das ſchwerere Oel entſteht jedenfalls aus 
dem leichteren während des Trocknens und Aufbewahrens 
des Krautes und hat ein ſpecifiſches Gewicht — 0,930, 
während im frifchen Kraute nur ein Del vorkommt, deſſen 
ipecififches Gewicht — 0,910 iſt. 


Aluscatblüte, Muscatblumen. 
(Engl. Mace; franz. Macis.) 


Dieje geſchätzte Gewürzjubitanz beiteht aus den ge— 
trodneten Bruchſtücken des Samenmantels (Arillus), von 
welchem die Muscatnuß (ſ. d.) umgeben ift. Dieſer 
Samenmantel tft im friſchen Zuftande fleiſchig-lederartig 
und purpurroth ; im getrodneten dagegen hart, zerbrechlich, 
orangegelb, 1/, Millimeter did, von etwas fettigem An— 
jehen und Lieblid) aromatischen, von dem der Muscatnuß 
bejtimmt verichtedenen Geruch, eine gewiß jehr auffallende 
Erſcheinung, wenn man bedenkt, daß beide Producte kaum 
5 Millimeter weit von einander entfernt entjtehen. In 
Betreff des Geſchmacks tft der Unterſchied geringer. Gute 
Muscatblüten müfjen fräftig riechen, etwas zäh, biegjam 
und ölig fein und eine orangegelbe Farbe befisen. Man 
erhält jie von den Moluffen über Holland und benust fie 
im gepulverten Zuftande in der Parfümerie zur Bereitung 
von Riechpulvern. — Durch Deftillation der Muscat- 
blüte mit Waffer gewinnt man das ätheriihe Muscat— 
blütöl, es ift farblos oder gelbröthlich, dickflüſſig, von 
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0,920 — 0,953 jpec. Gewicht und beiteht aus einem 
leichteren Theil und einem feiten Stearopten, welches 
jpecifiich Schwerer als Waſſer und in Wafjer, Alkohol und 
Aether löslich ift. Aus 100 Kilo Muscatblüten erhält 
man etwa 6 Kilo ätherifches Del, welches wie die Blüten 
ebenfalls von den Moluffen in den Handel gebracht wird 
und fid) jehr gut zum Parfümiren ver Seifen eignet. 


Muscatnuß, Muskate, 
(Engl. Nutmeg; franz. Muscade.) 
Die Muscatnuß ift Der Same oder Samenfern des 
auf den Moluffen einheimifhen Muscatnußbaumes, 
Myristica moschata Thunb. (j. Sig. 30). Die ganze 





dig. 30. Zweig des Muscatnußbaumes. 
Muscatnuß mit und ohne Blüte. 


X 
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Frucht befteht aus dieſem Samen und vier denjelben um- 
gebenden Hüllen. Die erfte oder äußerſte diefer Hüllen 
ift eine harte Schale, gleich der unferer Wallnüſſe, unter 
Diejer Liegt die lederartige Haut, welche wir jveben als 
Muscatblüte fennen gelernt haben (ſ. Die Muscatnuß mit 
der darauf liegenden Muscatblüte in Fig. 31). Diefe 


jogenannte Muscatblüte umfaßt Die innere Schale und 


öffnet fi) in dem Verhältniffe, als die Früchte oder beffer 
gejagt die Samen wachſen, wie ein Nebwerf. Die unter 
der Muscatblüte liegende dritte Hülle ift eine harte dünne 
geruchlofe Schale und auf Diele folgt nad) Innen endlich 
eine grümnliche Haut, die wirflihe Samenhaut der Mus- 
catnuf, welche feine Anwendung hat. 

Muscatnüffe, jo wie fie von den genannten 
Hüllen befreit in den Handel kommen, find rundlich oder 
rumdlich-eiförmig, 5 — 6 Gramme ſchwer, 16 — 20 Milli 
meter lang, 9I— 16 Milli- 
meter Did, außen braun, 
häufig weiß beftäubt, mit 
neßartig gerungelter Ober— 
fläche; inwendig ſchön roth— 
braun und weißlich mar— 
morirt, dicht, fett und 





dig. 31. 
Muscatnuß mit der Muscatblüte. ölreich, von ſtarkem ange= 


nehmen aromatiſchen Geruh und Geſchmack. Wurm— 
ftichige, ſchimmlige, inwendig hohle und ſchwach riechende, 
fogenannte Stompen find zu verwerfen. Die beften 
fommen von den Moluffen; Diejenigen von Isle de 
France, Bourbon und Cayenne find geringer. 
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Wenige würzig riechende Subftanzen find jo wichtige 
Handelswaaren, wie die Muscatnuß. Die vorzüglichiten 
Muscatnuß-Pflanzungen der Welt find die Banda-Inſeln, 
auf welchen die Holländer Colonten errichtet haben und 
zwar jchon fett 250 Jahren. Bald nad) der Unterjohung 
der Ureinwohner jener Inſeln waren fie eifrig bemüht, 
fi den alleinigen Handel mit den Muscatnüſſen zu 
fihern, und beſchränkten zur Erreichung dieſes Zweckes 
den Anbau der Muscatnußbäiume auf einige jener Infeln, 
und um ja recht ficher zu jein, dieſes Monopol zu erhal 
ten, zeritörten jie alle Muscatnugbäunte auf den anderen 
Inſeln. Daſſelbe verächtliche Experiment verjuchten fie 
auch mit den Gewürznelfen. Allein fie mußten ihre un- 
erfättlihe Habjucht Schwer büßen, indem die furchtbaren 
Stürme und Erdbeben im Jahre 1778 ihre Muscat- 
pflanzungen auf den Banda-Inſeln fait ganz zerftörten, 
während fie auf den anderen Injeln nur wenig Schaden 
anrichteten.. Während die Holländer die Gewürzinſeln 
bejagen, war die Ausfuhr von Muscatblüten und Mus- 
catnüſſen von ihren Muscat-Niederlaſſungen, jo beſchränkt 
diejelben auc waren, wirflicd enorm. Die Menge der in 
Europa verkauften Muscatnüffe wurde auf 125,000 Kilo, 
der in Dftindien verfauften auf 62,500 Kilo geſchätzt; die 
Menge ver in Europa verfauften Muscatblüten betrug 
45,000 Kilo, der in Dftindien verfauften 5000 Kilo. 

Als im Jahre 1796 die Engländer die Gewürzinjeln 
eroberten, führte die oftindifche Compagnie in den zwei 
folgenden Jahren allein in England 64,862 Kilo Mus- 
catnüffe und 143,000 Kilo Muscatblüten ein. 
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Wenn die Gewürzernte jehr günftig war und in Folge 
dejjen der Preis der Gewürze eine Erniedrigung zu er- 
fahren jchten, ſo entfchloffen fich Die Holländer eher, große 
Quantitäten der Früchte zu vernichten, als den Kaufpreis 
derfelben zu erniedrigen. As W. Tempel in Amiter- 
dam war, verficherte ihm ein Kaufmann, der eben von 
Banda zurücdgefehrt war, daß er einft drei Haufen von 
Muscatnüffen verbrennen jah, welche jo groß waren, daR 
eine Kirche von gewöhnlicher Größe nicht alle die Nüffe 
hätte aufnehmen können. Wilcods erzählt, daß er 
auf der Injel Walchern in der Nähe von Mippelburg 
in der Provinz Zeeland einen ſolchen Brand von Ge- 
würznelfen, Musceatnüffen und Zimmt mit angejehen. 
babe, Daß die Luft mehrere Meilen im Umkreis von dem 
eigenthümlichen Wohlgeruche dieſer Gewürze erfüllt ge— 
wejen jei. Balfour theilt mit, daß, als im Jahre 
1814 die Moluffen in den Beſitz der Engländer famen, 
die Anzahl der gepflanzten Muscatnußbäume auf 570,000 
gejhätst wurde, von denen 480,000 Früchte trugen. Die 
Production der Moluffen an Muscatnüſſen wurde zu 
300,000 — 350,000 Kilo im Jahre berechnet, wovon 
die Hälfte nacy Europa ging. Die Muscatnüffe dienen 
in der Varfümerie zur Bereitung von Niechpulvern, 
womit die Riechſäckchen und Riechkiſſen gefüllt werden. 
Natürlich werden die Nüffe zu dieſem Zwede vorher fein 
gepulvert. 

Außerdem werden aus den Muscatnüſſen zwei für 
die Parfümerie beachtenswerthe Präparate Dargeftellt, 
nämlich durch Deftillation mit Waffer oder Waſſerdämpfen 


Die wichtigiten Riechitoffe aus dem Bflanzenreiche. rari 


das ätheriſche Muscatnußöl. Diejes ift farblos, 
etwas gelblich, von 0,920 — 0,948 fpec. Gewicht und 
jehr ftarfem angenehm gewürzigem Geruch und Geſchmack. 
Es beginnt bei 1659 zu fieden, wobei zunächſt ein flüſſiger 
Kohlenwafferftoff von der Zuſammenſetzung des Terpen- 
tinöls (E4oHıg) übergeht, der jelbft beit — 18% nicht feit 
wird. Dabet fteigt der Sievepunft bis 210° und es bleibt 
ein ſauerſtoffhaltiger Nüdftand. Das Muscatnußöl eigiret 
ſich nicht allein fehr gut zum Parfümiren ver Seife, fon- 
dern kann auch in Fleinen Mengen zu Lavendel, Santal, 
Bergamott und anderen Gerüchen gefett und mit Bortheil 
zur Herftellung mannigfacher Parfümeriewaaren benutzt 
werden. 

Das zweite Präparat aus der Muscatnuß iſt die 
ſogenannte Muscatnußbutter, welche an den Pro— 
ductionsorten der Muscatnüſſe durch Auspreſſen derſelben 
bereitet und in länglichen Kuchen von Ziegelſteinform 
und 350 — 570 Grammen Gewicht in den Handel ge— 
bracht wird. Gie ift eine weiche, jalbenartige, gelbe, 
jehr wohlriechende Maſſe, welche ſchon bei 310 ſchmilzt, 
aus fettem Del, ätheriſchem Del und einem gelben Farb- 
jtoffe bejteht, und welde man vor 40 Jahren mit Aeb- 
natron verfeifte, um die beliebte wohlriehende Banda- 
jeife darzuftellen, die jetzt faſt außer Gebraud) ift. 


Myrrhe. 
(Engl. Myrrh; franz. Myrrhe.) 


Diejes ſchon im Alterthum befannte und gejchätte 


Gummiharz ift der an der Luft eingetrodnete Saft von 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 12 
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Balsamodendron Myrrha Nees. Es fommt zur Zeit 
nur über Oftindien nad) Europa, und zwar als Myrrha 
electa, in unregelmäßigen, verſchieden geformten, oft 
zufammengeflebten Stüden; es fühlt fi fettig an, iſt 
zerbrechlich, jedoch Schwierig zu pulvern, durchſcheinend, 
dunkler oder heller rothhraun, außen uneben rauh, meift 
beftäubt, im Bruche matt oder fettglänzend, glatt, mit 
dunkleren Schichten durchzogen. Mit Waſſer giebt es 
eine gelbe Emulfien, in Alkohol und Aether ift es nur 
theilmeije, in Alfalten vollſtändig löslich. Eine geringere, 
in größeren unförmlichen, dunkeln und wenig durchſchei⸗ 
nenden Stücken in den Handel kommende Sorte wird 
Myrrha naturalis genannt. Im Allgemeinen kann man 
annehmen, daß die Myrrhe durchſchnittlich 60 Procent 
Gummi, gegen 40 Procent Harz und etwa 2 Procent 
ätherifhes Del enthält. Beim Erhiten bläht fie fi) auf, 
ohne zu ſchmelzen, und verbreitet einen ftarfen und ange— 
nehmen Geruch, der hauptjächlic von dem freiwerdenden 
ätheriihen Dele herrührt. Nah Harris wächſt Der 
Myrrhabaum in großer Menge an der abyſſiniſchen Küfte 
des rothen Meeres und wird dort Kurbeta genannt; doc) 
fommen zwei Varietäten dejjelben vor. Die eine Barietät, 
von welcher die beffere Sorte der Myrrhe abftammt, ift 
ein feiner Strauch mit tief eingejchnittenen, krauſen, 
matt grün gefärbten Blättern. Die andere Varietät, 
welche mehr eine Art Balfam Liefert, erreicht eine Höhe 
von 31/, Meter, hat ftarf glänzende, ſchwach gezähnte 
Blätter. Die Myrrhe, auch Hofali genannt, fließt aus 
dem verwundeten Stamme als ein jehr jcharfer, ätzender 
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Milchſaft aus, welcher aber, während er eintrodnet, feine 
ätzenden Eigenfchaften, jet es num, indem ſich der fcharfe 
Körper verflüchtigt oder chemiſch zerfest, verliert. Die 
Jahreszeit, in welcher die Myrrhe gefammelt wird, ift 
im Januar, wenn nad dem erjten Negen die Knospen 
hervorbrechen, und im März, wenn die Samen anfangen 
zu veifen. 

Jeder Borübergehende hebt die Myrrhe, die er gerade 
findet, auf, legt diefelbe in den leeren oder hohlen Raum 
feines Schirmes und vertaufcht fie gegen eine Hand voll 
Tabak, jobald ihm ein Sflavenhändler auf der Caravanen— 
ftraße begegnet. Auch die an der Seefüfte wohnenden 
Kaufleute reifen, bevor fie von Abyfjinten zurüdfehren, 
in die Wälder, welche das weftliche Ufer des Fluſſes 
Hawaſh beveden und ſammeln hier große Duantitäten 
von Myrrhe, welche zu hohen Preiſen verkauft werben. 
Das Myrrhaharz wird von den Parfümiften in großer 
Menge zur Bereitung von Zahnmitteln, Räucherkerzchen 
und Räuchereſſenzen verbraudt. 


Myrte, Mirthe. 
(Engl. Myrtle; franz. Myrte.) 

Durch Deftillation der Blätter der gewöhnlichen 
Myrte (Myrtus communis L.) mit Waffer fann man ein 
jehr wohlriechendes ätheriſches Del erhalten, welches aber 
fast gar nicht im Handel zu befommen tft. Aus 100 Kilo 
der Blätter erhält man etwa 300 Gramme Del. Eine 
fünftlihe Myrtenefjenz wird dagegen zuweilen ver- 
fauft und kann nad) folgender Vorſchrift bereitet werben : 


12* 
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Banilleertrat . . _I/, Liter 
Nofenertract ,. . Ya m 
Drangenblütenertract 1/;, „ 
Zuberofenertrat . !ı „ 
Jasminertract . . 60 Gramme. 


Man miſcht, läßt 14 Tage ftehen und füllt diefen feinen 
Parfüm in Flaſchen zum Verkaufe. 

Myrtenblüt-Waffer wird in Franfreich zuwei— 
len als Eau d’anges, Engelwaſſer, verfauft und auf 
die gewöhnliche Weife bereitet. 


Aarciſſe. 
(Engl. Nareissus; franz. Narcisse.) 

Der Geruch der Narciffenblüten von Nareissus pot- 
tieus L. iſt ausgezeichnet jhön, aber etwas betäubend. 
Die Nareifjen werden im Vergleiche mit Jasmin und 
Tuberoſen nur in geringer Menge, 3. B. in Nizza, ange- 
baut. Die Abjheidung des Nareiſſengeruches aus den 
Blüten gejhieht wie beim Jasmin durd Die Methode der 
Abjorption. Die meifte Narciſſen-Eſſenz, welde 
die Pariſer Parfümeure verfaufen, wird fünftlich bereitet, 
wozu wir folgende Vorſchrift geben können: 

Tuberoſenextract 11/, Liter 


Sonquilleextract 1 a 
Storngertzact ı 2 An, 
Zolteriinet . - 1/97, 


Diejer Geruch ift zwar jehr ihön, doch bat er nur 
den Namen der Narciſſe und gleicht dem wirklichen 
Narciſſengeruche durchaus nicht. 
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Harde. 
(Engl. Spikenard; franz. Spika-Nard.) 


Die wohlriehende Narde (Nardostachys Jatamansi) 
ift eine Pflanze aus der Familie dev Baldriansartigen 
Gewächſe. Ihr Geruch behagt zwar gewiß den wenigften 
europäiſchen Nafen, ift dagegen in Oftindien, dem Vater— 
lande der Pflanze, jo jehr geſchätzt, daß er als einer ver 
beliebteften aſiatiſchen Parfüme bezeichnet werden fann. 
Beionders lieben ihn die eingeborenen Oftindier mit 
Baldrian vermiiht. Die Narde wird ſchon im alten 
Tejtamente mehrmals erwähnt, ift daher in ganz früher 
Zeit befannt gewejen. Im Europa tft fie Dagegen zur 
Zeit faft unbefannt. 


Helke, Gartennelke. 
(Engl. Pink; franz. Oeillet.) 


Die Nelfe (Dianthus Caryophyllus L.) riecht befon- 
ders am Abend äußerſt angenehm, tft aber trogvem zur 
Zeit noch nit in der Parfümerie angewendet worden; 
dagegen wird eine Nelkeneſſenz fünftlid dargeftellt, 
nad folgender Vorſchrift: 

Rofenefprit(-extract) 1/, Liter. 
Drangeblütertract . 1 „ 
Alazienblütertract . 1, „ 
Banilleextract . . 60 Gramme. 
Gewürznelfenöl . 10 Tropfen. 


Es ift überrafchend, wie täuſchend Ähnlich der Geruch 
dieſer Eſſenz dem der Gartennelfe ift, und wir find über- 
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zeugt, daß Niemand daran zweifeln wird, daß dieſe Eſſenz 
unmittelbar aus der Blume, deren Namen fie trägt, be= 
reitet worden jet. 


Helke, Gewürznelke. 
(Engl. Clove; franz. Girofle.) 


Alle Theile des Gewürznelfenbaums, Caryophyllus 
aromaticus L. (j. Fig. 32), bejonders aber die noch nicht 
aufgebrochenen Blütenfnospen, welde die Gemwürznelfen 
des Handels find, enthalten ein herrlich aromatiſch riechen- 
des Del. Die Nelken werden 
ihon jeit mehr als 2000 
Jahren nad) Europa in den 
Handel gebradit. Der Nel- 
fenbaum wächſt vorzüglich 
auf den Moluffen und auf 
anderen Inſeln des dine- 
jiihen Meeres. Jeder Baum 
giebt nad) Burnett einen 
Ertrag von 2 — 21/, Kilo— 
gramm Gewirznelfen; doch 
babe es einen ſchönen Gewürznelfenbaum gegeben, der 
in einem einzigen Sommer 621/, Kilogramm Nelfen ge- 
liefert habe, und da ungefähr 10,000 Gewürznelfen auf 
ein Kilogramm gehen, jo muß diefer Baum allein wenig- 
ftens 625,000 Blüten entwidelt haben. 

Das ätheriſche Gewürznelkenöl oder auch nur 
Nelkenöl genannt, kann durch Preſſung aus den friſch 
gepflückten Gewürznelken gewonnen werden, doch wird es 





Fig. 32. Gewürznelken. 
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meijtentheils durch Die Methode der Deftillation abgejchte- 
den. Van Hees erhielt aus 10 Kilogramm Amboina- 
nelfen 1860 Gramme Nelkenöl. Das friiche Nelkenöl 
it farblos (vergl. ©. 87), ſinkt im Waſſer unter (jein 
ipec. Gewicht ſchwankt zwifchen 1,034 — 1,055), wird 
bet längerem Aufbewahren dider flüjfig, dunkler und 
etwas jchwerer, und hat ganz den fräftig gewürzigen 
Geruch und Geſchmack der Gemwürznelfen. Es erſtarrt 
bei — 200 noch nicht und enthält außer einem Kohlen— 
waſſerſtoff, zugleich eine jauerftofipaltige, exit bei 2480 
fiedende Flüffigfeit, Die fogenaunte Nelkenſäure. Wenige 
ätheriiche Dele haben eine jo allgemeine Anwendung in 
der Parfümerie gefunden, wie das Nelfenöl, welches ſich 
für Seifen, Pomaden und flüffige Parfüme gleich gut 
eignet. Wir werden jehen, daß Die Rondeletia und viele 
andere zuſammengeſetzte Bouquets das Nelfenöl enthalten. 
Die Nelfenefjenz bereitet man durch Auflöjen von 
100 Grammen des Deles in 4 Liter Weingeift. 


Orangenblüte, Heroli. 
(Engl. Orange-flower; franz. Fleur d’Oranger.) 


Aus den DOrangeblüten laſſen fi) zwei verichtedene 
Wohlgerüche abſcheiden, je nad) dev Methode, die man zur 
Abſcheidung anwendet. Dieje Verſchiedenheit des Ge- 
ruches einer und derjelben Blüte it für ven Fabrifanten 
- von einigem Werthe und dem Chemiker und Bflanzen- 
phyſiologen ericheint fie als eine eigenthümliche, interejjante 
Thatſache, deren Erforihung gewiß der Mühe würdig 
wäre. Die Orangeblüten find nicht die einzigen, die ſich 
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jo verhalten, auc die Roſen und vielleicht alle Blüten 
geben bei verjchiedener Behandlung zwei beftimmt ver- 
ſchiedene Gerüche. 

Scheidet man den Wohlgeruch aus den Orangeblüten 
dDurh die Methode der Maceration vermittelft 
Fett ab, jo erhält man die Drangeblütenpomade, 
die, jenachdem man öfter oder weniger oft friſche Blüten 
in dafjelbe Fett einbrachte, ftärfer und werthvoller oder 
geringerer Qualität wird. Das Kilo friihe Orange 
blüten wird mit 6— 10 Sur. bezahlt. Man braucht 
durhhfchnittlich 8 Kilo Blüten, um 1 Kilo Fett genügend 
mit dem Geruche zu jättigen, und bringt diefe 8 Kilo in 
64 Portionen in das gejchmolzene Fett ein. — Durd) 
monatelanges Ausziehen der jo bereiteten Orangeblüten- 
pomade mit rectificirtem Weingeift, bei ganz mäßiger 
Temperatur, erhält man das Orangeblütenertrait 
oder die Drangeblütenefjenz, und zu der Berei- 
tung derfelben nimmt man am beften 4 Kilogramme der 
Pomade zu je 4 Liter des MWeingetftes. Dieſes Orange— 
blütenertrait ift ein Parfüm für das Taſchentuch, dem fein 
anderer an die Seite zu ftellen ift; jein Geruch ift dem 
der friſchen Blüten jo total gleich, daß jelbjt der beite 
Kenner, dem man die Augen zuhält, nicht unterjcheiden 
kann, ob er die Blüten oder das Extrait zu riechen be= 
fommt. Der herrliche Blütengeruch des Extraits ift für 
den Parfümeur von hohem Werthe, und derjelbe verwen— 
det es theils rein, theils mit anderen dazu pafjenden 
Blütengerüchen vermifcht, aber immer nur zu den werth- 
vollften Tajchentuchparfümen. 
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Deftillirt man dagegen die Orangeblüten mit Waſ— 
fer, fo erhält man das ätherifhe Orangeblütöl over 
Neroliöl des Handels. Das aus den Blüten des 
füßen Pomeranzenbaumes, Citrus Aurantium L. (fiehe 
Fig. 33), deitillirte Del wird als das feinfte betrachtet 
und Blumenneroli, „Neroli petale‘‘, genannt. 
Das aus den Blüten des bitteren Pomeranzenbaumes, 
Citrus Bigaradia Duham, der Sevillaorange abdeſtillirte 





— „— 


Fig. 33. Orangeblüte. 


iſt etwas geringer und wird „Neroli bigarade“ genannt. 
Eine viel geringere Sorte, das Petitgrainöl, „Neroli 
petitgrain‘“, wird aus den Blättern und unreifen Früchten 
verſchiedener Citrus-Arten abveftillirt. Das Neroliöl 
(vergl. S. 87) beſitzt eine hellwöthlichgelbe Farbe, einen 
jehr lieblichen Gerudy und bittern Geſchmack. Es muß 
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in wohl verjchloffenen Flaſchen an fühlen Orten im 
Schatten aufbewahrt werden. Das Neroliöl wird zuwei— 
len mit Copaivaöl verjegt; um diefe Verfälihung 
nachzuweiſen empfiehlt Schramm einige Tropfen des zu 
prüfenden Deles mit Spiritus zu vermifchen, Baumwolle 
oder einen reinen Docht Damit zu tränfen und anzuzün- 
den. Nach dem Verbrennen des Spiritus entwidelt fid) 
beim Glimmen des Dochtes ganz deutlich der Copaiva- 
geruch, jowte auch der Geruch nad) erhitten fetten Delen, 
wenn ſolche vorhanden waren. 

Das Petale oder Blumen- und Das Bigarade⸗Neroli 
werden im ausgedehnteſten Maßſtabe zur Fabrikation des 
Ungarwaſſers, des Eau de Cologne und anderer Taſchen— 
tuchparfüme benutzt, das Petitgrain Dagegen dient vorzüg— 
lic zum Parfümiren der Seife. 

Um den Neroliejprit oder das Neroliertrait 
zu erhalten, löſt man je 16 Gramme des Neroli petale 
oder Blumenneroli in einem Liter rectificirtem Weingetit 
auf. Obſchon diefe Auflöfung jehr angenehm riecht und 
vielfach zu feinen Parfümen verwendet wird, jo fteht fie 
doch in feinem Vergleiche zu dem weingeiſtigen Auszug 
der Orangenblütpomade, jondern hat einen jo total ande— 
ren Geruch, wie wen fie aus einer anderen Blume ge— 
wonnen worden wäre, und Doc) jind der Theorie zu Folge 
beide Ertraits nichts Anderes als weingeiftige Auflöjungen 
des Orangeblütenöles. 

Das mit dem Neroliöl zugleich überdeſtillirte, von 
dem Dele getrennte Wafjer ift das Drange- oder 
Pomeranzenblütwaifer des Handels und riecht 
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jehr angenehm nad) dem darin aufgelöften Dele. Man 
benutzt daſſelbe als Schönhettsmittel für die Haut, ſowie 
auch als Augenwaſſer; immerhin follte man glauben, es 
würde, da es billig ift, häufiger verlangt, als der Fall ift. 
Uebrigens kommen im Handel drei Sorten von Drange- 
blütwafjer vor. Das beite ift von den Blüten abvdeftillirt, 
das zweite ift mit Neroliöl und Wafjer bereitet und das 
dritte ift durch Deftillation der Blätter, Zweige und jungen 
unreifen Früchte mit Waſſer dargeftellt worden. Das 
erfte zeichnet fi) Daducd) aus, daß, wenn man eine Probe 
davon mit ein paar Tropfen von englifher Schwefelfäure 
verjeßt, es ſogleich eine zarte rojenrothe Farbe annimmt; 
das zweite zeigt diefelbe Erſcheinung nur, wenn es friich 
bereitet worden ift; aber ſchon nad) zwei bis drei Monaten 
verliert es feinen Gerud) fast vollftändig und wird durd) 
Schwefelſäure nicht mehr voth gefärbt; das dritte wird 
durch Zufag von Schwefelfäure von Anfang an nicht ge= 
färbt, es ift jehr ſchwach viehend und jein Geruch gleicht 
eher dem der Limone, als dem der Orange. 


Orangenſchalen, Pomeranzenfdalen. 
(Engl. Orange peel; franz. Ecorce d’Oranges.) 


Die Blüten des Orangebaumes geben, wie wir ge- 
jehen haben, das Nerolisl. Die Früchte diefes Baumes 
enthalten in ihren äußersten Theilen, in der oberften 
Schale, ein ätheriſches Del, welches ſowohl duch Prefjung, 
als durch Deftillation mit Waſſer daraus abgeſchieden 
werden kann und Drangeefjfenz, PBortugal- 
ejjenz, PBortugalöl, Apfelfinenöl genannt 
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wird. Der größte Theil defjelben wird durch Auspreſſen 
der Schalen gewonnen. Man erfennt ſchon daran, wie 
viel von dieſem Dele in der Schale ſitzt (in Fleinen 
Bläschen), daß das Del herausipritst und ſich entzündet, 
wenn man eine friiche Orangenſchale gegen ein brennen— 
des Licht hält und mit den Fingern etwas zuſammen— 
drüdt. Das PVortugalöl (vergl. ©. 87) tft blaßgelb, 
diinnflüffig, von 0,819 — 0,9 jpec. Gewicht; es hat eine 
bedeutende Anwendung in der Parfümerie gefunden und 
wegen jeines erfriichenden Geruches nad Apfellinen wird 
es von Vielen jehr geſchätzt. So ift ed 5. B. die Haupt- 
ſubſtanz des „Liſſabonwaſſers“ und des „Por— 
tugalwaſſers“, welche beiden Parfüme ſehr gut nad) 
folgender Vorſchrift bereitet werden können. 


Vorſchrift zum Liſſabonwaſſer: 
Rectificirter Weingeiſt (von 8509)9. 4 Liter. 
Portugaldl = = 
Citronenihalenöl (gepreßtes) . . 60 „ 
Rolendl Z. out ee... ac * 


Vorſchrift zum Portugalwaſſer: 


Rectificirter Weingeift (von 85/,) 4 Liter. 
Portugalöl 1-9 -H N 225. 1300ER 
Citronenſchalenöl (gepreßtes) . . 60 „ 
Bergamottel ms. 0 
inlenöl  .. War. 105 nir, 


Wahrer Weingeift (aus Wein abdeftillirt) eignet ſich 
zu allen Parfümen, welde ſolche Citron-, Orange- oder 
Limon-Oele enthalten, am beiten. 
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Auch bemerfen wir hierbei, daß man alle dieſe Par— 
füme niemals in Flaſchen füllen darf, die nicht ganz gut 
ausgetrodnet find, weil fie jonft, indem fich ein Theil der 
Dele ausſcheidet, mildhig werden. Es ift am beiten, Die 
Flaſchen erft mit Weingeift auszufpülen und dann erſt zu 
füllen, befonders wenn man Parfüme hat, die viel Oran— 
gen- oder Citronenſchalenöl enthalten, da dieſe beiden 
Dele nur in ftarfem Weingeift leicht auflöslich find. 


Palmöl. 
(Engl. Palm; franz. Palme.) 


Der Gerudy des in den Handel fommenden fetten 
Balmöles von den Früchten ver Delpalme, Elais 
Guineensis L., wird durch einen bejonderen, in dieſem 
Dele enthaltenen Riechſtoff bedingt, welder durch Wein- 
geift aus dem Fette ausgezogen werden fann und dem 
Veilchenwurzelextract etwas gleicht, doch nur eine ent- 
fernte Aehnlichfeit vamit hat. Mehrere Verſuche, dieſen 
Kiechitoff in der Parfümerie praftiich in Anwendung zu - 
bringen, namentlich denjelben als ein Erſatzmittel der 
Veilchen zu verwenden, find jedoch erfolglos geblieben. 


Patdjouli, Patſchuli. 


(Engl. Patchouly; franz. Patchouly.) 


Die Patchoulipflanze, Pogostemon Patchouli, Lind— 
ley; Pleetranthus erassifolius, Burnett (f. Fig. 34), 
wächſt in China und Dftindien jehr häufig und hat in 
ihrem Wuchs und in ihren Formen einige Nehnlichkeit 
mit unferer gewöhnlichen Gartenfalbey, nur find ihre 
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Blätter nicht jo fleifhig. Die Blätter und Stengel der 
Parhoulipflanze kommen gewöhnlih in Bündeln von 
1/, Kilogramm in den Handel, find reid) an einem äthe- 
riſchen Dele, welches ſich durch 
die Methode der Deſtillation dar— 
aus abſcheiden läßt. 100 Kilo 
gutes Kraut geben ungefähr 1680 
Grammeätheriſches Patchouliöl. 
Dieſes iſt dickflüſſig, braun und 
ſtimmt in feinen phyſikaliſchen 
Eigenſchaften ziemlich mit dem 
Santalholzöl überein, übertrifft 
aber an Kraft und Intenſität des 
Geruches alle anderen Pflanzen— 
gerüche ſehr bedeutend. Denn ver— 
miſcht man eine gewiſſe Menge 
Pathoulist mit einen gleichen 
Gewichte irgend eines anderen Deles, jo wird man ftets 
nur das erfte riechen und der zugejette Geruch wird ganz 
davon vervedt. Das BPathoultertract erhält man 
nad) folgender Vorſchrift: 

Kectifieirter Weingeift 4 Liter. 

Pathouliöl . . . 40 Gramme. 

Toiemubar 2 2 lt hi 

Das jo bereitete Patchouliextract ift das, welches won 

den Parfümiſten gewöhnlicd unter diefem Namen oder als 
Patchoulieſſenz verfauft wird. Obgleich wenige 
Parfüme einen jo angenehmen Gerud haben, jo fann 
man doc) nicht jagen, daß das reine Patchouliöl oder auch 





Fig. 34. Batchoulifraut. 
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Patchouliextract wirklich lieblich rieche; denn dieſer Geruch 
hat im concentrirten Zuſtande immer eine dumpfige, 
„müffige“ Beimiſchung und erinnert an den Geruch 
einer alten Jacke. Der charakteriſtiſche Geruch der chine— 
ſiſchen und indiſchen Zimmer iſt der nach einer Miſchung 
von Patchouli und Campher. Wenn dagegen das Patchouli— 
extract in ſehr geringer Menge mit anderen Wohlgerüchen 
vermiſcht wird, ſo ertheilt es dieſen Miſchungen einen 
ganz vorzüglichen und eigenthümlichen Parfüm. 

Intereſſant iſt die Art und Weiſe, wie der Gebrauch 
des Patchouli's ſich in Europa verbreitete und wie dieſer 
Geruch zuerſt zu uns kam. Bekanntlich wurden noch vor 
wenigen Jahren die echten indiſchen Shawls zu einem 
ganz enorm hohen Preiſe verkauft. Einige franzöſiſche 
Fabrikanten ahmten dieſelben ſo ausgezeichnet nach, daß 
die Kaufleute das indiſche Fabrikat von dem franzöſiſchen 
nur durch ſeinen eigenthümlichen Parfüm zu unterſcheiden 
vermochten. Natürlich boten die franzöſiſchen Fabrikanten 
Alles auf, um zu demſelben Parfüm zu gelangen. Ihre 
Bemühungen blieben längere Zeit erfolglos, bis es ihnen 
endlich gelang, das Geheimniß zu entdecken; ſie ließen 
ſich die Pflanze, nämlich das Patchoulikraut, womit die 
echten indiſchen Shawls parfümirt ſind, aus Indien kom— 
men, parfümirten ihr Fabrikat auch damit, um es dem 
aus Indien kommenden ganz gleich zu machen und als 
indiſches ausgeben zu können, und ſo wurde denn der 
Parfüm nach und nach bekannter und kam endlich auch in 
den Beſitz der Parfümiſten. 

Das Patchoulikraut wird ſehr häufig zum Parfümiren 
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der Wäſche und Kleider benußt. Zu dieſem Zwecke wird 
es am beften erft gepulvert und in Muslin-Säckchen, vie 
mit Seide überzogen werden, gefüllt. Es bildet dann 
zugleich ein ganz vorzüglihes Mittel, um die Motten von 
den Kleidern abzuhalten. Wir werben bei Behandlung 
der Bouquets und Blumen jehen, daß die Patchouliefjenz 
jehr häufig gemeinjchaftlich mit anderen Gerüchen ange- 
wendet wird. 


Peruballam. 


(Engl. Balsam of Peru; franz. Baume du Perou.) 


Diefer Balſam ftammt von dem Balfambaume, 
Myroxylon punetatum Kotsch. Er gleicht in jeinem 
äußeren Anjehen dem Syrup und eridheint als eine dun— 
kelrothe, iyrupdide Flüffigfeit von 1,15 —1,16 ſpec. Ge— 
wicht; im einzelnen Tropfen iſt er durchſcheinend; er 
trocknet nicht beim Liegen an der Luft, befitt einen ange- 
nehmen, an Banille erinnernden, doch weniger lieblichen 
Geruch und einen joharfen, bitteren, Fragenden Geſchmack; 
in Wafjer finkt er unter, ohne fich darin aufzulöfen; in 
abſolutem Alkohol löſt er fich faſt vollftändig, in wäſſe— 
rigem Alfohol und Aether nur theilweiſe; er reagirt ſauer 
und wenn er unverfälicht ift, jo müſſen je 1000 Theile 
davon 75 Theile reines kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron 
jättigen. Bet der Deftillation mit Waffer giebt er ein 
ätherifches Del; er enthält Zimmtjäure, ferner verjchie- 
dene Harze, jowie einen öligen, geruchloſen Körper, das 
jogenannte Cinnamein = €jgH,s 9a und eine kryſtalli— 
jirbare Subftanz = E18 HiéOa. Er wird häufig verfälicht. 
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Die Verfälfhung mit Alkohol entvedt man durch 
Schütteln des Balfams mit Wafjer, in welchem Falle 
derjelbe an Volumen verliert, wenn er Alkohol enthielt. 
Die Berfälfhung mit Copaivabalſam entpedt 
man nad) Uler durch Erhitzen des Balſams in einer 
Retorte im Paraffinbade, bis einige Tropfen übergegangen 
find, was meift bei 190° erfolgt. War der Balſam rein, 
jo erftarren dieſe Tropfen zu feſter blätteriger Zimmt= - 
jäure, im entgegengejesten Falle ſchwimmen die Kryſtalle 
im Copaivaöl. Die Berfälihung mit Ricinusöl 
oder anderen Delen entdedt man durch Vermifchen 
von zehn Tropfen des Balfams mit zwanzig Tropfen 
eoncentrirter Schwefelfüäure. Der reine Balſam verwan— 
delt ji) dabei in ein brüchiges Harz, das mit Del ver- 
fäliht in eine ſchmierige Maſſe übergeht, die um jo 
ſchmieriger erjcheint, je mehr fettes Del beigemiſcht war. 
Außerdem dient aud das hohe ſpec. Gewicht des 
Perubaljams als Mittel zur Prüfung feiner 
Keinheit, indem alle Subftanzen, mit welchen ver 
Balſam gewöhnlich verfälicht wird, ſpec. leichter find und 
daher aud) das ſpec. Gewicht des Balfams erniedrigen. 
Löſt man 1 Theil Kochjalz in 5 Theilen Waffer auf, jo 
erhält man Salzwaſſer von 1,125 fpec. Gewicht; da 
nun ein guter Berubalfam ein fpec. Gew. = 1,14—1,16 
befigen muß, jo finft derjelbe, wenn man einen Tropfen 
davon auf das Salzwaffer von 1,125 fpec. Gewicht gießt, 
in biefem unter. Schwimmt er dagegen auf dem Salz— 
waſſer, jo kann man ficher darauf reinen, daß man ver- 
fälihten Perubalſam vor ſich hat. 


Hirzel, ToilettensChemie. 3. Aufl. 13 
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- Dur Auflöfen von 60 Grm. Perubalſam in 1 Liter 
Weingeift kann man ſich zwar eine Berubaljamtinetur 
bereiten; doc läßt fi) dieſe wegen ihrer dunklen Farbe 
nicht gut zu flüffigen Parfümen benuten; beſſer eignet 
fi) der Perubalfam zum Parfümiren der Seife, welcher 
er einen jehr angenehmen Geruch und die Fähigkeit leicht 
zu ſchäumen extheilt; außerdem wirft der Berubalfam auch 
ſehr wohlthätig auf die Haut, weshalb ſolche Seife ſchwache 
mediciniſche Wirkungen, namentli im Winter gegen 
geiprungene Haut, bejitt. Man nimmt zur Peru— 
balfamjeife auf je 56 Kilogr. Seife 2 Kilogr. des 
Balfams und ſchmelzt Beides mit einander zufammen. 
Auch zur Bereitung von Räuchermitteln wird der Peru- 
balfam benußt. 

Nach ven Mittheilungen des Dr. Dorat im Staate 
San-Salvador in Mittelamerika ift der Berubalfambaum 
ihön, unten bujchtg, oben pyramidal zulaufend bis zu 
einer Höhe von etwa 18 Meter. Die Blüten find ſehr 
wohlriehend, jtehen an den Enden der Zweige und er- 
iheinen gegen Ende September oder Anfang October; 
fie find weiß mit blaß grünlichem Kelche und fehr Flebrig 
von ausihwitendem Balſam; die Blätter find glänzend 
dunkelgrün; die Frucht mandelförmig, mit weißem, bal- 
jamreihem Kern. Zuweilen bereitet man aud) aus den 
Blüten einen ganz vorzüglichen Balſam, der aber jehr 
jelten ift und nicht in den Handel fommt. - Die Balſam— 
production beginnt, nachdem der Baum 5 Sahr alt ge 
worden; der Baum felbft erreicht ein hohes Alter; er Itebt 
einen trodenen Boden, fteigt aber nicht über 300-— 350 
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Meter über ven Meeresfpiegel empor. Er verbreitet einen 
Wohlgeruch, der fid) auf eine Entfernung von 40 und 
mehr Meter eritredt. Die Sammelzeit beginnt in der 
trodenen Jahreszeit in den erften Tagen des Novembers. 
Man trennt mittelft einer Art bis zu einer gewiffen 
Höhe die Rinde des Stammes an vier verſchiedenen Seiten 
in Längsſtreifen bis auf das Holz los, dod) fo, daß fie 
dabei nicht zerriffen wird. Dies muß mit großer Sorg— 
falt ausgeführt werden, damit der Baum nicht abitirkt. 
In die jo durch Schlagen mit der Art geloderte Rinde 
macht man mit einem jcharfen Iuftrumente einige Ein- 
ſchnitte und ſteckt in diefelben einen brennenden Span. 
Der ausfließende Balſam füngt nun an zu brennen; man 
läßt ihn einige Zeit fortbrennen und löſcht dann das 
Teuer. 

In diefem ZJuftande läßt man den Baum 15 Tage 
lang und beobachtet ihn forgfältig. Nach dieſer Zeit be- 
ginnt der Balfam reichlich auszufließen und man fängt 
ihn mittelft baummollener Lappen auf, welche man in Die 
Einſchnitte ftopft. Sind die Lappen ganz mit Balfanı 
getränft, jo preßt man fie aus und wirft fie dann in einen 
irdenen Topf mit fohendem Waſſer, wobei fid) der Balſam 
lostrennt und gleih Del auf dem Waſſer ſchwimmt. 
Diefer wird von Zeit zu Zeit abgenommen, in reine 
Flaſchen gethan und neue Lappen ausgefoht. Das Ab- 
zapfen des Baumes wird nur an vier Tagen in jeder 
Woche ausgeführt, d. h. vier Ernten im Monate von 
jeden Baume, und die mittlere Production beträgt 
11, — 21/, Kilo per Woche. Sobald der Balſam zu 
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fließen aufhört, werden neue Einſchnitte in die Rinde 
gemacht, ebenfaks entzündet, wo danıı nad Verlauf von 
15 Tagen ver Balfam wieder zu fließen beginnt. Auf 
diefe Weife wird das Sammeln fortgejett, bis im April 
oder Mai der erjte Regen füllt, wo dann die Arbeit 
aufhört. 

Der jo gewonnene Balfam erjcheint als eine ſchmutzige, 
ſyrupdicke, jehr dunkelbraun gefärbte Flüfligfeit; er wird 
an Ort und Stelle geklärt, indem man ihn abjiten läßt; 
dann von Neuem aufkocht und die an der Oberfläche ftei- 
genden Theile abſchöpft, welche letteren zur Darftellung 
einer Tinctur benutzt werden, welche bei den Indianern 
als Heilmittel in Anwendung ift. 

Nach diefer Reinigung wird der Balſam an der Küſte 
mit 32 — 44 Sgr. per Kilogramm verfauft und bejitst 
dann eine ambragraue Farbe, wird aber beim Lagern wieder 
dunfelbraun. Zuweilen wird der Balfam nochmals ge- 
reinigt und dann als rvaffinirter Balſam für höheren 
Preis verfauft. 

Ein fräftiger Baum Liefert bei guter Behandlung 
ungefähr 30 Jahre naheinander Balſam; dann muß man 
ihn etwa 5—6 Jahre ruhen lafien, wobet er fid) jo erholt, 
daß er von Neuem noch mehrere Jahre benutst werden 
fann. 

Der Perubalſam, welder in England eingeführt wird, 
wird in dem Departement von Sonjonate in der Republik 
Salvador producirt. Die Bäume, von welchen er dort 
gewonnen wird, eritreden fich längs der Küften dieſes 
Departements in einer Ausdehnung von mehreren Meilen. 
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Im Diftriet Cuisnagua ftehen 3574 Bäume, melde 
jährlih 300 Kilogramm des Balfams liefern. Würde 
bei nem Sammeln des Balſams mehr Sorgfalt beobachtet, 
jo fönnte die genannte Ausbeute von 300 bis auf 500 
Kilogr. gefteigert werden. Iſt der Jahrgang regneriſch, 
jo erhält man ein geringeres Product, um aber diejem 
Uebelſtande zu begegnen, erhiten die Indianer den Stamm 
des Baumes, durch Feuer. Hierdurch wird allerdings das 
Ausfliegen des Balſams befördert, aber gewöhnlich aud) 
zugleich der Baum zerftört. Wenn diefem Verfahren 
nicht bald eine Grenze gejetst wird, jo ift zu befürchten, 
daß dieſe werthvollen Bäume nad und nad eingehen. 
Glücklicherweiſe ift das Gouvernement hierauf aufmerkſam 
gemacht worden und tft gegenwärtig mit der Unterfuhung 
dieſer Angelegenheit beſchäftigt. 

Nach den Ausſagen der mit dem Sammeln des Bal— 
ſams beſchäftigten Indianer ſollen die im Schatten ſtehen— 
den Bäume mehr Balſam liefern, und den meiſten Balſam 
ſollen die Bäume liefern, welche mit der Hand gepflanzt 
worden find. Dieſe Erfahrung hat ſich in Calcutta, wo 
eine bedeutende Menge Balfam von künſtlich gepflanzten 
Bäumen jährlich gefammelt wird, bewährt. Dort fließt 
der Balſam befonders reichlich in den Monaten December 
und Januar aus. Diefer Calcuttabalſam oder 
Caleauzate ift mehr orangefarbig, von geringerem ſpeci— 
fiſchem Gewicht, als der amerifanifche, riecht ftarf und 
ift flüchtig und ſcharf. 

Im Iahre 1855 wurden von San Salvador 11,402 
Kilogr. Perubalſam im Werthe von 19,827 Dollars aus- 
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geführt. An der Küfte von Chiquimulilla in Guatemala 
findet man ebenfalls Bäume von derjelben Art; die Ein- 
wohner jener Gegend ſammeln jedoch feinen Balſam von 
vdenjelben. Der Theil der Küfte von Salvador, welcher fich 
von Acajutla bis Libertad erjtredt, wird die Baljam- 
füfte genannt, weil bier allein das Product gewonnen 
wird, weldes wir als Berubalfam erhalten; fie erftredt 
fih ungefähr 3—4 Meilen weit, ift mit dichten Waldun— 
gen umgeben und wird daher jehr jelten beſucht. Es be- 
finden ſich in dieſem Diftricte nur ungefähr 5 bis 6 Dörfer, 
welche ausſchließlich von Indianern bewohnt find, Die 
ganz für ſich leben und nur in die Städte fommen, um 
den Balſam zu verfaufen, von weldem fie jährlich 
9000— 11,500 Kilogramm produeiren. Die Annahme, 
daß der Perubalſam in Südamerika producirt werde, be- 
ruht, wie hieraus hervorgeht, auf einem Irrthum. Bis 
jet haben nur wenig Kaufleute die eigentliche Produc— 
tionsftätte gefannt. 


Platterbfe, Wie. 


(Engl. Pea, Sweet Pea; franz. Pois de senteur.) 


Durd die Methode der Abjorption erhält man aus 
den Blüten der Platterbie (Lathyrus tuberosus L.) eine 
ſehr wohlriechende Pomade und durch Ausziehen derjelben 
mit Weingeift ein feines Extract. Daſſelbe wird jedoch 
nur jelten bereitet, da Die Pflanze wenig angebaut wird. 
Dagegen führt eine Eſſenz, die man nad) folgender Vor— 
jchrift bereiten fann, ven Namen der Platterbie: 
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Tuberoſenextract 1/, Liter. 
Drangeblütenextract 1, u 
Kojenpomadeertract 1, „ 
Banilleertract 30 Gramme. 

Diefe Platterbjenejfenz riecht jehr angenehm 
und erinnert an Orangenblüten. 

Die Banille dient hierbei mehr dazu, um dem Geruche 
eine gewiſſe Beitändigfeit zu geben, indem jonft der in 
das Tuch gegofjene Parfüm zu raſch verriechen würde. 
Wir haben bier abſichtlich Vanille gewählt, und dieſe in 
dieſem Falle der Ambra und dem Moſchus, die zu gleichem 
Zwecke benutst werden fönnen, vorgezogen, weil die Vanille 
diejelbe Tafte unferes Geruchſinnes wie die Orangeblüte 
berührt. Sobald die Parfüme nicht nach dieſem Grund— 
ſatze mit einander vermifcht worden find, erzielen ſie feinen 
guten Erfolg, indem dann, während die flüchtigeren Ge— 
rüche verfliegen, die übrigbleibenden ganz andere Empfin- 
dungen hervorrufen, was nicht fein Darf. 


Piment, Helkenpfeffer, Iamaikapfeffer. 
(Engl. Pimento, Allspice; franz. Piment.) 


Diejes allbefannte Gewürz bejteht aus den fürner- 
förmigen Früchten des Pimentbaumes, Myrtus PimentaL. 
(ſ. Fig. 35). Die beite Sorte erhält man aus Jamaika. 
Durd) Deitillation des gepulverten Pimentes mit Waffer- 
Dampf erhält man von je 100 Kilogr. 6 Kilogr. eines 
farblojen ätheriichen Deles, des Pimentöles. Diefes 
gleicht im Geruche etwas dem Gewürznelfenöl, finft wie 
diejes im Waſſer unter, ſchmeckt ſehr ſcharf brennend. 
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Man hat es zum Parfümiren der Seifen, und bie 
Pimenteſſenz, eine Auflöfung von 100 Grammen 
Pimentöl in 4 Liter Alfohol, zur Bereitung billiger flüf- 
figer Parfüme- empfohlen. Es hat aber zur Zeit nod) 
feinen rechten Beifall gefunden. 





Fig. 35. Piment. 


Raute. 
(Engl. und franz. Rue.) 


Der Gerud der Raute (Ruta graveolens L.) iſt 
aromatiſch durchdringend und einer großen Bertheilung 
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fähig; daher wurde die Pflanze ſchon ſeit den älteften 
Zeiten als ein Schutmittel gegen anſteckende Krankheiten 
betrachtet. Durch Deftillation mit Waſſer erhält man 
das ätheriſche Rautenöl, von blapgelber Farbe und 
0,911 ſpec. Gewicht, welches zuweilen zu Kräutereffigen 
und aromatifchen Toilette-Gegenſtänden benutt wird. 
Eine wichtige Verwendung hat es zur Fabrikation 
des fünftlihen Denanthäthers (Weinfufelöl, 
Weinölh) gefunden, welcher zur Bereitung von künſt— 
lichen Cognac unentbehrlich ift. 


Keſeda. 


(Engl. Mignonette, Rezeda; franz. Mignonnette.) 


Beſäße diefe Pflanze (Reseda odorataL.) nicht dieſen 
ausgezeichneten Geruch, jo würde man fie gewiß nur als 
ein Unfraut betrachten. So lieblich und ergiebig aber ihr 
Geruch ift, jo hat bis vor Kurzem dod) feine Kunft und 
Sorgfalt vermocht, dieſen wundervollen Parfüm auf 
MWeingeift überzutragen; denn der Gerud) ändert ſich 
außerordentlich leicht, jobald er von der Pflanze getrennt 
wird. Er erinnert zwar nad feiner Abſcheidung nod) 
Ihwad an die Reſedablüte, und um ihm die Vieblichkeit 
wiederzugeben, die er verloren hat, verjegen ihn die Par- 
fümenre mit etwas Veilchengeruch. Auf diefe Weife be- 
reiten fie allerdings einen Reſedaparfüm, ver jehr geichätt 
und theuer bezahlt wird, und daher fünnten gewiß aud) 
in Deutjchland, wo die Reſeda ebenfo gut gedeiht, wie in 
Sranfreih, mit Vortheil Reſedapflanzungen angelegt 
werden. Durd) die Methode der Abjorption bereitet man 


“ 
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fi) zunächft die Reſedapomade, und indem man ein 
Kilogramm vderjelben 14 Tage lang mit 1 Liter rvecti- 
fieirtem Weingeift bei gelinder Wärme digerirt, erhält 
man die Reſedaeſſenz over das Kefedaertract, 
welches, wie ſchon erwähnt, gewöhnlich mit etwas Veildhen- 
eſſenz vwerjeßt wird, und außerdem iſt es vortheilhaft, 
demjelben etwas Toluexrtract (auf 1/, Liter Reſedaextract 
30 Gramme Toluexrtract) zuzufügen, weil es dadurch 
mehr Beftändigfeit als Taſchentuchparfüm erhält. Die 
beiten Reſedagerüche fabrieirt March zu Nizza, der, wie 
er jelbjt jagt, hierfür eine bejonvdere Vorliebe hat. Sehr 
ihön läßt fi) der Reſedageruch mit der mir patentirten 
Methode (vergl. ©. 78) iſoliren und ein Extract bereiten, 
welches ganz den föftlihen Duft der friihen Blüten 
bejitt. 


Roſe. 
(Engl. und franz. Rose.) 


Die Roſe, die Königin der Blumen, nimmt auch unter 
den Wohlgerüchen den erſten Platz ein. Sie wird daher 
in einigen Gegenden, beſonders in der Türkei, zu Ghaze— 
pore in Indien, ſowie auch im ſüdlichen Frankreich, zum 
Theil in großartigem Maßſtabe cultivirt und zur Dar— 
ſtellung des Roſenöls benutzt. Beſonders berühmt wegen 
ihrer ausgedehnten Roſencultur iſt die türkiſche Stadt 
Kizanlik, eine große Stadt an der Südſeite des 
Balkans, ungefähr 70 Meilen nördlich von Adrianopel; 
ferner Esfi-Zaghra im Thale Tunja ſüdöſtlich von 
Kizanlif und Carlova oder Carloya. Die Rojenpflanzer 
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in der Türkei find größtentheils Chriften und bewohnen 
das Tiefland auf der Südſeite des Balfangebirges zwifchen 
Selimnia und Carloya. Im guten Jahren geben viefe 
Diftriete 2250 Kilogramm Roſenöl, in ſchlechten nur 
600 — 900 Kilogr., wober wir bemerfen, daß im Durch— 
ichnitt 16,000 gut ausgebildeteXtofen zur Erzeugung von 
30 Grammen Roſenöl nöthig find. Das Roſenöl wird 
aus den Diftricten, wo man es bereitet, in großen flachen 
fupfernen oder zinnernen Flaſchen verjendet, die mit 
dickem weißem Filze bevedt und mit einer Calicvetiquette 
mit türkiſchen Buchitaben verjehen find. Die Händler in 
Konftantinopel füllen es in geichliffene und vergoldete 
Glasfläſchchen um, und in dieſen kommt es gewöhnlich) 
auf den europäiſchen Markt. Die hauptſächlichſte zur 
Rojenölgewinnung dienende Roſenſorte ift die Rosa cen- 
tifolia L. Jedenfalls werden auch andere Arten benutt, 
doch find die Angaben hierüber jehr wideriprechend. 

Das Roſenöl, engl. Atar of roses, Attar, fälſch— 
fh auch Otto genannt, franz. Essence de rose, iſt ge— 
wöhnlich blaßſtrohgelb, zuweilen auch grünlich, dickflüſſig, 
leichter als Waſſer (vergl. ©. 88), erſtarrt Schon bei + 14 
bis + 2009 mehr oder weniger vollftändig, Löft ſich in 
Alkohol etwas ſchwierig, in Aether und Delen dagegen 
fehr leicht auf. Es riecht in reinem Zuſtande ungemein 
ftarf, faſt betäubend, und läßt erft bei genügender Ver— 
dünnung mit Weingeift oder anderen Stoffen ein Urtheil 
über jeinen Gerud zu. Es befteht aus mindeftens zwei 
verschiedenen Beftandtheilen, nämlich aus einem flüfjigen 
Theil, welcher jauerftoffhaltig und der Träger des herr- 
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(ihen Geruches ift, und aus einem feften Theil, dem 
iogenannten Nojenftearopten oder Roſenöl— 
campher, weldher nur aus Kohlenftoff und Waflerftoff 
zu beftehen ſcheint, leicht in kleinen Lamellen Eryftallifixt 
und ganz geruchlos ift, dem Roſenöl jedoch die Fähigfeit 
ertheilt, in der Kälte zu erftarren. Das Roſenöl wird 
jehr oft verfälicht. Es giebt aber faum eine ſchwierigere 
Aufgabe, als die fihere Nachweiſung einer ſolchen Ber- 
fälſchung; denn das unverfälichte Del kommt jelbit in fo 
ungemein verſchiedenen Sorten in den Handel, daß man 
vergeblich nad) einem ficheren Anhaltepunfte ſucht. Es 
it nicht allein im Geruch verſchieden, jondern auch in der 
Farbe, der Eonfiftenz, welche es in der Kälte annimmt, 
und der Temperatur, bei welcher es erſtarrt. Mande | 
ziehen das leichter erjtarrende Del dem flüjjigeren vor, 
ohne daß ſich ein teiffiger Grund hierfür angeben ließe. 
Die Annahme, daß leichter erjtarrendes Roſenöl beſſer 
jet, hat nah R. Baur höchſtens injofern eine Berech— 
tigung, als die Gefrierfühigfeit des Roſenöles allerdings 
herabgedrüdt wird, wenn man dafjelbe mit Geraniumöl 
verfeßt. Baur vermuthet, daß der ölige und der feite 
Beitandtheil des Nojendles betreffs ihrer chemischen 
Zuſammenſetzung in einer gewiffen Beziehung zu einander 
ftehen, in der Art, daß fie fi) in einander überführen 
laffen. Reiner und geruchlofer Roſenölcampher nehme 
3. B. an der Luft oder unter Einwirkung ſehr mild oxy— 
dirend mwirfender Stoffe ſehr bald einen Nojenölgerud) 
an, wobei jein Schmelzpunft finfe, und umgekehrt gelinge 
e8 durch Behandlung des vom Campher möglichft befreiten 
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Roſenöles mit einer Miſchung von Zink und einer 
ſchwachſauren Löſung von concentrirter Salzſäure in 
Alkohol (unter Ausſchluß der Erwärmung), alſo durch 
einen Reductionsproceß, das flüſſige Del in eine dem 
Roſenölcampher völlig analoge feſte Subftanz überzufüh- 
ren, fo daß man aljo auf ſolche Weiſe ein Aojenöl Leichter 
gefrierend herftellen fünnte. Gewöhnlid) find die örtlichen 
Berhältniffe der Productionsftellen won entſcheidendem 
Einfluß, jo joll 3. B. der vorzüglid) liebliche Geruch des 
in Südfranfreid aus der Prowencerrofe, Rosa provin- 
cialis, deſtillirten Deles durch Die dort maſſenhaft ſchwär— 
menden Bienen bedingt werden, welche ven Blütenftaub 
der Drangeblüten aus den angrenzenden Drangepflan- 
zungen auf Die Roſenknospen übertragen; auch erftarrt 
das franzöfiiche Roſenöl gemöhnlich leichter, als Das tür- 
kiſche. Benchtenswerth ift zur Entdeckung von Ge— 
raniumdl im Roſenöl, daß das reine Roſenöl fei- 
nen Geruch nicht verändert, wenn ihm etwas concentrirte 
Schwefelfäure beigemifcht wird; Dagegen einen unange— 
nehmen Gerud) annimmt, wenn e8 Geraniumöl enthält. 
Dämpfe von jalpetriger Säure fürben das Roſenöl gelb, 
das Geraniumöl grün. Jod färbt das Nofenöl nicht, 
bräunt Dagegen das Geraniumöl. Um im Roſenöl 
eine Beimifhung von Wallrath, Paraffin 
und dergleichen zu entdeden, joll man nad) Baur in 
einem Probirröhrchen ungefähr 1 Kubifcentimeter des zu 
prüfenden Roſenöles mit circa 5 Kubifcentimeter Wein- 
geift von 75 Procent verjegen, gut durchſchütteln und 
abfiltriren. Der hierbei auf dem Filter gebliebene Rück— 
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ftand wird mit wenigen Tropfen Weingetft nachgewaſchen 
und zwiſchen Fließpapier getrodnet. Bon diejem Rück— 
ftand legt man ein Stüdchen auf Cigarettenpapter und 
erwärmt vorfichtig. einer Roſenölcampher verfliegt voll- 
ftändig, während vorhandenes Wallrath, Paraffin u. dgl. 
einen deutlichen nicht verſchwindenden Fettfled erzeugen. 
Das zu Kaſchmir bereitete Roſenöl wird für das beſte 
gehalten und höher als jedes andere gejchätt, was nicht 
überraſchen kann, indem uns mehrere Reiſende mittheilen, 
daß ſich Die dortigen Roſen eben fo jehr durch ihre Schön— 
heit, wie durch ihren herrlichen Wohlgerud) auszeichnen. 
Dort dveftillirt man dafjelbe Waffer zweimal über frifchen 
Knien ab, läßt daſſelbe dann in offene Gefäße fließen, 
welche die Nacht über in faltes fließendes Waſſer geftellt 
werden. Während diefer Zeit jcheidet fi) das im Waſſer 
vertheilt gewejene Roſenöl auf der Oberflähe in kleinen 
weichen Stückchen oder Tröpfchen ab, melde mit dem 
Blatte einer Schwertlilie jorgfältig abgenommen werden. 
Diejes Del bejitt in der Kälte eine dunfelgrüne Farbe, 
ift jo hart wie Harz, und wird jelbft bei der Temperatur 
des ſiedenden Waſſers nicht gang flüffig. 250— 300 Kile- 
gramme Kojenblätter geben 30 Gramme diejes Deles. 
Der feinfte Roſengeruch wird jedod zu Graſſe 
und Cannes in Frankreich fabrieirt; denn hier verarbeitet 
man die Roſen jelten zu Roſenöl, jondern man trägt ihren 
Geruch durch die ſchon mehrmals erwähnte Methode der 
Maceration auf Fett über und erhält auf dieſe Weife eine 
Roſenpomade, die man nod dadurch ganz vollkom— 
men macht, daß man die lette Portion der Blumen nur 
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durch die Methode der Abjorption mit der Bomade zuſam— 
menbringt und damit in Berührung läht, bis fie ihren 
Gerud an dieſe abgegeben haben. Bon dieſer jo berei- 
teten beſten Roſenpomade (Nr. 24) behandelt man dann 
je 1 Kilogr. mit 1 Yiter rectifietrtem Weingeift und erhält 
jo ven Esprit de Roses, Roſeneſprit oder Roſen— 
eſſenz von der beiten Qualität: Dieſer befitt einen 
ganz anderen, viel liebliheren Roſengeruch als der Roſen— 
ejprit, der nıtr durd) Auflöfen von Roſenöl in Weingeift 
bereitet worden tft, zwar aud nad) Roſen, aber doc) wieder 
ganz anders riecht, ein Verhältniß, worauf wir ſchon bei 
Betrachtung des Heliotrop- und des Orangeblütgeruches 
aufmerfjam machten. Uebrigens verkaufen die Parfümiften 
den Roſeneſprit, der aus der franzöſiſchen Roſenpomade 
bereitet worden, niemals im Kleinen, jondern halten ihn 
zurüd, um damit ihre gejuchteften Bouquets zu bereiten. 

Auch in England, befonders in der Nähe von Mitham, 
find große Rojenpflanzungen; doc werden die in England 
gezogenen Roſen nur zur Bereitung von Roſenwaſſer 
benugt. Bon Mitte Juni bis Anfang Juli werden die 
Roſen jeden Vormittag, nachdem der Thau von denjelben 
wieder verdunftet ift, gepflücdt, in Säde gethan und nad) 
der Stadt geihidt. Sobald fie dort anlangen, werben fie 
in einem fühlen Naume ausgebreitet; denn würde man 
fie auf einem Haufen liegen laſſen, jo würden fie jehr 
raſch unter ſtaͤrker Erhitzung in Gährung übergehen und 
nad) 2 — 3 Stunden ganz unbrauchbar ſein. Es wird 
wohl faum eine Subitanz geben, welde jo raſch Sauer- 
ftoff abjorbirt und jo jchnell heiß wird, wie ein Haufen 
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von friſch gepflücdten Roſen. tebrere engliſche Par— 
fümeure ſalzen die Roſenblätter, um ſie aufbewahren zu 
können, ein. Sie trennen die Blätter zunächſt von den 
Stielen und reiben dann je 6 Kilogramm derſelben mit 
1 Kilogramm gewöhnlichem Küchenſalz gut zufammen. 
Das Salz zieht hierbei das in den Nofenblättern enthal- 
tene Waſſer an, zerfließt zum Theil, wodurch das Ganze 
in eine pappige Maffe verwandelt wird, welche man dann 
in Fäſſer einftampft. So eingefalzen laſſen fie ſich lange 
Zeit aufbewahren, ohne daß ihr Geruch jehr Darunter 
leidet, und man erhält ein recht gutes Roſenwaſſer, wenn 
man 6 Kilegr. der eingejalzenen Blätter mit 10 Liter 
Waffer jo lange veftillirt, Bis 8 Liter Roſenwaſſer über- 
gegangen find. In Deutjchland befinden ſich zwar feine 
wirklichen Nofenpflanzungen, aber die Roſenblätter werden 
doch aud von vielen Gartenbefigern und Gärtnern ges 
jammelt, freilic) meiftens erft, wenn fie von den welf 
gewordenen Blumen abblättern, und in die Apotheken 
oder an die Parfümiſten verfauft, welche Roſenwaſſer 
daraus bereiten. Das aus dem ſüdlichen Franfreid) fom- 
mende Roſenwaſſer befitst jedoch einen viel feineren und 
jtärferen Gerud, da es das Waſſer ift, welches als 
tebenproduct bei der Deftillation des Roſenöles, mit 
welchem es überdeftillirt, erhalten wird und als eine mit 
Kojenöl geſättigte wäljerige Flüſſigkeit betrachtet wer— 
den kann, während das deutſche Roſenwaſſer noch viel 
Roſenöl aufzulöfen vermöchte und überhaupt im Gerude 
feinen Vergleich mit dem franzöfischen Roſenwaſſer aus- 
halt. Für den Gebrauch als Taſchentuchparfüm giebt es 
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ſechs Arten von Roſeneſſenzen, welche das Schönfte find, 
was der Parfümeur darftellen kann, nämlich: Esprit de 
Roses triple, Zwillingsroje, Moosroſe, weiße 
Roſe, Theerofe und gelbe Chinaroſe. 


Vorſchrift zu Esprit de Roses triple: 
Kectifieirter Weingeift. . . . 4 Viter. 
Kstensl >. 2%. 772 ramme: 


Borihrift zu Zwillingseoje-Efprit: 


Roſenpomade (Nr. 24) . . . 4 Kilogramm. 
Kectificirter Weingeift (von 850/,) 4 Liter. 
Franzöſiſches Roſenöl 6Gramme 


tan läßt den Weingeiſt einen Monat lang auf der 
Pomade ftehen, gießt ihn dann davon ab und löft das 
Roſenöl bei ganz gelinder Wärme darin auf. Die erhal- 
tene Flüffigfeit wird ſogleich auf Flaſchen gefüllt. Die- 
jelbe zeichnet fi Dadurd) aus, daß fid) im Winter ſchöne 
Kryſtallnetze durch die ganze Flüſſigkeit hindurch ziehen. 


Vorſchrift zur Moosroſeneſſenz: 
Weingeiſtiger Auszug von franz. Roſenpomade 1 Viter. 


Bspntide Roses-triple,> .ı . ,.. . ns Une 
Weingeiftiger Auszug von Orangeblütpomade 1/5 „, 
Alusbenextener oe Demi 2 
Mesimuserteeet > are 8. EEE Se. 


Vorſchrift zur Efjenz der weißen Roſe: 
Weingeiftiger Auszug von franz. Roſenpomade 1 Liter. 


Beprit, de Roses ar 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 14 


" 
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Perlenelpiit!\ 237 gulli 

Sasıimetrach Ar ee 

Parehonliektenretsn Er. Deu 
Borihrift zur Theerofeneffenz: 


Weingeiftiger Auszug von franz. Roſenpomade 1/, Liter. 


Esprit de Roses. triple’ . . "war. ellane 
Rojenblattgeraniumertrat . ». . .. 1 
GSmrelbolzexitraeti.. ... nn 
2 ae DT Eh 
PBerlhenwurzelertract .°.. . 


Borfhriftzur Ejjfenzdergelben Chinarofe: 


Espribide. Roses tziple. 4 ..-. 2... 2 „Laien 
SSUDERDIERERIEREN. De ah 
Tonbabohleneuttach ne. 3 1. ae 
Derbenenertrach.. u 0 ee 


Bofe, wilde; Hundsroſe. 
(Engl. Eglantine, Sweet-Briar; franz. Eglantine.) 
Sp angenehm der Geruch dieſer Pflanze (Rosa canina 
L.) ift, jo würde die Ausbeute zu gering fein, und daher 
fann er nicht gefammelt werden; auch haben einige Ver- 
ſuche gezeigt, daß der Gerucd außerordentlich) flüchtig ift. 
Um nun aber der Nachfrage nad) „wilder Roſe“ zu ge— 
nügen, wird der Geruch nachgemacht, wozu folgende Vor— 
ſchrift empfehlenswerth ift: 
Weingeiftiger Nuszugvon franz. Roſenpomade 1/, Liter. 
n »„.n Mozienpomade . 1 » 
E »  » Drangenblütpomade 1/5; „ 
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Die fo bereitete Eſſenz der wilden Roſe ift ein 
ausgeſucht ſchöner Barfün. 


Roſenholz. 


(Engl. Rhodium; franz. Bois de Rose.) 


Deftillirt man das Roſenholz, welches von Convol- 
vulus scoparius L. abſtammt, mit Waſſer, jo erhält man 
ein jehr angenehm riechendes ätheriſches Del, welches 
dem Roſenöl ſchwach ähnlich riecht, und daher jein Name: 
Roſenholzöl. Zu jener Zeit, in welder das Roſen— 
geranium noch nicht angebaut wurde, wurde das Roſen— 
holzöl jowol, als das aus der Wurzel der Genista cana- 
riensis L. (Canarifhes Roſenholz genannt) ab- 
deftillirte Del hauptfächlic zur Berfälihung des echten 
Roſenöles benußt. Seit aber das Roſengeranium gebaut 
wird, deſſen Del fid) Hierzu viel beſſer eignet, ift es im 
Werthe gefunfen und jet jelten im Handel. Aus 100 
Kilogramm Roſenholz erhält man durchſchnittlich 200 
Gramme Del. Das gepulverte Roſenholz eignet fich 
recht gut zur Bereitung von Riehpulvern und zum Par— 
fümiren von Wachtſtuben. Die Franzojen nennen das 
Roſenholz Iacaranda, weil fie der irrigen Anficht 
find, daß der Jacarandabaum ein dem Roſenholz gleiches 
Holz liefere. 

14* 
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Rosmarin. 


(Engl. Rosemary; franz. Romarin.) 


Durch Deitillation des Rosmarinkrautes (Rosmarinus 
offieinalis L.) mit Waffer erhält man das äthertiche 
Rosmarinöl. Diejes ift dünnflüſſig, farblos oder 
blaß grünlichgelb (vergl. ©. 89), riecht mehr aromatisch, 
als Lieblih, jchmedt angenehm gewürzig, beginnt bei 
18500. zu fieven. Es enthält neben einem flüffigen 
Kohlenwaflerftoff ein feftes Stearopten. Aus 100 Kilo— 
gramm friſchem Nosmarin erhält man 1500 Gramme 
des Deles. Diejes Del wird häufig in der Parfümerie be- 
nutzt, befonders mit anderen Delen zugleich zum Par— 
füntren der Seife. Auch das kölniſche Waffer kann nicht 
ohne Dies Del bereitet werden, und in dem einft jo be- 
rühmt gewejenen Ungarwaſſer ift das Rosmarinöl 
jogar die Hauptſubſtanz, wie die nachftehende Borichrift 
zu deſſen Bereitung beweift : 

Weingeift aus Wein bereitet (von 850/,) 4 Liter. 


Deutſches Rosmarindl . . 60 Gramme. 
Funonchalenolae kin 7 
Ntelifiendl „Teen DE Ba 
Allehue ) Bes Er ae re ri 
Esprit de Roses 72°, SR, tere 
Drangeblütertratt . . . . ser 


Das Ungarwafler ift als Perfum ur das Taſchen⸗ 
tuch beſonders für ſolche werthvoll, welche viel und lange 
ſprechen müſſen, indem das darin enthaltene Rosmarinöl 
jehr wohlthätig und erfriſchend auf die Gefichtsnerven 
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einwirft, wenn man fi mit einem durch Ungarwaſſer 
parfümirten Taſchentuch ven Schweiß abwifcht. 


Salbei. 
(Engl. Sage; franz. Sauge.) 


Durch Deftillation der Blätter verſchiedener Salbet- 
Arten (Salvia) erhält man fehr aromatisch) viechende 
ätheriiche Dele, welche aber felten in den Handel fommen, 
obſchon fie zum Parfümiren der Seifen werthvoll wären. 
Getrodnete und gepulverte Salbeiblätter eignen ſich qut 
zu Riechpulvern. 


Santal, Santel, 
(Engl. und franz. Santal.) 


Das Santalholz ſtammt von Santalum albumL. 
(1. Sig. 36); es ift vunfelgelb, von ſtarkem durchdringen— 
dem Geruch, ziemlich weich, aber jehr fein und daher 
leicht zu ſchnitzen. Es liefert bei der Deftillation mit 
Waſſer das ätherifihe Santalholzöl, weldes fi) vor 
allen anderen Delen durch feine dickflüſſige Beihaffenheit, 
dunkle Farbe und intenfiven Geruch auszeichnet. Leider 
iſt es außerordentlich theuer und jehr ſchwierig unver- 
fälſcht zu befommen, fonft würde es weit häufiger benußt 
werden; denn obſchon der Gerud) des Holzes und Deles 
wicht allen Leuten zufagt, jo ift derſelbe doch ein Lieblings— 
gerudy der Freunde guter Gerüche. Aus 100 Kilogr. 
des Holzes erhält man 1800 Gramme Del. Das befte 
Santelholz wächſt auf der Infel Timer und den Santel- 
holzinſeln, wo es namentlid für den Handel in China 
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in großer Menge cultivirt wird; denn die Braminen, 
Hindu und Chinejen verbrennen dieſes Holz bei ihren 
religiöjen Geremonten in unglaublich großer Quantität. 
Früher wuchs der Santal- 
baum in China jelbit ehr 
häufig, tft aber jetst, weil 
er in jo großer Ausdehnung 
verbraucht wird, im himm— 
liſchen Reiche fait ganz aus— 
gerottet; Dagegen iſt er in 
neuerer Zeit, da die Nad)- 
frage nad) Santalholz fo be— 
deutend ift, in Weftauftra- 
lien cultivirt worden, im 
der Erwartung, daß dadurch 
ein einträglicher Handel er- 
öffnet werde, woran nicht 
zu zweifeln ift. 
Sig. 36. Santalholz. Das Santalholz befitt 
die werthvolle Eigenjchaft, 
den in China und Indien heimifchen weißen Ameijen 
(welche befanntlich alle organischen Subjtanzen, die ihnen 
um Wege ftehen, zerftören) nicht zu ſchmecken, und tft das 
einzige Holz, welches dieſe merkwürdigen Thiere ver- 
Ihonen. Es wird daher in China und Indien aud) als 
Nutzholz, zu Kleiderſchränken, Commoden, Urkunden— 
Kiſten, Juwelenkäſtchen und vielen anderen derartigen 
Gegenſtänden benutzt, wozu es wegen ſeiner Dauerhaftig— 
keit und ſeines Wohlgeruches höchſt werthvoll iſt. 
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Das Santalholzöl wird in feiner weingeiftigen Auf- 
löſung zu den beliebtejten zufammengejesten Barfiimen, 
die fi) eines alten Rufes erfreuen, benubßt, 53. B. 
„Mare£chale* und vielen anderen, deren Bereitung wir 
jpäter mittheilen werden. Das Santalholzextract 
des Handels wird nad) folgender Vorschrift bereitet: 

Nectifieirter Weingeift . 31/, Piter. 
Esprit de Roses le 
Hethertihes Santalholzöl 90 Gramme. 

Ale Barfiime, welchen man die Auflöjung des San- 
talholzöles in Weingeift zuſetzt, find trotzdem, daß das 
reine Del eine ganz dunfle Farbe bejitt, dennoch fait 
farblos oder nur von ganz ſchwachem bräunlichen Scheine, 
und dies ift eine wichtige Eigenſchaft; denn ein feiner 
Parfüm, den ſich die Damen in ihre Tafchentücher gießen, 
wird gut bezahlt: aber außer jeinem ſchönen Wohlgerud 
muß er zugleich die Eigenſchaft beſitzen, feine Flecke in 
die Tajchentücher zu machen, wenn ev in diejen eintrod- 
net. Nur ein völlig farblofer Parfüm, der die Tiicher 
nicht beſchmutzt, kann auf eine weite Verbreitung An— 
ſpruch mahen. Würde man aber die Varfüme jogleich 
durd) Behandlung eines Krautes oder Holzes mit Wein- 
geift bereiten wollen, jo ginge auch etwas Farbſtoff in die 
Löſung mit über und jelbit das wohlriehendfte Tabrifat 
wäre dann unbraudbar; daher kann man die Methode 
der directen Ertractton mit Weingeift nicht oder nur felten 
anwenden, und unter allen Umftänden ift es befjer, vie 
ätherifchen Dele zu benuten. 

Das Santalöl paßt ſehr gut zum Roſenöl in jeinem 
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Geruche, und wurde früher, bevor das Kojengeraniumöl 
cultivirt wurde, zur Verfälſchung des Roſenöles benutt. 
Das Santalöl jelbft wird zuweilen mit Nicinusöl ver— 
mischt, welche Berfälihung ſchwierig zu entdeden ift, da 
das Ricinusöl ſich ebenfalls leicht in Weingeift auflöft. 
Hin und wieder wird das Santalholz unrichtigerweife 
Sandelholz gejchrieben und dadurd) ein Irrthum ver- 
anlaft. 
Saſſafras. 
(Engl. und franz. Sassafras.) 

Das Wurzelholz des in den Wäldern von Nordamerika 
heimtihen Safjafrasbaumes, Sassafras officinalis Nees 
v.E., fommt nebſt der daran fitenden diden graubraunen 
Rinde als Sajjafrasholz oder Fenchelholz in 
den Handel. Es befitt einen nicht jehr angenehmen 
fendhelartigen Geruch, und man benutt in der Parfümerie 
nur den verdünnten weingetftigen Auszug deſſelben als 
Zuſatz zu verſchiedenen Haarwaſchmitteln, wie 3. B. des 
befannten „Eau Athenienne*. Durch Deftillation von 
Holz und Rinde mit Dampf gewinnt man das ätherifche 
Sajjafrasöl (vergl. ©. 89), welches eine gelbe Farbe, 
einen gewürzigen Geruch und brennenden Gejhmad befitzt 
und in der Kälte jehr ſchöne Kryſtalle eines Stearoptens 
abſcheidet. Diejes Del wird jedoch nicht in der Par— 
fümerie benußt. 

Schönmünze. 
(Egl. Lemon scented Gumtree; frʒ. Gommier à Odéur deCitron.) 

Die Blätter von Eucalyptus Citriodora Herit., einer 
in Auftralien einheimischen Pflanze, entwideln, wenn man 
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fie zwifchen den Fingern zerreibt, einen lieblichen Gerud), 
der theils an Citrone, theils an Meliffe, theils an Citro- 
nella erinnert. Die getrodneten Blätter theilen vielen 
Geruch auch den Kleidern mit, wenn fie zwifchen dieſelben 
gelegt werden. Ein Verfuh, melden Herr Norie, 
Chemiker in Sydney, ausführte, hat ergeben, daß 4,5 Kilo-⸗ 
gramm dieſer Blätter bei der Deftillation mit Waſſer 
75 Gramme eines farblojen ätherifchen Deles lieferten, 
von welchem eine Probe im Muſeum zu Kew aufbewahrt 
wird. 
Spierftaude, Wiefengeikbart, 

(Engl. Meadow-Sweet; franz. Reine des pres, Spiree.) 

Die wohlriehenden Blüten der Spiraea Ulmaria L. 
(ſ. Fig. 37) geben bei der Deftillation mit Waffer eine 





Fig. 37. Wiejengeißbart. 
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geringe Menge eines jehr wohlriechenden ätherijchen 
Deles, der ſpiroyligen Säure, die aud) fünftlich 
dargejtellt werden kann, jedoch, weil jie zu theuer ift, feine 
Anwendung gefunden hat. 


Sternanis. 
(Engl. Star-anise; franz. Anis etoile, Badiane.) 


Unter diefem Namen erhält man im Handel vie 
Früchte des in China und Cochinchina einheimtihen 





Fig. 38. Sternanis. 


Sternanisbaumes, Illieium anisatum L. (j. Vig. 38). 
Jede Frucht befteht aus acht fternförmig ausgebreiteten, 
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einfamigen fteinfruchtartigen Fächern. Dieſe Fächer find 
bauchig, etwas von der Seite zujammengedrüdt, außen 
rungelig, nelfenbraun, innen glatt, braunroth, glänzend, 
von anisartigem Geruch und ſüßaromatiſchem Geſchmack. 
Durch Destillation dieſer Früchte mit Wafler gewinnt 
man daraus das ätheriihe Sternanisöl, weldhes dem 
gewöhnlichen Anisöl jowol in Betreff feiner Beſchaffen— 
beit, als chemiſchen Zuſammenſetzung gleihfommt, jedoch 
einen feineren, angenehmeren Gerud) befitt. 

Auch das Holz des Sternanisbaumes riecht wie Die 
Früchte, ift jenod) nicht mit dem aus Amerifa in ven 
Handel kommenden Anisholz zu verwechjeln, welches 
wahrjheinlich von Ocotea pechurim H. B. abſtammt. 


Storax. 
(Engl. Storax; franz. Styrax.) 


Unter dem Namen Storaxrbaljfam, oder flüſſi— 
ger Storar, engl. liquid Storax, franz. Styrax liquide, 
kommt gegenwärtig ein Product in den Handel, welches 
von einem in Kleinafien häufig vorkommenden ftrauchartigen 
Baum, dem Liquidambar orientale Mill. (j. Fig. 39) 
auf folgende von Pientenant Campbell bejchriebene 
Weiſe gewonnen wird. In den Monaten Juni und Juli 
wird die äußere Rinde des Baumes auf der einen Seite 
des Stammes abgezogen, in Bündel gebunden und zum 
Behufe der Erhitzung aufgehoben; die innere Rinde wird 
mit einem frummen Mefjer abgejhabt und in Gruben 
geworfen, bis eine genügende Menge davon gejanmelt 
iſt. Dann wird die Rinde, wie Herr Maltaß mittheilt, 
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in ftarfe Roßhaarſäcke gepadt und unter einer fräftigen 
Hebelpreffe ausgepreßt; hierauf mit fohendem Waſſer 
übergojfen und zum zweiten Mal gepreßt, wodurch der 
größere Theil des Balſams gewonnen wird. 





Fig. 39. Storarbaum. 


Herr Campbell dagegen erzählt, daß Die innere 
Ninde in Waſſer über einem lebhaften Feuer ausgefocht 
werde. Hierbei jammeln ſich die in verjelben enthaltenen 
harzig-balſamiſchen Theile auf der Oberfläche des Waſſers 
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an und werben dann abgenommen; Dann erjt wird die 
gefochte Rinde in Haarſäcke gepadt und unter Zuſatz von 
kochendem Waſſer ausgepreßt, um allen Balſam, dort 
Yagh genannt, zu gewinnen. 

Dr. Craith theilt mit, daß die Storaxſammler mei— 
ftens herumziehende Turfomanen find, die man Yuruks 
nennt. Sie find mit einem dreiedigen Eifen bewaffnet, 
mit welchen fie den Saft des Baumes nebft einer gewiſſen 
Quantität Rinde abfragen und in Lederbeutel ſtecken, Die 
fie an einem Gürtel tragen. Haben fie genug Maſſe ge- 
jammelt, jo kochen fie diefelbe in einem geräumigen Kefjel 
aus und fammeln den fid) abſcheidenden Balfanı in Fäffern. 
Die zurüchleibende Rinde wird dann in Daartuch gepadt, 
unter einer gewöhnlichen Preſſe ausgepreßt und der 
abfliefende Balſam zu dem vorher gejammelten gethan. 
Die extrahirte Rinde wird aus dem Haartuch geſchüttet, 
an der Sonne getrodnet und nach den griechiſchen und 
türkischen Infeln, ſowie nad) manchen türfifchen Städten 
verjendet, wo fie zu Räucherungen benutzt wird; doch hat 
ihr Verbrauch jeit dem Aufhören der Belt bedeutend abge- 
nommen. Nach Campbell werden in den Diftrieten Giova 
und Ulla jährlich 25,000 Kilogramm und in den Diftricten 
Marmorizza und Isgengaf jährlich 16,250 Kilogramm 
flüffiger Storax producirt. 

Der flüffige Storax wird in Fäffer oder Tonnen ver- 
padt über tonftantinopel, Smyrna, Syra und Alexandria 
in den Handel, und zwar größtentheils nad) Triejt ge- 
bracht. 

In friſchem Zuftande hat er Salbenconfiftenz, ift jehr 
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zähe, terpentinartig, mäufegrau oder grünlichgrau; im 
Alter eriheint er ſchwarzgrau und fefter, ift undurchſichtig 
und flebrig. Er ift gewöhnli mit mehr oder weniger 
Waſſer vermengt, von ftarfem Geruch (ſ. unten) und 
ſcharfem ftechendem Geſchmacke. Er Löft fich faft vollftändig 
in Alfohol und enthält ätheriſches Del, Zimmtjäure, Harz 
und mehrere fryftallifirbare Beſtandtheile. 

Außer diefem Product erhält man im Handel ein 
ähnliches Product unter den Namen amerikaniſcher 
Storar, weißer Berubaljam, flüfjige Ambra, 
Liquidambar aus Amerika. Diejer Balfam tft Elar, 
durchſichtig, halbflüffig, bräunlich gelb, ſchvimmt auf dem 
Waſſer, Löft fi nur theilweiſe in Alkohol, riecht und 
ſchmeckt dem Storar ähnlich und fanın wie diejer benutt 
werden. Er ftammt von Liquidambar styraciflua. 

Im Altertum hatte man im Orient aud) ein feftes 
Storarharz, welches wahrjcheinlicd von Styrax offi- 
einale L. gewonnen wurde, jett aber nicht mehr zu be= 
fommen ift. 

In Betreff des Geruches, den der flüſſige Storar be= 
fit, jagt Pieſſe, daß dieſer Balſam das Angenehme 
mit dem Unangenehmen verbinde, indem er einestheils der 
Tuberoſe ähnlich dufte, anderntheils einen an Steinfoh- 
lentheeröl erinnernden Geruch beſitze. Diefen unangeneh- 
men Geruch befitst aber der Storax nur im concentrirten 
Zuftande; ſowie man ihn fein verteilt oder verdünnt, fo 
verbreitet er den lieblichſten Wohlgeruch. Aehnliche Er- 
fahrungen können wir mit vielen Gegenftänden machen. 
Je nad) der vorhandenen Quantität find die Wirkungen 
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oft verſchieden, ja ſogar zuweilen ganz entgegengejeßt. 
Zu Parfümeriezweden muß man daher den Storar fehr 
verdünnen, und kann ji 3. B. durch Auflöfen von 
30 Grammen Storax in 1/, Yiter rectificirtem Weingeift 
eine jehr brauchbare Storartinctur bereiten. 

Der hauptſächlichſte Nutzen der Storartinetur ift, den 
ihr ähnlichen Gerüchen mehr Beftändigfeit zu geben, fo 
bejonders den durch die Methode der Maceration abge- 
ſchiedenen Gerüchen der Narciſſe oder Tuberofe. Je ein 
Liter von Nareifjenextract oder Tuberojenextract kann mit 
30— 60 Grammen Storartinctur verſetzt werden, wodurch 
fid) der liebliche Gerudy der Blumen viel länger erhält. 

Im Allgemeinen bemerfen wir hier nod), daß, wenn 
man 60 Gramme von Storaxr, Tolu oder Benzoetinctur 
zu einem Kilogramm irgend eines flüchtigen, leicht ver— 
fliegbaren Parfüms jest, diefer in der Art dadurch ver- 
beſſert wird, daß er ſich viel länger im Tafchentuche erhält. 
Stellt man fi einen Parfüm durch Auflöfen eines äthe- 
riihen Deles in Weingeift dar, jo tft es ebenfalls ge— 
bräuchlich, denjelben mit einer geringen Menge einer 
weniger flüchtigen Subftanz, wie mit Mofchusextract, 
Banilleextract, Ambra, Storax, Tolu, Veilchenwurzel, 
Betiver oder Benzod, zu verjegen. Der Yabrifant muß 
bier jeinen Gejhmad und jeine Erfahrung zu Hülfe neh- 
men, um von diefen zur Firtrung dienenden Subftanzen 
diejenige zu wählen, welche in ihrem Geruche am beiten 
zu dem Geruche der flüchtigeren Stoffe paßt (vergl. die 
Scala der Gerüche auf ©. 15 und 16). 

Das Bermögen, welches diefe Subftanzen bejiten, 
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um die flüchtigeren Gerüche mehr zu binden, ift für den 
Parfümiſten jehr werthvoll, und die Urſache davon ſcheint 
darauf zu beruhen, daß diejelben eine fleine Menge von . 
Harz enthalten, weldes den Geruchitoff gleihjam auflöft 
oder aufnimmt und ihn zwingt, länger auf dem Taſchen— 
tuche haften zu bleiben. Iſt ein Parfüm nur aus ver- 
ſchiedenen flüchtigen Delen, ohne eine jolche firirenve 
Subftanz, zufammengejett, jo wird jelbft ein weniger 
Geübter ziemlich leicht die Zufammenjeßung vefjelben 
erfennen fünnen, wenn er abvunftet, da die flüchtigen 
Gerüche nie gauz gleich leicht verfliegbar find. Aus einer 
Miihung von Roſe, Jasmin und Pathouli wird zuerft 
der Jasmin verdunften und vorherrichen; dann wird Der 
Roſengeruch deutlicher zum Vorſchein kommen, und wenn 
dieje verflogen find, jo bleibt der Patchouligeruch zurüd. 


Thymian. 
(Engl. Thyme; franz. Thym.) 


Alle Thymianarten, befonders Thymus vulgaris L., 
geben gleich) dem Majoran, Origanum und Ähnlichen ver- 
wandten Pflanzen bei der Deftillation mit Wafjer ange- 
nehm aromatiſch riechende, ätherifche Dele, melde in 
großer Menge zur Fabrikation von parfümirten Seifen 
benutzt werden. Obſchon fie fi) zu Diefem Zwecke vor- 
züglich eignen, gefallen fie dagegen in anderen Miſchungen 
den Wenigjten. Im Fette jowie im Spiritus entwideln 
fie natürlicher Weife feinen Blumen-, jondern einen 
Kräutergeruch, und find Daher nicht beliebt. Im getrod- 
neten und gepulverten Zuftande fann man den Thymian 
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zur Bereitung von Niechpulvern benugen. Das äthe— 
riſche Thymianöl (vergl. ©. 88) tft farblos oder gelb- 
lich und dünnflüſſig, und befteht aus einem flüffigen Koh— 
lenwaſſerſtoff und einem jauerftoffhaltigen kryſtalliſirbaren 
Beitandtbeil. Aus dem jogenannten Feldkümmel 
oder Quendel, Thymus Serpyllum L., vejtillivt man 
das ähnlich riebende Quendelölab. 


Tolubalſam, Opobalfam. 
(Engl. Balsam of Tolu; franz. Baume de Tolu.) 

Diejes jehr geihätste harzigebalfamtiche Product wird 
theil$ von Myroxylon peruiferum L. (in Bolivia, Beru, 
Neu-Granada, Mexiko und Columbien heimiſch), theils 
von Myroxylon toluiferum Kth. (in den Gebirgen von 
Turbaco, Tolu und auf den Hügeln an den Ufern des 
Magdalenenſtromes, zwiihen Garapatas und Mompay 
wachſend) gewonnen, indem man in Die mächtigen Stämme 
der genannten Bäume Einjchnitte macht, aus denen der 
Balſam im flüffigen Zuftande ausfließt, aber jehr bald 
erhärtet (Unterjchted vom Perubalfam), und daher nicht 
flüfftg, ſondern feit oder halbfeft in den Handel kommt. 
Man erhältihn zuweilen direct von Carthagena, St. Marta 
und Savantlla ; häufiger jedod) von Newyork oder Jamaika, 
häufig nod in etwas weichen, dem Terpentin in der 
Conſiſtenz gleihendem Zuftande oder ganz erhärtet in 
Büchſen von Weißblech oder Thon. Im weichen Zuftande 
iſt er frischer, Dunkler und durchſichtiger. Erhärtet 
ericheint ex feft, in der Kälte richtig, in der Wärme leicht 
erweichend und fließend, durchſcheinend, von gelber bis 

Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 15 
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rothbrauner Farbe und fürnig kryſtalliniſchem Brude. 
Der Tolubaljam riecht liebliher, aber etwas ſchwächer 
als der Perubalſam. Er ſchmeckt ſüßlich, etwas jcharf, 
verbreitet namentlid beim Erhitzen einen angenehmen 
Geruch, weshalb er zur Darftellung von Räuchermitteln 
jehr werthvoll ift, Löft fich leicht in Alkohol, weniger in 
Aether. Durch Auflöfen von 30 Grammen des Balfams 
in 1/, Liter rectificirtem Alkohol erhält man die Tolu- 
baljamtinctur, weldhe, wie die Löſungen von Peru- 
balfam, Storar ze., zum Dauerhaftmachen der Taſchen— 
tuchparfüme oftmals mit Vortheil benutzt wird. 

Der Tolubalfam wird zuweilen mit Colophonium 
verfäliht, was man nad Uler entvedt, wenn man 
eine Probe des Balſams mit etwas concentrirter Schwefel- 
ſäure erhitt. Der reine Balſam Löft ſich dabei zur kirſch— 
vothen Flüffigfeit; der mit Harz verſetzte wird Dagegen 
ihwarz und entwidelt viel jchweflige Säure. 


Tonkabohne, Tonkobohne. 
(Engl. Tonquin, Tonka; franz. Tonkin, Feve Tonka.) 

Unter dieſem Namen erhält man im Handel die Samen 
des in den Waldungen von Guyana heimifhen Tonka— 
baums, Dipterix odorata Willd. (j. Fig. 40). Diejer 
Baum trägt circa 52 Millimeter lange und 39— 40 Millt- 
meter breite holzige Steinfrüchte (ſ. Fig. 41), welche als 
Same in ihrem Innern eine Tonfabohne (j. Fig. 42) 
einſchließen. Die Tonkabohnen find länglich, etwas platt- 
gedrüdt, bis 40 Millinieter lang und 10 Millimeter breit, 
gewöhnlich etwas gekrümmt und mit einer glatten, neb- 
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runzligen, faſt ſchwarzen, dünnen, zerbrechlichen Samen— 
ſchale bedeckt. Sie enthalten ein flüchtiges, wohlriechendes 
Oel, zugleich mit einem feſten, ebenfalls wohlriechenden 








dig. 44. Frucht des Tonkabaumes. 


Stoffe, dem ſogenannten Coumarin, und ein fettes 
Oel. Ihr Geſchmack iſt aromatiſch bitter. Im friſchen 
Zuſtande ſind ſie außerordentlich wohlriechend und erin— 
nern an friſch gemähtes Heu, welches ſeinen Geruch 
hauptſächlich dem Ruchgras, Anthoxanthum odoratum 
L., verdankt; dieſes Gras enthält ohne Zweifel die näm— 
lichen Riechſtoffe wie die Tonfabohne, nur in geringerer 
Menge. Ebenſo verhält es ſich mit verſchiedenen Meli- 
(otu8-Arten und mit dem zur Bereitung des Mai— 


15.7 
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tranfes jo beliebten Waldmeifter, Asperula odorata 
L., in welchem wenigjtens das Coumarin ſicher nach— 





Fig. 40. Tonfapflanze. Fig. 42. Tonfabohne in 
(Dipterix odorata Willd.) natürlicher Größe. 


gewiejen worden ift. Es ift auffallend, daß alle dieſe 
Pflanzen während ihres Wachsthums faſt geruchlos find, 
und ihren Geruch erſt verbreiten, nachdem man fie ge 
ſchnitten oder gepflüdt hat. 

Für die Parfümerie find die Tonfabohnen ſehr werth- 
voll; denn im gepulverten Zuftande geben fie mit andern 
Riechſtoffen vermifcht ein ausgezeichnetes und beſtändiges 
Riechpulver und in Weingeift gelöft benust man bie 
jogenannte Tonfatincetur oder das Tonfaertract 
zur Bereitung jehr vieler zufammengefetter Eijenzen ; 
aber wegen feines ftarfen Geruches muß man daſſelbe 
mit großer Vorſicht anwenden, indem jonft der Gerud) 
„Ihnupftabafig“ wird. Bekanntlich werden die 
Tonkabohnen zum Parfüniren des Schnupftabafes benutzt 
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und find daher bejonders den Schnupfern ſehr wohl be= 
fannt. Das reine Tonfaertract oder Tonfabohnenextract 
erhält man dur einen Monat lange Digeftion bei ge- 
linder Wärme von: 

Snrtehohnen 1 REEL Silpge- 

Kectifieirtem Weingeift . . . 8 Liter. 
Die auf diefe Weife extrahirten Bohnen werden wieder 
getrodnet, gepulvert und dann nod) zur Bereitung ver- 
ihiedener Niechpulver, bejonders des Pot-Pourri, der 
Olla Potrida und anderer, benutzt. Das Tonfaertract 
jelbft wird dagegen nie vein verkauft, jondern nur zur 
Darftellung zufammengefester Parfüme gebraudt. Es ift 
3. DB. der Hauptbeftandtheil des „Feldbouquets“, welches 
wegen jeines Heu-Geruchs bejonders von den Freunden 
der Natur geihätt wird. 


Quberofe, 


(Engl. Tuberose; franz. Tubereuse.) 


Einer unjerer herrlichften Gerüche ift der Tuberofen- 
Geruch, welcher aus den Blüten ver Tuberofe, Polianthes 
tuberosa L. (f. Fig. 43) durd) die Methode ver Abjorption 
abgejchieden wird. Zu je einem Kilogr. Fett braucht man 
3 Kilogr. Tuberofenblüten und das Kilogr. diefer Blüten 
foftet durchſchnittlich 420 Sgr. Diefer Wohlgerud) ift ein 
echter Blütengeruch und erinnert an den lieblihen Duft, 
den ein gut eingerichteter Blumengarten des Abends 
verbreitet. Er wird daher von den Parfümenren jehr 
geſucht und zur Bereitung der beiten zufammengefetten 
Eſſenzen verbraudt. 
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Um das Tuberofenertract, das hierzu noth— 
wendig it," zu erhalten, behandelt man je 1 Kilogr. der 





a Ur 
dig. 43. Tuberoſe. 


dur) Die Abjorptionsme- 
thode gewonnenen Tubero- 
jenpomade Nr. 24 mit einem 
Liter des beiten Weingeiftes, 
indem man den MWeingeift 
wentgitens 3 Wochen lang 
an einem marmen Orte 
unter öfterem Umſchütteln 
mit der fein zerhadten Po- 
made in Berührung läßt, 
hierauf abgießt und durch 
Baumwolle filtrirt. Das 
jo bereitete Tuberojenertract 
it wie Das Jasminextract 
außerordentlich flüchtig, jo 
daß es, im reinen Zuſtande 
in ein Taſchentuch gegofien, _ 
jehr raſch verfliegen würde. 
Man verjett es daher, wenn 


man es zu diefem Zwecke verkauft, ftetS mit einer firtren- 
den Subftanz und zwar zu je einem Liter des Ertracts am 
beften 60 Gramme Storartinetur oder 30 Gramme Ba- 


nilleertract. 


Yanille. 


(Engl. Vanilla; franz. Vanille.) 
Unter diefem Namen fommen die ſchotenförmigen Kap- 
felfrüchte (unrichtiger Weiſe auch Schoten genannt) der 
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Vanilla planifolia Andrew (j. Fig. 44) in den Handel, 
einer Orchidee, welche an jchattigen feuchten Orten des 
heißen Amerifas, von Mexiko bis zu den ſüdlichen Pro- 
vinzen Brafiliens, heimiſch iſt. Die Vanille ift ein vorzüg- 
liches Gewürz für die Küche und Conditorei und ihr Riech— 
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Fig. 44. Banillepflanze. 


ftoff ift in der Parfümerie hochgeſchätzt. Ste wiirde in 
beiden Fällen weit allgemeiner in Anwendung fommen, 
wäre ihr Preis nicht jo hoch und jo ſchwankend. Allein die 
Danilleproduetion ift immer noch jehr beſchränkt und un— 
regelmäßig. Man rechnet, daß jährlid 3 bis 4 Millionen 
Stück oder circa 12,500 bis 17,000 Kilogr. Vanillefrüchte 
gefammelt werden. Gewöhnlich wird die Banille in Bün— 
deln von 50 Stüd (f. Fig. 45) und in gut fließenden 
Blechkäſtchen verſendet und aufbewahrt. Je ſchwerer ein 
ſolches Bündel, deſto beſſer iſt gewöhnlich die Vanille. Die 
einzelnen Früchte find 160 bis 240 Millimeter lang, 5 bis 
6 Millimeter breit, etwas flach und undeutlich dreifantig, 
der Länge nad) gerungelt, heller oder dunkler braun, bieg- 
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jam und enthalten in ihrem Inneren eine unendliche Menge 
fleiner ſchwarzer, in einem bräunlichen ölig-balſamiſchen 
Mus liegender Samen. Gute Vanille muß lang jein, eine 
dunkelrothbraune, nicht ſchwarze Farbe befiten, darf beim 
Anfaſſen die Finger nicht beſchmutzen, aber aud) nicht zu 
troden jein, muß gefüllt (nicht aufgeblafen) ausjehen. Der 
Geruch muß durchdringend und angenehm fein. Zumeilen 























Fig. 45. Vanille. 


iſt die Vanille ganz mit zarten weißen Kryſtalllamellen 
bedeckt und wird dann ganz beſonders geſchätzt. Dieſer 
kryſtalliniſche Beſtandtheil wurde früher für Zimmtſäure 
oder Benzoefänre gehalten, iſt aber nach Gobley eine 
eigenthümliche Subſtanz, Banillin genannt — Spo He Oe, 
ſehr wohlriechend, ſchmilzt bei 760 und verflüchtigt ſich bei 
1500. Als beſte Sorte gilt die Vanille leg der Spanier; 
die zweite Sorte iſt die Vanilla simarona oder Cima— 
ronavanille. 

Nach den Angaben von Johnſton wirkt der Vanille— 
Geruch auf das Nervenſyſtem aufregend, indem er die 
geiſtige Thätigkeit vermehrt und im Allgemeinen auch die 
Lebensfunctionen energiſcher macht. 

Das Vanilleertract wird durch Behandlung von 
1/, Kilogr. Vanille mit 8 Liter rectifieirtem Weingeift be- 
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reitet. Zuerſt wird die Vanille der Länge nad) gejpalten 
und auf diefe Weile ihr Inneres geöffnet; dann zer- 
ichneidet man die Hälften nod in etwa 25 Millimeter 
lange Stüde, gießt den Weingeift auf dieſezund läßt fie 
an einem warmen Orte etwa einen Monat lang ftehen, 
indem man fie von Zeit zu Zeit jhüttelt. Endlich gieft 
man die Flüffigfett von dem ungelöften Theile der Vanille 
ab und filtrirt fie durch Baummolle, jo hat man das 
Banilleertract, welches jedoch nur jelten rein verfauft, 
fondern zur Berettung von zufammengejetsten Barfümen, 
Bouquets 2c. verwendet wird. Auch zur Bereitung von 
Haar-Waſchwäſſern wird das Vanilleextract, vermiſcht 
mit Roſen-, Orangen-, Hollunder- oder Rosmarin-Waſſer, 
ſehr viel benutzt. 


Veilchen. 


(Engl. Violet; franz. Violette.) 


Der Beildengerud von den Blüten der Viola odorata 
L. wird jo allgemein bewundert, daß es überflüffig fein 
würde, befondere Bemerfungen zu jeiner Empfehlung aus- 
zujprehen. Die Nachfrage nad Beilcheneffenz ift weit 
größer, als die Production, jo daß die Parfümeure nicht 
im Stande find, alle Beftellungen zu befriedigen und es 
daher jchwierig ift, Die reine Eſſenz durch die gewöhnlichen 
Handelsquellen zu erhalten. 

Manche Parfümiften in Deutihland führen zwar die 
echte Veilcheneſſenz, verfaufen dieſelbe aber zu einem jo 
enorm hohen Preiſe, daß ſich nur der verſchwenderiſche und 
reiche Anbeter der Mode in ihren Beſitz zu ſetzen vermag. 
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Die Veildenpflanzungen, woher die meiften Veilchen 
fommen, find zu Nizza in Frankreich, jowie in der Nähe 
von Florenz jehr bedeutend. Das ätherifche Veilchen— 
blütenöl wurde zuerft von Herrn Mark zu Nizza dar— 
geftellt. Eine concentrirte Auflöfung deſſelben in Wein- 
geift wirft ähnlich auf den Geruchsnerven, wie Blauſäure, 
welche vielleicht auch zugegen tft. Schon Burnett jagt, 
daß die Viola tricolor L., das gewöhnliche Stiefmütterchen, 
wenn fie zerquetſcht werde, ähnlich wie Pfirſichkerne rieche 
und daher höchſt wahrſcheinlich Amygdalin enthalte, welches 
durch Gährung in Blaufüure übergeht. Aud) hat man be- 
obachtet, daß Leute, die ſich mit Blaufäure vergiftet haben, 
nad) Velden rohen. Die Blüten des Stiefmüttercheng 
find allerdings geruchlos, enthalten aber unbedingt einen 
Stoff, der in den andern Veilchenarten durch verwandte 
Stoffe erſetzt ift. 

Für Handelszwede trägt man den Veilchengeruch genau 
nach den Schon mehrmals erwähnten Methoden der Macera— 
tion oder Abjorption entweder auf Fett oder fettes Del und 
von dieſen aufWeingeift über. Gewöhnlich vereinigt man 
die Methode der Maceration, die man zuerft anwendet, mit 
der Methode der Abforption, welche zulett in Anwendung 
fommt, um eine ganz feine Pomade zu erlangen. Zum 
Sättigen von 1 Kilogr. Fett mit dem Geruch find 4 Kilogr. 
Beildenblüten nöthig, und das Kilogramm diefer Blüten 
wird mit 36 Sgr. bezahlt. Wenn man nachher die Veil- 
henpomade mit Weingeift auszieht, jo erhält man vie 
Veilcheneſſenz oder das Veildhenertract, welde 
eine jehr Schöne grüne Farbe befitt, aber troß ihrer inten— 
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fiven dunfeln Färbung feine Flede auf weißen Tajchen- 
tüchern hinterläßt. Ihr Gerud) ift von dem der Beilchen 
nicht zu unterſcheiden. 

Die Beildhenefjenz des Handels wird durch Digeriren 
von 3 bis 4 Kilo fein gejchnittener Veilchenpomade mit 
4 Liter ganz fujelfreiem vectifieirtem Weingetft bereitet. 
Man digerirt ungefähr 3 bis 4 Wochen lang, gießt Die 
Eſſenz ab und verſetzt dann je ein Liter davon mit 
200 Grammen Beildenwurzeltinetur und 200 Grammen 
Akazienextract, um fie zum Verkaufe geeignet zu bereiten. 

Es ift bemerfenswerth, daß der geruchlojere Korn- 
branntwein befjer geeignet ift zur Bereitung diejer Eſſenz, 
als aus Wein abveftillirter Alkohol. Mit der Veilchen- 
eſſenz wird aber, wie ſchon erwähnt, jehr viel Betrug aus- 
geführt; denn es ift nicht felten, Daß unter diefem Namen 
in zterlichen Fläſchchen nichts Anderes als Veilchenwurzel— 
tinctur verkauft wird, eine Täuſchung, die den Käufer jehr 
unangenehm überrafcht, wenn er hofft, an dem herrlichen, 
theuer erfauften Wohlgeruch fich erfreuen zu fünnen. Eine 
der beiten Nachahmungen des Betlhengeruches kann nad) 
folgender Borjchrift bereitet werden: 

Meingeijtiger Auszug von Afazienpomavde . 1/, Liter. 


= = = Rojenpomade . 1, = 
Beildenwurzeltintur . . 21 a A 
Weingeiftiger Auszug von one Dez 
Bittermandelöl (ätheriiches) . -» -» . . 3 Tropfen. 


Nachdem die Miſchung dieſer Subftanzen filtrirt ift, 
kann fie in Fläſchchen gefüllt und verfauft werden. Im 
dieſer Miſchung tft die Akazieneſſenz der vorherrichende Ge— 
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ruch, der aber, modificirt durd) den Roſen- und Tuberoſen— 
geruch, jehr große Aehnlichfeit mit dem Veilchengeruche 
befommt. Weberdies hat dieſe fünftliche Beilchenefjenz, wie 
die echte, eine grüne Farbe und ebenfo wie das Auge auf 
den Taftfinn einen großen Einfluß ausübt, vermag es auch 
den Geruchſinn zu täufchen, jo daß Die meisten Leute dieſe 
nachgemachte Veilcheneſſenz ganz bejtimmt für Die echte 
halten werben. 

Die Beildenefjenz wird zur Bereitung einiger der be= 
liebteſten Bouquets benutzt, wie wir bei Betrachtung der 
zufammengejegten Parfüme jehen werben. 


Veilchenwurzel. 
(Engl. Orris ; franz. Iris.) 

Unter diefem Namen erhält man im Handel den ge— 
trodneten Wurzelftod der Iris florentina L., weldein Ober— 
Italien heimisch iſt. Man jammelt die Wurzelftöde im 
dritten Herbſte; fie riechen im friſchen Zuftande widerlich, 
werden dann geihält und raſch und vorfichtig getrodnet, 
Erft beim Trocknen nehmen fie ihren ſchwachen, aber an— 
genehmen Geruh an. Man muß die Verlhenmwurzel an 
trodenen luftigen Orten aufbewahren. Ste hat einen recht 
angenehmen Geruch, der wegen Mangel eines pafjenderen 
Bergleiches als dem Beilchengeruche ähnlich bezeichnet wird, 
obſchon er mit dem entzüdenden Geruche des Veilchens un— 
möglich verglichen werden darf. Immerhin riecht die Beil- 
henmurzel gut und ift wohl werth, eine große Anwendung 
in der Parfümerie zu befisen. Das Pulver der Veilchen— 
wurzel benutzt man in großer Menge zur Bereitung der 
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Riechpulver. Es bildet einen Hauptbeftandtheil der Odon- 
tine ze. Die Veilchenwurzeltinctur bereitet man, 
indem man je 4 Kilogr. Betlhenwurzel einen Monat lang 
mit 4 Liter Weingeift in Berührung läßt und danı Die 
entftandene Tinctur erft abgießt und die zurückbleibende 
Wurzel ſchwach preßt, Damit nicht jo wiel von der Tinctur 
darin zurücdbleibt. 

Die Veildenwurzeltinetur wird nie für fich allein ver- 
fauft, dagegen benutzt man fie als firtrenden Zufat zu 
vielen der jhönften und feinjten Parfüme und in dieſer 
Beziehung tft fie jehr werthvoll. Sie erhöht und verftärkt 
gleihjam den Wohlgerucd anderer wohlriehender Körper. 


Herbena, Eitronenkraut. 


(Engl. Verbena; franz. Verveine.) 


Man denkt ſich hier den erfriichenden Geruch, welchen 
die Blätter der aus Peru ſtammenden Aloysia eitriodora 
Orteg. (Verbena triphylla Herit.) beſitzen und mit wel- 
chem der Gerud) des Citronengrafes, deſſen ätberifches Oel 
daher auch Häufig Verbenaöl genannt wird (ſ. S. 135), die 
größte Achnlichfeit hat. Der Geruch der Verbena tritt be— 
jonders deutlich hervor, wenn man die Blätter zwiſchen 
den Händen reibt. In unverfehrtem Zuftande riechen die 
Blätter dagegen nur jehr ſchwach. Mean fann zwar aus 
den Blättern durch Deftillation mit Wafjer das echte 
Verbenaöl darſtellen, allein es ift zu felten und wird 
wie die Blätter faft nicht benußt, fondern dur dag Del 
des Citronengrajes (das Grasöl) erjett. Ein gutes Ver— 
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benaertract, Extrait de Verveine, erhält man nad) 
folgender Vorſchrift: 


Kectificirter Weingeft -. . . . 1/g Üter. 
Schar Ar Tree 
Knonſchalenrndßß Tre Ir x 
Drangefhalendl . . . . — 


Man miſcht, läßt einige Stunden — und füllt zum 
Verkaufe auf Flaſchen. Eine andere Art von Verbena— 
ertract, die aber viel feiner riecht und auch unter dem 
Namen Extrait de Verveine in den Handel fommt, wird 
nad) folgender Vorſchrift erhalten: 


Kectificirter Weingeift . . . . .. 4, Liter. 
Drangefhalenöl . . 2... 30 Granme. 
imoricholemül nn sc > nun se Bol 
Citronſchalenöl (gepreftes) . . 4 F- 
(OR) Eee a en 9 r 
Drangeblütenatrat . . . . 200 F 
Tuberoſeneteegeeeee = E 
Tofenejprit n>. ra 1% /z Liter. 


Dieſe Miſchung riecht jehr erfrifejenb und br einer der 
feinften Parfüme, die bereitet werden fünnen. Da er ganz 
farblos ift, fledt er nicht im Mindeften im Taſchentuch. 
Es iſt jedoch gut, wenn er bald verfauft werden kann, 
da die Citronöle jo leicht oxydirbar find, und dann dem 
Parfün einen jogenannten jauern Gerud) ertheilen. Das 
jo bereitete Extrait de Verveine wird aud) vielen zu= 
fammengejegten Parfümen zugemijcht, bejonders zugleich 
mit Velden, Aojen und Jasmin bei der Bereitung der 
feinen Bouquets. Bei allen diefen Präparaten, jowie bei 
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der Bereitung des Portugalwaſſers, überhaupt da, wo Die 
Gitrusöle in Anwendung fommen, erhält man mit dem 
franzöſiſchen Weinjpiritus weit haltbarere und mohl- 
tiechendere Präparate, als mit dem gereinigten Korn-Wein- 
geift. Es ift nicht unwahricheinlich, daß die geringe Menge 
Denanthäther, welche der franzöfiiche Weingeift enthält, 
die Urſache hiervon ift. 


Hetiver, Iwarankufawurzel. 
(Engl. Vitivert, Kus-Kus; franz. Vetyver, Vittie-vayr.) 


Sp nennt man den Wurzelftod einer indiſchen Grasart, 
Anatherum muricatum P. B. (f. Fig. 46), welde in ver 









































Fig. 46. Vetiverwurzel. 


Nähe von Calcutta, jowie in der Stadt jelbft in großer 
Menge zu Deden, Tenfterihirmen, Sonnenſchirmen und 
ähnlichen Gegenftänden verarbeitet wird. Während der 
heißen Jahreszeit befeuchtet man dieſe Deden, Matten und 
Schirme fortwährend mit Wafjer, welches, indem es ver- 
dunftet, die Luft in den Zimmern fühler macht, und zu 
gleicher Zeit verbreitet fich der angenehme, theils aromatiſch 
würzige, theils blumenartige Betivergeruh, wenn eine 
ſolche Bezeichnung überhaupt zuläffig tft. Der Theorie nad) 
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muß der Gerud) der Vetiverwurzel mit dem der Beilden- 
wurzel zufammengeftellt werben, nicht etwa wegen der 
Aehnlichkeit im Geruche jelbft, jondern meil beide Gerüche 
bei ihrem Gebrauche in der Parfiimerie venjelben Effect 
hervorbringen, indem auch die Vetivertinetur die Gerüche 
beftändiger macht und denſelben mehr Körper verleiht. 

Zur Bereitung der Betivertinetur oder Vetiver— 
eſſenz übergieft man 2 Kilogr. getrodnete und klein zer— 
ſchnittene Vetiverwurzel mit 4 Liter rectificirtem Wein— 
geift und gießt letzteren nad) etwa 14 Tagen ab. Die jo 
gewonnene Tinctur wird jelten im reinen Zuftande in der 
Parfümerie verwendet; fie wird höchſtens von ſolchen ver— 
langt, welche bei einem längeren Aufenthalt in Oſtindien 
ihren Geruch ſchätzen lernten; dagegen benutt man fie 
jehr häufig zur Bereitung zufammengejetter Parfüme, von 
denen einige beſonders in früherer Zeit jehr beliebt waren, 
wie 3.8. „Mousseline des Indes*, welcher Parfüm einft 
großes Aufjehen machte. 

Durch Deftillation der Vetiverwurzel mit Waſſer er- 
halt man das ätherifhe Betiveröl, und indem man 
15 Gramme dejjelben in 1 Liter rectificirtem Weingeift 
auflöft, erhält man ebenfalls eine Vetivereſſenz oder Ve— 
tiverextract, welde bedeutend ftärfer riecht, als die 
unmittelbar aus der Wurzel dargeftellte. Im „Mar&chale* 
und „Bouquet du Roi* ift der Vetivergeruch der vor— 
herrſchende und beide Parfüme waren früher jehr gejucht, 
find aber jest etwas außer Mode gefommen. 

Kleine Bündel von Vetiverwurzeln benust man auch 
zum Parfümiren dev Wäſche und zum Abhalten der Motten 
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von den Kleidern, und das Pulver des Betivers wird 
zu mehreren Riechpulvern verwendet. 100 Kilogr. guter 
Betiverwurzel geben ungefähr 800 Gramme des äthert- 
ſchen Deles, welches viel Aehnlichfeit mit dem Suntal- 
holzöle befitt. 


Yolkameria. 


Unter diefem Namen wird ein ausgezeichneter Barfiim 
verfauft, der allerdings nicht von der Pflanze Volkameria 
inermis Lindl., die diejen Namen trägt und bet uns häufig 
in Zimmern gezogen wird, ſtammt, obſchon die Blüten der 
Bolfameria herrlicd) riehen, jondern er wird fünftlich dar- 
geftellt und ift von den Pariſer Parfümiften jo getauft 
worden. Man erhält diefe Bolfamerinejjenz jehr 
ſchön nad) folgender Vorſchrift: 


Breildieejfenz 1. 227 we U aiRiker. 
Suberofereflenze Zar u 1. I, 
Snsminerträehi ee acer. at U 
infertertrae werte 
Moichusejlen; . . . 50 Gramme. 


Dieje Subjtanzen werden — und Die Miſchung kann 
ſogleich auf Flaſchen gefüllt werden. 


Weihrauch. 
(Engl. Olibanum; franz. Oliban, Encens.) 
Dieſes ſeit uralten Zeiten bekannte Gummiharz wird 
beſonders zu Räucherpulvern und Räucherkerzchen benutzt. 
In Indien erhält man es von verſchiedenen Arten der 


Boswellia, namentlich von Boswellia serrata Col. Cs 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 16 
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guillt aus in den Stamm diefer Bäume gemachten Wun— 
den hervor und trodnet dann an der Luft ein. Weber ven 
Baum, von welchem das afrikanische Dlibanum abftammt, 
find wir zur Zeit noch nicht aufgeklärt worden. Die 
jungen Bäume jollen befjeres, werthvolleres Olibanum 
geben, als die älteren. In früherer Zeit und in den 
fatholifchen Kirchen jett noch, wurde das Dlibanum bei 
religtöfen Handlungen und Geremonien in großer Menge 
verbrannt; auch ſtand es als Arzneimittel in hohem Aufe, 
den es jedoch längft verloren hat. Das Weihrauch ift nur 
zum Theil in Weingeift auflöslich und verdanft, wie die 
meisten balfamifchen Producte, jeinen eigenthümlichen Ge- 
ruch einem darin vorfommenden ätherifchen Dele. Durch 
Behandlung von 1 Kilogr. des Harzes mit 8 Liter Wein- 
geift erhält man die Weihrauchtinctur. 


MWintergrün. 
(Engl. Winter-Green; franz. Gaultherie.) 


Aus den Blättern, nad anderen Angaben aus den 
Beeren der Gaultheria proeumbens L. (ſ. Fig. 47), einer 
im Staate New-Jerſey in Nordamerika häufig wachſenden 
Pflanze, gewinnt man duch Deftillation mit Waſſer das 
Wintergründl, aud Gaultheriaöl genannt. 
Diejes Del ift ziemlich dickflüſſig, blaß grünlichgelb ge- 
färbt, von ftarfem höchſt eigenthümlihen Gerud und 
befteht, wie viele andere ätheriiche Dele, aus zwei ver- 
ichtevenen Theilen, nämlich aus einem farblojen, flüchtt- 
geren, auf Wafler ſchwimmenden Kohlenwafjeritoff — 
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SioHis, der aber nur in geringer Menge darin vorkommt, 
und aus ſpiroylſaurem Methyloryd — (EH;), (E,H;), 93, 
welches den Hauptbeftanntheil des Deles bildet und eben- 
falls als eine farblofe Flüffigfeit erfcheint, ein fpec. Ge— 
wicht — 1,173 befitt, erft zwifchen 210— 224° fiebet, 











Fig. 47. Wintergrün. 


angenehm aromatisch riecht und ſchmeckt, in Waffer leicht, 
in Alkohol und Aether in allen Verhältniſſen löslich ift. 
In neueſter Zeit ift es gelungen fpiroyljaures Methyl- 
oxyd von reinften Geruch nad) Wintergrün fünftlich nad) 
einer einfachen Methode darzuftellen, jo daß man es in 
beliebigen Quantitäten fabrteiren fünnte, wenn es ein 
gefuchter Artifel wäre, was zur Zeit nicht der Fall ift. 

Das Wintergründl wird bejonders zur Fabrifation 
von parfümirten Seifen verbraucht; denn zu feineren Ge- 
rüchen tft e8 nicht jehr paffend. Dagegen erhält man als 
Tafhentuchparfüm im Handel zuweilen eine fogenannte 
Ssländifh-Wintergrün-Effjenz, melde ſehr 
wohlriehend ift und nad folgender Vorſchrift bereitet 
werben kann: 

16* 
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Roſeneſp ar a Akte 
Sonne era Eger 
Nervliertract . a, 
Banilleertract aaa 
Delinerertinet = ir Id 
Akazienextract u 
Ambraertract . Il 


Dieſe Flüffigfeiten — — und die Miſchung zum 
Verkaufe auf Flaſchen gefüllt. 


Vſop. 
(Engl. Hyssopus; franz. Hyssope.) 

Durch Deſtillation des Ropkrautes (Hyssopus offiei- 
nale L.) mit Waſſer erhält man das farbloſe, an der Luft 
Leicht gelb werdende Yſopöl. Diejes wird in Sranfreich 
zur Bereitung billiger Parfüme benußt und außerdem aud) 
zu Liqueuren genommen. 


Bimmt, Bannel. 
(Engl. Cinnamon; franz. Cannelle.) 


Die ehte Zimmtrinde ftammt von Cinnamomum 
zeylanicum Nees (j. Sig. 48), einem hohen Baume, ver 
auf der Injel Ceylon, ſowie auf anderen oſtindiſchen In— 
jeln und aud) in Braſilien und Weftindien angebaut wird. 
Der in den Handel fommende Zimmt ift die Ninde (oder 
eigentlich Der Baft) der 2- bis Ajährigen Zweige des ge- 
nannten Baumes. Zu ihrer Gewinnung werden vom Mai 
bis October die Zweige geſchält, die abgeſchälten Röhren 
von der Außen- und Mittelrinde befreit, in einander ge- 
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ſteckt und in der Sonne getrocknet. Der echte Zimmt riecht 
ſehr ſtark, ungemein lieblich aromatiſch und wird in der 
Parfümerie im gepulverten Zu— 
ſtande ſehr vielfach zur Bereitung 
von Riechpulvern, Räucherkerzchen, 
Zahnpulvern ꝛc. benutzt. Anſtatt 
des echten Zimmts benutzt man 
jedoch häufig auch die Zimmt— 
caſſie (ſ. d.), ferner den ſoge— 
nannten Mutterzimmt oder 
Cortex Malabathri, die Rinde von 
Cinnamomum Tamala Nees und 
den Malabarzimmt oder Cas- 
sialignea. Die beiden letztgenann— 
ten kommen meift in flachen 
Stüden ver und riechen viel 
ihmwäcer und weniger fein. Auch der aus Brafilten kom— 
mende Nelfenzimmt, die Rinde von Dieypellium ca- 
ryophyllatum, wird zuweilen anftatt des Zimmts benußt, 
riecht aber wie Gewürznelken, und endlich erwähne ich noch 
die aus China fommenden Zimmtblüten, welche man 
als die verblühten Blüten einer Jimmtbaumart betrachtet. 

Sehr widtig für die Parfümerte ift nun aud das 
ätheriſche Zimmtöl (vgl. ©. 88), welches bejonders zu 
Colombo auf der Inſel Ceylon durch Deftillation von 
Zimmtabfällen mit Waffer vargeftellt und in den Handel 
gebracht wird. Aus 100 Kilogr. Rinde erhält man nur 
etwa 1/, Kilogr. Del. Das echte Zimmtöl ift didflüflig, 
von 1,006 fpec. Gewicht, geldgelber Farbe und jehr ſtarkem, 





Fig. 48. Zimmt. 
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ungemein lieblichem Zimmtgeruch. Mit ver Zeit nimmt 
es eine dunklere rothbraune Farbe an. Leider ift es ſehr 
ſchwer unverfälicht zu erhalten. Es beiteht fait nur aus 
dem Aldehyd der Zimmtſäure = €9H,9, läßt ſich leicht 
in dieſe überführen und kann auch fünftlich vargeftellt 
werden, indem man Storar mit Kaltlauge veitillirt und das 
erhaltene Deftillat over jogenannte Styron = €9H,,® 
mit Luft und Platinihwanm in Berührung bringt. Das 
Zimmtöl wird zu ähnlichen Zweden wie das Gemirz- 
En benußt, doch häufig durch Zimmteajfienöl 

. Zimmteafjie), zuweilen aud durd) das Zimmt- 
und durch das Zimmtblätteröl erjekt. 
Das letztere wird durch Deftillation der Blätter des echten 
Zimmtbaumes mit Waffer bereitet, hat ein jpec. Gewicht 
— 1,05, eine braune Farbe und riecht mehr wie Gewürz— 
nelkenöl. 


Zimmtcaſſie, Caſſienzimmt, chineſiſcher Zimmt. 
(Engl. Cassia; franz. Casse.) 


Unter diefem Namen erhält man im Handel die Baſt— 
rinde des in China und Cochinchina heimiſchen Cinnamo- 
mum Cassia Nees. Sie gleicht der echten Zimmtrinde im 
Geruch ziemlich, nur ift der Geruch weniger lieblih. Durch 
Deftillation mit Waffer liefert fie das Zimmtcafiien- 
öl, welches meiftens anftatt des echten Zimmtöls verkauft 
und jelbft wieder oft mit dem billigeren Gewürznelfenöl 
verfälſcht wird, was man dadurch entvedt, daß man eine 
Probe des Dels mit etwas concentrirter Kalilauge ſchüttelt. 
Keines Del bleibt flüffig, enthält es Nelfenöl, jo eritarrt 
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23. Aus 100 Kilogramm Zimmtcafjie erhält man bis 
700 Gramme Del. Das Zimmteéaſſienöl (vgl. 
©. 88) ift gelb, von 1,04 bis 1,09 jpec. Gewicht und 
einem Gerud), der bedeutend ſchwächer und weniger lieblich 
ist, als der des echten Zimmtöls; daher ift das Caſſiaöl 
auch viel billiger. Das Kilogr. davon foftet nur 10—12, 
während das Kilogr. echtes Zimmtol 130— 180 Thlr. koſtet. 


Einige billige Gerüche. 

Da oft recht billige Gerüche hergeftellt werben follen, 
um Flaſchen damit zu füllen, die in Bazars, Würfelbuden, 
auf Jahrmärkten und anderen Orten ausgeboten werden, 
jo geben wir, um aud) diefer Anforderung Genüge zu lei- 
sten, nachſtehende Vorſchriften: 


I) Mpingeie nr 2. 2a Niter. 
Bergamottöl. . . . 30 Gramme. 
A DBEIngeit. 4. == 4... lo Riten: 
Santalholöl . . . 30 Granıme. 
Su Meingeifb, I. =... Yausiiter 
Sranzöfiihes Lavenvelöl 15 Gramme. 
Bergamottöl. . . . 15 Gramme. 
Rellenöl, rm 334 Oiramime- 
4) Weingeift- un... La Liter. 
Grasöl> n mu 3a. 3. 15, 6xganıme. 


Limonefienz - . . . 30 Öramme. 
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5) Beingeftäagkr enno1s. ter 
Betitgrainöl . . . . 15 Gramme. 
Drangeihalenöl . . 30 Gramme. 


Alle diefe Mifhungen werden erjt mit etwas Kreide oder 
Magnefia geklärt (indem man etwa eine Meſſerſpitze voll 
zuſetzt und jchüttelt) und dann durd) Bapter filtrirt. Be— 
jondere Namen kann man diefen Eſſenzen nicht wohl er= 
theilen. 

Wir haben nun alle die für die Parfümerie wichtigen, 
aus dem Pflanzenreiche abſtammenden Wohlgerüche furz 
bejchrieben. Es verfteht ſich won jelbit, daß, wenn wir eine 
riehende Subſtanz unerwähnt ließen, dieſelbe nicht eigen= 
thümlich genug war, um berüdjichtigt werden zu fünnen 
und daß dann diefelben Methoden zur Bereitung ihrer 
Eſſenz, ihres Extracts, Waffers oder Deles befolgt werben, 
wie wir fie befchrieben haben. Im Allgemeinen behandelt 
man die Blüten, um den Geruch derjelben zu erhalten, 
entweder vermitteljt der Abjorption oder der Maceration 
mit Fetten oder fetten Delen ; die Wurzeln können häufig 
unmittelbar mit Weingeift ausgezogen (extrahirt) werben; 
die Samen deftillirt man mit Wafler. 


VE: 


Die animaliihen Riechſtoffe. 
Ambra — Bibergeil — Hyraceum — Moſchus — Zibeth. 


Das Thierreich ift lange nicht fo ergiebig an Wohl- 
gerlichen wie das Pflanzenreich, und wir haben vorzüglich 
nur drei thierifche Gerüche, die für die Parfümerie von 
Bedentung find, nämlih: Ambra, Moſchus und Zibeth. 


Ambra, 


(Engl. Ambergris; franz. Ambre gris.) 


Dieje Subftanz wird im Meere ſchwimmend gefunden, 
in der Nähe der Infeln Sumatra, ver Moluffen und 
Madagaskar, jowie auch an den Küften von Südamerika, 
China, Japan und Coromandel. An der Weftfüfte von 
Irland wurden ebenfalls ſchon oft große Stücke dieſer 
Subjtanz gefunden. Die Küften von Sligo, Mayo, Kerry 
und der Inſel von Arran find jedoch die vorzüglichiten 
Fundorte der Ambra. In der Provinz Sligo wurde im 
Jahre 1691 ein Klumpen Ambra an der Küfte aufgefiicht, 
welcher 11/, Kilogr. ſchwer war. Weber die Abſtammung 
der Ambra find ſchon ganze Bücher gejchrieben worden 
und doch find wir zur Zeit noch nicht ganz darüber auf- 
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geklärt. Sie wird in tem Magen einiger der gefräfigiten 
Fiſche gefunden. Jene Thiere verichlingen zu gewilien 
Zeiten Alles, was ihnen in den Weg fommt, jcheinen da— 
durch frank zu werden und als franfhaftes Product die 
Ambra abzujfondern. Sp hat man die Ambra namentlich 
in den Eingeweiden des Potwallfiſches (j. Fig. 49) 
aufgefunden und zwar vorzüglich nur in franfen Individuen. 





























































































































































































































































































































































































































































































































































































































dig. 49. Potwallfiſch. 


Einige Schriftiteller betrachten die Ambra als ein vege- 
tabiliihes Product, analog dem Bernftein (Ambra flava) 
und nennen fie zum Unterſchiede graue Ambra, Ambra 
grisea. Es liegt indeſſen außer dem Bereiche dieſes Werkes, 
die vielen verſchiedenen theoretiihen Anfichten, die ſchon 
über den Urjprung und die Entftehung der Ambra geltend 
gemacht wurden, alle zu erwähnen, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß die Frage hierüber längſt entſchieden 
wäre, wenn fih ein Naturforscher neuerdings bemüht hätte, 
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dieſelbe zu löſen. Bis jetzt wiederholen alle Schriftſteller, 
welche die Ambra erwähnen, immer wieder das, was ſchon 
vor mehr als 100 Jahren darüber bekannt war. 

Wir wollen hier nur noch darauf aufmerkſam machen, 
daß Capitän Buckland behauptet, man habe in der 
grauen Ambra die Excremente des Potwalls vor ſich, und 
es laſſen fih in der That für diefe Anficht einige ſchlagende 
Beweiſe anführen. Es ift befannt, daß der Potwall den 
Tintenfiſch verfolgt und frißt. Der Mund des Tintenfijches 
iſt mit einem ſchwarzen, Scharf zugejpisten, gekrümmten 
Horn bewaffnet, welches ſich durch feine 
Härte, Feftigkeit und Unzerftörbarfeit 
auszeichnet (ſ. Fig. 50). Solche Stüde 
der Schnauze des Tintenfisches findet man 
hin und wieder in ſchönen Stüden echter 
Ambra und man fann Daher faum daran 
zweifeln, daß die Ambra wirklid ein  3ig.50. Horn 
Excrement ift. Der Gerud) der Ambra ift Az 
auch feineswegs jo ausgezeichnet, und es würden Viele, 
die nod) feine Ambra gefehen haben, jehr enttänjcht fein, 
wenn ihnen rohe echte Ambra vorgelegt würde. 

Nichtspeftoweniger wird die Ambra als eine Subjtanz, 
welche feiner Zerjesung unterworfen tit, nur langſam ver- 
fliegt und, mit anderen fehr flüchtigen Wohlgerüchen ver- 
mischt, die letteren länger in dem Taſchentuche over in 
der Wäſche zurüdhält, von den Parfümiſten ſehr geſchätzt, 
jedenfalls mehr, alswegen ihres Geruches. Die Ambra— 
ejjenz, weldhe nur zur Vermiſchung mit anderen wohl- 
riehenden Delen bereitet und benußt wird, erhält man 
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durd) Behandlung von je 40 Gramm Ambra mit 2 Liter 
Weingeift. Man läßt den Weingeift einen Monat lang 
mit der zerfleinerten Ambra in Berührung und gießt ihn 
dann ab. Ein Ambraertract (Extrait d’Ambre) zum 
Berfaufe wird dagegen nach folgender Vorſchrift erhalten: 
Esprit de Roses triple . . . 1/, Liter. 
Ambroejjenz KERHRTeEI an 


2 " 
Mofchnsehenztt une 
Banilleertrachl al. 257 2. 47.22 RO 


Diejer Parfüm hat einen jo dauerhaften Geruch, daß ein 
gut damit parfümirtes Taſchentuch noch darnach riecht, 
nachdem es gewaschen wurde. Die Urjache hiervon ift, daß 
jowol Ambra als Moſchus eine Subftanz enthalten, welche 
außerordentlich Hartnädig an den Geweben haften bleibt 
und in ſchwach alkaliſchen Flüffigfeiten unauflöslid) ift, 
daher von der Seife nicht weggenommen wird, fondern 
noch nad) der Wäſche auf der Safer gefunden werden kann. 

Die gepulverte Ambra (die Ambra ift eine fettartige 
Subftanz) wird zur Füllung der feinen Riechbüchschen mit 
benutzt, welde den Zwed haben, einen Wohlgerud) in der 
Taſche over dem Arbeitsfäftchen mitzuführen; auch zur 
Fabrifation der Spanischen Haut, zu parfümirtem Schreib- 
papier, parfümirten Couverts und ähnlichen Gegenftänden 
nimmt man häufig Ambra. 


Bibergeil. 
(Engl. Castor; franz. Castoreum.) 
Diejes befannte Secret des Bibers, Castor fiber 
Fi 


(ſ. Fig. 51), gleicht in mancher Hinſicht dem Zibeth, 
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nur im Geruch, unterfcheidet es ſich von dieſem und wir. 
zweifeln feinen Augenblid, daß die Parfümeure, fo lange 
fie Moſchus und Zibeth erhalten können, nicht geneigt fein 
werden, Bibergeil zu benugen. Nichtsveftoweniger hat das 



























































Fig. 51. Der Biber. 


Bibergeil Eigenschaften, welche daſſelbe in einzelnen Fällen 
empfehlenswerth machen, namentlich kommt hier auch ſein 
billigerer Preis in Betracht. 

Das Bibergeil wird hauptjächlich durch Die Hudjonsbay- 
Compagnie aus Canada in den Handel gebracht und zwar 
nod) in den birnförmigen häutigen Süden, den jogenann- 
ten Bibergeilbeuteln (j. Fig. 52), in welchen das- 
jelbe bei vem Biber gefunden wird. Sowol beim Männ- 
hen als beim Weibchen findet man nämlich zwifchen dem 
After und den Gefchlechtstheilen zwei beſondere birnförmige, 
jadartige Erweiterungen, die Bibergeilbeutel. Dieſe werden 
nad) Erlegung des Thieres herausgeſchnitten, gewaschen, 
getroefnet und dann in den Handel gebracht. Sie find 
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75—100 Millimeter lang, werden 50— 65 Millimeter 
breit, haben eine unebene braune Oberflähe und wiegen 
ungefähr 200 Gramme. In 
Canada wiein Sibirien werden 
die Biber im Winter gejagt, 
mo fie fi) in großer Zahl in 
gemeinichaftlichen, aus Baum— 
jtämmen, Zweigen, Steinen 
und Erde gebauten Wohnungen 
zufammenjchaaren. Das eigent- 
liche Bibergeil, welches ſich in 
den Beuteln findet, iſt eine 
dunfelrothbraune bis gelb— 
braune oder ſchwarzbraune, 
ziemlich weiche, faft jalbenartige 
Subftanz von eigenthümlich 
durchdringend ftarfem, nicht 
angenehmen Geruch und lange 
anhaltenden bitter - balfamiihem Geſchmack. Beim Er- 
wärmen wird es weich, läßt fi entzünden und brennt 
mit bläulicher Flamme. In ae it es wenig, in 
Alkohol größtentheils auflöslich. Durd Auflöfen von 
20 Grammen Bibergeil in 1 Liter Weingeift erhält man 
das Normal-Bibergeilertract. Wenn man aber 
mehr als 1/g Yiter bon Dem jelben zu 4 Yiter eines Parfüms 
hinzufeßt, jo wird fein harafteriftiicher Geruch ſchon vor- 
herrichend. Man darf daher nur Fleine Mengen davon 
beimifchen. Im Handel unterfcheivet man zwei Sorten 
von Bibergeil, die fich ſehr von einander unterſcheiden, 





Sig. 52. Bibergeilbeutel in 
natürlicher Größe. 


Die animaliichen Riechitoffe. 255 


nämlid) das ruſſiſche oder ſibiriſche, won feinerem 
Geruch und viel gefhätter, und das canadiſche over 
amerifanifche von eigenthümlichem Terpentingeruch 
und bedeutend geringerem Werthe. Guibourt vermuthet, 
daß die Verſchiedenheit des Geruchs der beiden Sorten 
Bibergeil durch die verjchtevene Nahrung des Bibers be— 
Dingt werde. Der jibirifche Biber nährt ſich hauptſächlich 
von Birfenrinde, daher erinnert das fibirifche Caftoreum 
in Betreff feines Geruhs an das Juchtenleder; ver 
canadische Biber dagegen lebt von den dort heimischen 
terpentinreichen Nadelhölzern. 


Hyraceum. 


Unter dieſem Namen kommt jchon feit Jahren eine 
Drogue in den Handel, welche wahrscheinlich nichts Anderes, 
als Der eingetrodnete Koth und Harn des am Kaplebenden 
Klippendachſes, Hyrax capensis Cuvier, ift. Das 
Hyraceum bildet unregelmäßige, Shwarzbraune, fefte und 
zähe Maffen, welche ſich mit Waffer zu einem Brei fneten 
laffen. Es ſchmeckt widerlich bitter und viecht beſonders 
beim Erwärmen eigenthümlic, dem Bibergeil ähnlich. 
Bis jetst ift e8 in der Parfümerie wol noch nicht angewendet 
worden. 


Mofdus, Bifam. 
(Engl. Musk; franz. Muse.) 


Diefer durd) feinen außerordentlich ſtarken, lange an— 
haltenden Geruch ausgezeichnete Körper bildet den Inhalt 
des jogenannten Moſchusbeutels (ſ. unten), welchen 
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das männliche Moſchusthier in der Mittellinie des Bauches, 
durch lange Bauchhanre verborgen, zwiſchen dem Nabel 
und der Ruthe faft 150 Millimeter weit von jenem und 
kaum 25—40 Millimeter weit von diejer entfernt trägt. 

Das Moſchusthier (Moschus moschiferus L.) ift vor— 
züglid) auf jenen hohen Gebirgszügen einheimiſch, Die ven 
Norden von Indien bilden und nad Sibirien, Thibet 
und China hin auslaufen. Auch im Altaigebirge lebt 
dafielbe, bejonders in der Nähe ves Baikalſee's, und in 
mehreren anderen Gebirgsfetten, aber immer am der 
Grenze der Linie des ewigen Schnee’s. 

Wahrſcheinlich fünnte das fleine, überall verfolgte 
Moihusthier (j. Fig. 53) in den Wäldern feiner 
Heimat ein ruhiges und friedliches Yeben führen, wenn 





es nicht von der Natur mit dem berühmten Parfün aus- 
gejtattet worden wäre, denn da das Fell von jeinem kleinen 
Körper werthlos ift, jo würde jein Fleiſch allein die Land— 
bewohner nicht dazu veranlafjen, das Thier zu jagen, da 
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ſich diefelben größeres Wildpret viel leichter verſchaffen 
können; jeine Unjcheinbarfeit würde e8 auch vor der Ver— 
folgung durch europäiſche Jäger geſchützt haben. Dar jedod) 
das Mojchusthier den Bewohnern der dortigen Länder 
den werthoollften Ertrag liefert, jo tft es das geſuchteſte 
aller Ihiere und kann nirgends zur Ruhe kommen. 
Obgleich der Moſchus in ver ganzen cultivirten Welt be- 
kannt tft, fo haben doc die wenigſten Yeute irgend welche 
Kenutnig des Mojchusthieres, welches Diefes Product 
ktefert und wir geben daher zunächſt nod) einige ausführ— 
lichere Mittheilungen hierüber. 

Das Mofchusthier iſt jelten mehr als 0,9 Meter lang 
und bis zum Halſe gemefjen 0,6 Meter Hoc); doch iſt jeine 
Größe feine jehr conftante, Indem zum Beifpiel die in 
Ihattigen Wäldern lebenden Moſchusthiere ſtets größer 
gewachſen find, als die 
auf weniger waldigem, aber 
mehr felfigem Boden woh- 
enden. Sein Kopf iſtklein, 
jeine Ohren lang und in 
die Höhe gerichtet. Das 
Männden Hat an jeder 
Seite des Oberkiefers einen 
nad) abwärts gerichteten 
Stoßzahn (ſ. Tig. 54), wel- 
her beim ausgewachjenen 
Thiere etwa 80 Millimeter 
lang ift, die Dicke eines Gänſekieles beſitzt, in eine jcharfe 
Spitze ausläuft und ſchwach nad rückwärts gekrümmt ift. 

Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 17 





Fig. 54. Kopf des Mojchusthieres. 
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Seine Hauptfarbe ift ein dunfel geiprengtes Braungrau, 
jedoch geht die Färbung an feinem Hinterförper faſt in 
Schwarz über und wird an ter inneren Seite der Schenkel 
durch eine vöthlich-gelbe Linie begrenzt. Kehle, Baud) 
und Beine find heller grau. Die Beine find lang und 
ſchlank, die Hufen lang und nad) vorn jpit zulaufend. 
Die hinteren Ferſen find fo lang, daß fie, wie die Hufen, 
den Boden berühren. Das Tell beiteht aus ftarfen, 
ipiralig gewundenen Haaren, welde fid) mit Fleinen 
Stachelſchweinborſten vergleichen laſſen; fie find jo ſpröde, 
daß fie ſchon bei dem leifeiten Zuge abbrechen und fie 
liegen jo dicht nebeneinander, daß eine große Zahl der— 
jelben ansgeriffen werden fann, ohne daß man an dem 
Felle eine Lücke bemerkt; fie find am Grunde weiß und 
werden erft nach der Spite zu allmälig dunfel. Das Fell 
ift am Hintertheildes Thieres viel langhaariger und dider 
als am Vordertheil, wodurch die hintere Partie des Thieres 
breiter ericheint, als die vordere. Der Schwanz, welder 
nur fichtbar ift, wenn man das Fell zertheilt, ift nur 
25 Millimeter lang und von der Dide eines Daumens. 
Bei weiblichen und bei jungen Thieren ift er mit Haaren 
bedeckt, bei ausgewachfenen männlichen Thieren Dagegen 
ist er ganz fahl, gewöhnlich, ſowie auch) die zunächſt liegenden 
Stellen des Körpers, mit einer gelblihen, wachsartigen 
Subftanz überzogen und befitt nur an feinem Ende ein 
fleines Büſchchen von Haaren. Der Moſchus, welcher viel 
beſſer befannt ift, als das Thier jelbft, wird nur im aus- 
gewachienen Männchen gefunden. Das Weibchen bejitt 
feine Spur davon und daher ift an feinem Theile jeines 
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Körpers der harakteriftiiche Gerud; bemerkbar. Der Koth 
des Männchens riecht beinahe jo ftarf wie reiner Moſchus, 
dagegen befitt weder ver Inhalt des Magens, noch der 
Harnblafe, nod) irgend eines anderen Theiles des Körpers 
einen wahrnehmbaren Moihusgerud. Der den Moſchus 





Fig. 55. Moſchusbeutel im Durchſchnitt. 


führende Beutel liegt, wie ſchon erwähnt, in der Nähe ver 
Ruthe und zwar zwischen dem Fleiſche und der Haut. Seine 
Tage wird Durch Fig. 55 veranihaulidt; a zeigt den 





dig. 56. Mojchusbeutel. 


vertical durchſchnittenen Mofchusbentel, b die Deffnung 
defielben, d ift ein Theil des Geſchlechtsorganes des 
1u* 
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TIhieres. Fig. 56 (jowie die Fig. 57—60 auf ©. 270, 
272 und 273) zeigt einen vollftändigen Beutel mit der 
Deffnung. Der Beutel jelbit befteht aus mehreren dünnen 
über einander liegenden Häuten, welche ven Moſchus ein- 
hüllen, und hat große Aehnlichfeit mit dem gefüllten Kropfe 
oder Magen eines Rebhuhns oder anderer dem Faſanen— 
gejchlechte verwandten Thiere. Die Deffnung des Beutels 
geht ſelbſt durch die äußere Haut hindurch und ift jo groß, 
daß man mittelft gelinden Drudes den Heinen Finger in 
dieſelbe hineinftefen kann; dieſe Oeffnung fteht jedoch mit 
dem Körper des Thieres ſelbſt in keiner Verbindung. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß der Moſchus zu gewiſſen Zeiten 
durch dieſe Oeffnung entleert wird, da man die Beutel 
oft nur halb gefüllt, zumeilen jogar faft leer findet (durch 
diefe Deffnung nehmen die Händler oftmals die Moſchus— 
maſſe heraus und jteden, anjtatt diefer, Stückchen von 
Blei, Meſſing, Kupfer, Haut, getrodnetem Blute, Thon 
und andere Berfälihungsitoffe, wie dieſelben häufig nad) 
dem Aufichneiden ver Beutel in denjelben gefunden werden, 
hinein, was durd) die äußere Betrachtung der Beutel faum 
wahrgenommen werden fann). Der Moſchus ſelbſt fintet 
fi in den Beuteln als eine förnige, zum Theil pulverige 
Maſſe; die Körner befisen die Größe von Schrotfürnern 
518 zu der von kleinen Slintenfugeln, find unregelmäßig 
geformt, jedoch meiftens rund oder länglich-rund. Im 
friſchen Zuſtande beſitzt der Moſchus eine dunkle, röthlich— 
braune Farbe, aber wenn man ihn längere Zeit, getrennt 
vom Beutel, aufbewahrt, jo wird er faft ſchwarz. Im 
Herbit und Winter find die Moſchuskörnchen feit, hart und 
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ziemlich troden, im Sommer findet man dagegen in den 
Meihusbeuteln eine feuchte, weiche Maſſe, was wahr- 
ſcheinlich durch die frifche Nahrung bedingt wird, Die Die 
Thiere zu dieſer Zeit freien. Guibourt hat ſogar be- 
hauptet, daß der Gerud des Moihus einzig und allein 
von den Pflanzen abhänge, mit melden fih Das Moſchus— 
thier ernährt, wozu wor Allem die Moſchus- oder Sumbul- 
wurrzel gehört, weldye fi) durch ihren intenfiven Moſchus— 
gerud auszeichnet. Für diefe Behauptung ſpricht befon- 
ders der Umftand, daß die jungen Moſchusthiere einen 
mit einer faft geruchlojen Flüſſigkeit erfüllten Beutel haben 
und daß der Inhalt des Beutels erft mit dem zweiten 
Jahre anfängt, einen Geruch anzunehmen. Anderntheils 
wurden aber Mojchusthiere, die man gefangen hielt, faft 
ausichlieglid nur mit Heu gefüttert und erzeugten trotzdem 
fortwährenn Moſchus. Weber die Bedeutung, welche der 
Moſchusbeutel und fein Inhalt für Das Leben des Thieres 
haben, weiß man nur, daß daſſelbe zur Zeit der Begattung 
etwas mehr Moſchus als gewöhnlich jecernirt. Der 
Moſchusbeutel entjteht mit dem Thiere; denn nimmt man 
ein junges Thier aus dem Mutterleibe heraus, jo fann 
der Beutel bei demjelben ſchon deutlich wahrgenommen 
werden und iſt jogar verhältnigmäßig größer, als beim 
ausgewachſenen Thiere. In den zwei erften Lebensjahren 
findet man aber in den Benteln nur eine weiche, milchige 
Maſſe von unangenehmem Gerud. Im dritten Lebens— 
jahre findet fich zuerft Moſchus, doch dann nur ungefähr 
4— 5 Gramme, in dem Beutel; Die Quantität vergrößert 
fi in dem Berhältniffe, als das Thier wächft, und in 
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einigen Individuen hat man mehr als 60 Gramme ge 
funden. 30 Gramme werden als die Menge bezeichnet, 
die ein ausgewachſenes Thier durchſchnittlich im Beutel 
hat; da jedoch jehr viele ganz junge Thiere getödtet werden, 
fo fommen viele Beutel mit nur 15 Grammen Inhalt in 
den Handel. Der Moihus jüngerer Thiere riecht etwas 
ſchwächer, aber angenehmer als der von älteren. Die ver- 
ſchiedene Nahrung, verſchiedenes Klima und Boden ſchei— 
nen dagegen ganz ohne Einfluß auf den Geruch zu fein. 

Auf den erftey höheren Gebirgszügen über den Ebenen 
bis zur Waldgrenze an der Schneelinie und wahrſchein— 
lih in dem ganzen Umfreis des ungeheuren Himalaya— 
gebirges wird das Mojhusthier auf allen bewaldeten 
Bergen gefunden, die mehr als 2500 Meter über dem 
Meeresipiegel liegen. In niedrigeren Gebirgen tft es 
dagegen jehr jelten, indem es befonders jene Wälder auf- 
fucht, welche ſich bis nad ver Schneegrenze hinaufziehen 
und wo es daher am häufigsten ift. Uebrigens betrachtet 
man es gewöhnlich, weil es zurücdgezogen und einjam 
lebt, für viel jeltener, als es wirflid ift. Cs lebt aus— 
ſchließlich in Wäldern und zwar ohne Unterſchied ebenjowol 
in den hohen Eichenwäldern, als in den nur noch aus 
Zwergbäumchen beftehenden Wäldern an der Schneeregion. 
Jedoch jcheint es die Birfenwälder, in denen ſich Gebüſche 
von Wachholder und weißen Alpenrojen befinden, allen 
anderen Wäldern vorzuziehen, wenigftens findet man hier 
der Zahl nad Die meisten Thiere. 

Die Moihusthiere gleichen in mander Hinficht in 
ihren Gewohnheiten den Hafen. Jedes Individuum wählt 
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fi) eine beſondere Stelle zu feinem Lieblingsaufenthalt. 
Hier hält es jich während des Tages ruhig auf, verläft 
Dann die Auheftelle des Abends, um Nahrung zu ſuchen 
oder jonft umherzuſchweifen und fehrt dann bald nad) Tages— 
anbruch zurüd. Gelegentlid) bleibt das Thier auch den Tag 
über an irgend einer andern Steile, bis zu welcher es am 
Morgen gelangt ift, gewöhnlich ehrt es aber jeden Tag zu 
feiner beftimmten Ruheſtelle zurüd. Jedes Thier gräbt ſich 
in beftimmter Entfernung von den übrigen eine Vertiefung 
und bejucht die anderen Thiere auf feinen Wanderungen. 
Zuweilen liegen mehrere Thiere wochenlang unter demiel- 
ben Baume oder Gebüſche zufammen. Die Moſchusthiere 
machen ſich die Vertiefungen auf diefelbe Weiſe, wie die 
Hafen, indem fie mit ihren Füßen eine Grube aufſcharren, 
Die gerade jo groß ift, daß fie fi) hineinlegen fünnen, um 
zu ſchlafen. Sie liegen ehr jelten in der Sonne und jelbit 
bei dem fälteften Winter richten fie fi) ihr Lager jo ein, 
daß fie vorden Sonnenstrahlen gejhütst find. Gegen Abend 
werden fie lebendiger und während der Nacht wandern fie 
weit vom Gipfel ver Berge bis zum Fuße derjelben oder 
von einer zur andern Seite des Berges. Ihre nächtlichen 
Wanderungen jeheinen ihnen eben jo jehr zur Erholung 
als zur Befriedigung des Hungers zu dienen; denn man hat 
beobachtet, daß fie häufig ganz ſteile Felswände, an welchen 
wenig oder feine Vegetation ift, ſehr regelmäßig beſuchen 
und dort mit einander jpielen und fi tummeln. Man 
legt ihnen daher an ſolchen Orten ebenſo oft Schlingen, wie 
in den Wäldern; manche ziehen es jogar vor, die Schlingen 
längs eines Feliengrates oder Abgrundes aufzuitellen. 
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Wenn das Moſchusthier nicht ganz gemädlic und 
langſam geht, jo jehreitet es nur in Sprüngen oder Säten 
vorwärts, wobei e8 ſich mit allen vier Beinen fat bis auf 
den Boden niederläßt und dann in die Höhe ſchnellt. Hat 
es große Eile, jo führt es oft erftaunliche Sprünge aus, 
wenn man die geringe Größe des Thieres berüdfichtigt. 
Es ift nicht jelten, daß das Thier an einem mäßigen Ab- 
hange mit einem einzigen Sprunge abwärts einen Raum 
von mehr als 20 Meter überipringt und in mehreren auf- 
einander folgenden Sprüngen jett es über hohe Gebüſche 
hinweg. Es geht jehr fiher und obgleich es ein Bewohner 
des Waldes ift, jo giebt es vielleicht fein zweites Thier, 
welches mit ſolcher Yeichtigfeit die fteiliten Felſen hinan— 
fteigt und über Abgründe hinüberjpringt. Wo der Jäger 
kaum mehr oder nur mit großer Sorgfalt vorwärts fann, 
hüpft das Moſchusthier noch fiher und jorglos, und wenn 
daſſelbe an Felſen getrieben wird, welche man für unüber- 
jteigbar hält, jo findet es gewiß nach irgend einer Richtung 
hin einen Ausweg. Es tft fein Fall befannt, wo ein 
Moſchusthier einen Fehltritt that oder ftürzte, außer wenn 
es verwundet war. 

Die Moihusthiere nehmen im Vergleiche mit anderen 
wiederfänenden Thieren, zu welchen fie gehören, wenig 
Nahrung zu ſich, wenigftens muß man Dies aus der ge= 
ringen Quantität von Speifebret jchließen, die man ftets 
nur in ihrem Magen findet; auch ift der Mageninhalt 
immer fo breiig, Daß es unmöglich ift, zu beftimmen, 
welche Nahrung fie befonders vorziehen. So oft man fie 
freffend geſchoſſen hat, fand man immer in ihrem Munde 
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und Schlunde die verichtedenften Sträucher und Kräuter 
und häufig aud) die lange weiße Flechte, welche won den 
Bäumen jener hoch gelegenen Wälder in großer Menge 
herabhängt. Auch verſchiedene Wurzeln jcheinen einen 
Theil ihrer Nahrung auszumachen, wentgitens jharren fie 
Löcher in ven Boden, wie manche Bergfafane. Die Ein- 
wohner glauben, daß die Männchen auch Schlangen tödten” 
und freffen und vorzüglid) die Blätter einer Kleinen jehr 
wohlriehenden Yorbeerart als Nahrung aufjuchen, und 
daß der Moihus dur Diefe Nahrung gebildet werde; 
allein man fieht jene Lorbeerart nicht öfter angefrefien als 
andere Sträucher, und daß das Moſchusthier Schlangen 
tödte und freſſe, ift eine reine Erdichtung. 

Die Jungen werden entweder Im Junt oder Juli ge= 
boren und jedes Weibchen bringt jährlich meift vier Junge 
und oft auch Zwillinge zur Welt. Dieje werden ftets auf 
befondere, etwas von einander entfernte Stellen nieder- 
gelegt; Die Mutter liegt ebenfalls auf einer bejonderen 
Stelle und beſucht ihre Jungen nur, um fie zu ſäugen. 
Wenn ein Junges frank wird, jo fommt die Mutter furze 
Zeit an das Lager deſſelben, aber es ift Fein Fall befannt, 
we die Mutter mit dem Jungen geht oder wo zwei Junge 
zufammen liegen. Dieje Liebe zur Einſamkeit ift ihnen 
angeboren; denn wenn ein neugeborenes Mofchusthter 
eingefangen wird und man daſſelbe an einer Ziege oder an 
einem Schafe ſäugen läßt, jo will es nicht längere Zeit mit 
feiner Amme zufammenbleiben, ſondern ſucht ſich, ſobald 
es ſeinen Hunger geſtillt hat, irgend ein einſames Plätzchen 
als Zufluchtsort auf. Es iſt intereſſant, dieſe Thiere 
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jäugen zu jehen, indem fie während der ganzen Zeit auf 
den Hinterbeinen ftehen und ihre Vorderbeine raſch über— 
einander freuzen, jo daß immer das eine über das andere 
zu liegen fommt; fie find jedoch ſchwer zu erhalten und 
werden häufig, nachdem fie gefangen worden, blind, oder 
fterben: In den meiften ändern wird das Moſchusthier 
als königliches Eigenthum betrachtet, und in einigen Ge— 
genden halten die Rajahs beſondere Leute, um dieſelben 
zu jagen; in Gurwhal wird Jeder mit einer bedeutenden 
Geldbuße beſtraft, welcher einem Fremden einen Moſchus— 
beutel verkauft. Die Rajahs nehmen dieſelben anſtatt der 
Abgaben in Empfang. 

In einigen Diſtricten werden die Moſchusthiere mit 
Hunden gejagt; aber die weitaus verbreitetſte Methode iſt 
das Einfangen mit Schlingen. Nur die wenigſten werden 
geſchoſſen, wenn zufällig, bei der Jagd auf andere Thiere, 
der Jäger auf ein Moſchusthier ſtößt; denn dort hat man 
meiſtens nur Luntenflinten, welche nicht geeignet ſind zu 
dieſer Jagd, indem das Thier vollauf Zeit hat zu ent— 
fliehen, bevor nur die Lunte entzündet iſt, und außerdem 
ſind dieſe Flinten zu ſchwer, um ſie auf jenen Bergen mit— 
zuführen. Bei dem Fang mit Schlingen wird erſt eine 
etwa 1 Meter hohe Einzäunung von Büſchen und Zweigen 
gebildet, welche oft über eine Meile lang ift. Im dieſer 
Einzäunung läßt man, je 9—12 Meter von einander 
entfernt, ſchmale Durchgänge offen und in jedem ſolchen 
Durchgang wird eine jtarfe hanfene Schlinge jo angebracht, 
daß man viejelbe an einen langen Stod befeftigt, deſſen 
dideres Ende feit in ven Boden eingeftedt it, während das 
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dünnere Ende mit der daran hängenden Schlinge ſich quer 
vor dem Durchgange überbiegt. Wenn das Thier durd) 
diefen Durchgang will, jo tritt es zunächſt auf einige 
dünne Ruthen, welche den Stod mit der Schlinge nieder- 
halten; in diefem Augenblide macht fid) die Schlinge frei, 
der Stod ſchnellt vermöge feiner Elaſticität zurüd und 
zieht die Schlinge um vie Beine des Thieres. Zugleich 
mit dem Mofchusthiere fangen ſich in diefen Schlingen 
ſtets eine Menge anderer Thiere, und jelten fehren die 
Beſitzer des Zaunes ohne Beute zurüd, objehon fie je den 
dritten oder vierten Tag hingehen, um nachzuſehen. Wenn 
jedoch Iltiſſe dieſe Zäune ausfindig machen, fo bringen 
fie großen Schaden, indem fie fortwährend längs der Ein- 
zäunung hin- und herlaufen und die Thiere, vie fich in 
ven Schlingen gefangen haben, ergreifen. Site werben 
zwar oft jelbft von den Schlingen erfaßt; allein dann 
beißen jie ven Strid ſchnell entzwei und entfliehen. Auf 
dieſe Weife geht manches Moſchusthier für die Schlingen- 
fteller verloren; denn wenn ein Iltiß ein ſolches frißt, jo 
zerreißt er den Moſchusbeutel in Stüde und zerjtreut 
ven Inhalt vefjelben auf dem Boden. Kein Thier frißt 
nämlich den Moſchus; jelbft wenn ein Moſchusthier von 
einem Leoparden getödtet und gefreijen wird, kann man 
ſtets den Moſchus auf dem Boden zeritreut liegen finven. 
Selbit die Infecten und Maden laſſen ihn unberührt. 
Man findet zuweilen todte Mojhusthiere, Die von weiten 
wie friſch getödtet ausfehen; aber bei näherer Betrachtung 
zeigt es fih, daß nur Das mit der Haut überzogene 
Skelett und der Mojchusbentel übrig geblieben, alle 
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fleifchigen Theile von den Maden ſchon längſt gefreſſen 
worden find. 

Die Mojchusbentel, welche direct durch Die dortigen 
Jäger in den Handel fonımen, find meiftentheils in einen 
Theil von der Haut des Thieres eingewidelt, und zwar ift 
die Haut noch mit den Haaren bejest. Wenn die Jäger 
nämlich ein Mojchusthier getödtet haben, jo jchneiven fie 
mit dem Beutel zugleich die ganze Haut oder das Fell vom 
Bauche heraus. Die Beutel hängen dann an der Haut, 
welche letstere mit ihrer Fleiſchſeite auf einen flachen, vorher 
im Feuer heiß gemachten Stein ausgebreitet wird, wobei 
fie trodinet, ohne daß hierbei die Haare verſengt werden. 
Die Haut Shrumpft hierbei jehr jtark zufammen, wird dann 
um den Beutel befeftigt oder genäht und an einen luftigen 
Ort gehängt, bis fie ganz hart geworden tft. Dies ift Die 
gewöhnlichite Methode; doch werden die Beutel an man— 
hen Orten aud) in heißes Del eingetaucht, wobei aber der 
Moſchus jehr leidet. Am beiten ift es, Die Beutel ganz von 
der Haut zu trennen und an der Yuft trodnen zu laflen. 
Der in den Handel fommende Moſchus wird auferordent- 
Lich verfälfcht und oft werden die Beutel jelbft nachgemacht. 
Da die Beutel meistens unaufgejchnitten verkauft werden, 
\o ift es oft kaum möglich, den Betrug zur Zeit des Ein- 
faufes zu entdecken. So kann man häufig Mojchusbeutel 
ſehen, welche aus irgend einem Stüd von dem Felle des 
Moihusthieres gemacht worden und die mit irgend einer 
Subſtanz, Die man, um jie viehend zu machen, mit etwas 
Moſchus beftreute, gefüllt worden find (ſ. unten Fig. 60). 
Solche arobe Verfälihungen find allerdings leicht zu ent= 


Die animaliichen Riechſtoffe. 269 


decken, da der Haut der Nabel fehlt. Biel jchwieriger tft 
aber die Berfälihung wahrzunehmen, wo der Moſchus aus 
dem Beutel entleert und dafür irgend eine andere Sub- 
ftanz eingefüllt worden ift. Damit diefe Subjtanzen dem 
Moſchus gleihen, vermifcht man fie mit etwas echtem 
Moſchus; oder man entfernt nur einen Theil des Moſchus 
aus dem Beutel und füllt den leeren Raum mit anderen 
Subſtanzen; oder man läßt ven Moſchus ganz im Beutel 
und ſteckt nur einige Stüde Blet hinein, um das Gewicht 
zu vermehren. Selbſt in den Bergen, wo das Moſchus— 
thier gefangen wird, fennen die Bewohner den hoben 
Werth des Moſchus und verfülichen ihn, indem fie Sub- 
ftanzen, Die dem Moſchus gleichen, mit etwas Moſchus 
verjegen und als reinen Moſchus für hohen Preis ver- 
faufen. 

Don den Subitanzen, welche am häufigſten zur Ver— 
fälihung oder zum Füllen ver nachgemachten Beutel die- 
nen, jpielt bejonders das eingefochte und getrodnete Blut 
eine große Rolle; dieſes wird erit getrodnet, dann gepul- 
vert, hierauf zu einer Mafje gefnetet, die man zum Theil 
in Körnchen zertheilt, zum Theil zu arobem Pulver zer- 
reibt. Dieje dem Moſchus jehr Ähnliche körnige und pul- 
verige Mafje wird in die Beutel gefüllt. Aud) Stüde von 
der Leber oder Milz verichtedener Thiere werden auf die- 
jelbe Weife präparirt; ebenſo getrodnete Galle und ein be- 
jonderer Theil ver Rinde des Aprifofen-Baumes. Biele 
Betrüger geben ſich nicht einmal jo viel Mühe und fteden 
durch die jhon erwähnte Deffnung die verjchtedenften 
Subſtanzen in die geleerten Beutel, ohne diejelben vorher 
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bejonders zu präpariren, jelbft mit Tabak gefüllte Beutel 
find Schon in den Handel gefommen. 

Dandelsforten des Mojhus. Der Moſchus 
kommt gewöhnlich mit dem Beutel, in welchem er ich 
befindet, in den Großhandel; nur hin und wieder erhält 
man ihn getrennt vom Beutel als jogenannten granu— 
lirten Moſchus oder Körnermoſchus. Am geſchätzteſten 
ift ver Moſchus von Butan, Tonfin und Thibet, der joge- 
nannte chineſiſche oder tonfinejtiihe Moſchus in 
ziemlich freisrunden Beutein, wie ein ſolcher in Fig. 57 
von beiden Seiten abgebildet ift. Man erhält ihn über 





Fig. 57. Chinefischer Mojchusbeutel. 


Canton durch Vermittelung engliſcher, holländifcher und 
amerikaniſcher Schiffe, doc hat die holländische Compagnie 
in Rückſicht auf den ftarfen Geruch des Moſchus befohlen, 
daß die Schiffe, welche Thee nad) Europa führen, feinen 
Moſchus mitnehmen dürfen. Der Moſchus wird zwar jehr 
gut in Kiftchen von 100— 200 Millimeter Fänge und Höhe 
verpadt, welche außen mit zufammengelötheter Bleifolie 
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umgeben find. Im jedem Kiftchen befinden ſich ungefähr 
25 Beutel, und jeder Beutel ift in ein jehr feines Papier 
eingewidelt, welche mit verſchiedenen das Product betreffen- 
den Angaben und Figuren verjehen find. Sehr häufig fteht 
3. B. auf diefen Papieren in engliſcher Schrift in Roth und 
Blau: „Moſchus, gefammelt zu Nanking von Tungthin- 
Chung-Chang-Kee*. Darunter fieht man eine Figur, 
- welche eine hinefifche Gottheit darstellt, zu deren Füßen ein 
Mofchusthier liegt, und eine Vignette, auf welcher vie 
Borzüglichfeit der Waare gelobt wird. Auf dem Dedel des 
Kiftchens Lieft man die Worte: „Ling-Tehan-Musk* und 
darunter ift ein rohes Bild einer Mofchusthierjagd auf- 
geflebt und unter diefem die Abbildung eines Mojchus- 
beutels. Bon diefem Moſchus koften 100 Gramme im 
Beutel 30— 46 Thlr. — Die zweite Sorte des Handels 
it der bengalifhe Mofhus oder Aſſam-Moſchus. 
Diejer fommt von Aſſam, welches im Süden von Thibet 
liegt, über Calcutta in den Handel. Er wird in Säde 
verpadt, die in Kiften von Holz oder Weißblech ein- 
geichloffen werden. Im einer jolhen Kifte find durch— 
ſchnittlich 200 Stüd Moſchusbeutel. Diefe Moſchusſorte 
riecht zwar ſehr ſtark, aber ziemlich kratzend. Die Beutel 
ſind weniger regelmäßig geformt und bedeutend größer. 
In Fig. 58 iſt ein ſolcher Beutel von der oberen und 
unteren Seite nebſt zwei Haaren in natürlicher Größe ab— 
gebildet. 100 Gramme dieſer Sorte koſten im Beutel 
26— 30 Thlr. — Die dritte Sorte endlich iſt der cabar— 
daniſche, ſibiriſche oder ruſſiſche Moſchus. 
Dieſer kommt von dem Altaigebirge und anderen Theilen 
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des nördlichen Ajiens und wird uns über das baltijche 
Meer zugeführt; er wird jelten verfäljcht, beſitzt aber 





Fig. 58. Bengaliſcher Mojchusbeutel. 


einen viel ſchwächeren und unangenehmeren Geruch; auch 
find die Beutel beventend Fleiner (j. Fig. 59). Bon 





Fig. 59. GSibirische Mofchusbeuterl. 


diefer Sorte foften 100 Gramme im Beutel nur 9 bis 
hir. Zur Dergleihung laſſen wir in Fig. 60 


Die animalifchen Riechitoffe. 273 


nod) eine Abbildung von nachgemachten Mojchusbenteln 
folgen. 
Es ijt jetst Mode geworden, zu jagen, der Moſchus— 
geruch jet widerlich; aber nichtspejtoweniger finden alle 
Menſchen eine jo große Befriedigung durch diefen ihrer 
Ausſage nad) abihenlichen Geruch, daR fie vorzüglich die 





Fig. 60. Nachgemachte Mojchusbeutel. 


Parfüme kaufen und lieben, in welchen etwas Mojchus 
vorfommt; allerdings muß mit erwähnt werden, daß der 
Berkäufer dabei ftetS verfichern muß, es jet fein Moſchus 
dabei. Der Parfümeur benutt den Moſchus hauptſächlich 
zum Parfümiren der Seife, ver Riechpulver und zur den 
feinften flüffigen Barfümen. Der große und mohlverdiente 
Ruf der echten Windforjeife, welche ohne Zweifel einen 
der jhönften Gerüche entwidelt, iſt eine Folge des darin 
vorfommenden Moſchus. 

Das in der Seife enthaltene Alkali ift nämlich der 
Entwiclung des Mojhusgeruches jehr günstig. Läßt man 


Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 18 


274 Die animalifchen Riechitoffe. 


Dagegen eine concentrirte Auflöfung von Potaſche auf 
reinen Moſchus einwirken, jo verfhwindet der Gerud) 
und es entwidelt fid) Ammoniak. Ueberhaupt find ver- 
ſchiedene Subftanzen befannt, weldhe ven Mo— 
ihusgerud vernichten, jo bejonders die bitteren 
Mandeln, Campher, Schwefel, Goldſchwefel und andere 
Subftanzen mehr. Wenn man daher in einer Reibſchale 
Moſchus gerieben hat, jo fann man den ihr anhaftenven 
Geruch am beiten dadurch bejeitigen, daß man bittere 
Mandeln darin zerreibt. Wird der Moſchus erhitt, jo 
verbrennt er unter Entwidlung eines brenzlichen, ftinfen- 
den Geruchs und hinterläßt eine poröſe ſchwarze, glänzende 
Kohle, welche bei vollftändiger Verbrennung ungefähr 
10 Brocent einer weißen Aſche zurückläßt. Kaltes Waifer 
Löft 3/4, fiedendes Waffer %/, und Weingeift ungefähr die 
Hälfte des Gewichts vom Moſchus auf. Früher galt der 
Moſchus als ein wichtiges Arzneimittel und in einigen 
Ländern, bejonders in Rußland, fteht er aud) jest noch in 
hohem Anfehn. 

Ein reines Mofhusertract bereitet man durch 
Uebergießen von 16 Grammen gefürntem Moſchus mit 
1 Liter rectifieirtem Weingeift. Man läßt den Weingetit 
bei gelinder Wärme einen Monat lang mit dem Moſchus 
in Berührung und gießt ihn dann davon ab. Das auf 
diefe Weife bereitete Mojchusertract, auch Moſchus— 
ejjenz genannt, dient nur dazu, um mit anderen Par- 
fümen für den Gebrauch zur Wäſche gemiſcht zu werben. 
Es giebt, wie wir ſchon früher erwähnten, den flüchtigen 
Wohlgerüchen mehr Körper und mehr Beftändigfeit, und 
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trägt viel dazu bei, die faft unerfüllbar ericheinenden 
Forderungen des nie zufriedenen Publifums zu befrie- 
digen. Das Publikum verlangt nämlich einen Parfüm, 
der kräftig und ausgezeichnet riechen muß; zugleich joll 
derjelbe ſehr flüchtig fein, aber auch lange in dem Tajchen- 
tuche oder in der Wäſche zurückbleiben, alſo ftreng ge- 
nommen nicht jehr flüchtig jein. Wenn wir geringe 
Mengen von Mojchusertract zu den Extracten der Roſe, 
des Jasmins, der Tuberofe ꝛc. hinzuſetzen, jo erreichen 
wir dieſe jcheinbar unmögliche Forderung vollftändig ; 
denn gießen wir eine ſolche Miſchung in ein Taſchentuch, 
jo verfliegen zwar die flüchtigen Blumengerüche ziemlic) 
raſch, allein das Tafchentuc behält noch lange einen 
ſehr angenehmen Geruch, der zwar dem Geruch des 
friſchen Parfüms nicht mehr gleich tft, aber doch be— 
friedigt und der Naſe wohl thut. Bon allen den zur 
Fixirung der flüchtigen Parfüme dienenden Subftanzen 
wird der Moſchus am häufigften zu dieſem Zwecke ge- 
nommen. 


Eine Mofchusefjenz, die unter dem Namen Extrait 
de Muse oder Teinture de muse composee verfauft wird, 
fann nad) folgender Vorſchrift bereitet werden: 


Mojhusertract (reines) 1/, Liter 
Ambraefienz ..... 2. „ 
Esprit de Roses triple 1, „ 


Die Flüffigfeiten werden gemischt, filtrirt und auf 
Flaſchen gefüllt. 
18* 
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3ibeth. 
(Engl. Civet; franz. Civette.) 

Der Zibeth ift ein Secret, welches von verſchiedenen 
Biverra-Arten in einem weiten, doppelten, zwiſchen 
dem After und den Gejchlechtstheilen Tiegenden Be— 
hälter abgeſchieden wird. Die eigentlihe Zibethkatze, 
Viverra eivetta L. (ſ. Fig. 61), lebt in ven heißeſten 





Fig. 61. Viverra civettaL. 


Theilen Afrifas von der Guineaküſte und dem Senegal 
bis nach Abyifinten, wo man fie zum Behufe der Zibeth- 
gewinnung mit großer Sorgfalt züchtet. Außerdem Liefert 
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beionders auch die Viverra zibetha L. (ſ. Fig. 62) Zibeth. 
Dieje lebt in Oftindien, auf den Moluffen und ven 
Philippinen und unterjcheidet ſich von der vorigen durch 
ihre fürzeren und dichter ſtehenden Haare, durch das Fehlen 
der Mähne und dadurch, daR der Schwanz abwechjelnd 
mit Ringen von Mt ftehenven kurzen weißlichen und 
Ringen von ſchwarzen Haaren bejeßt ift. Der Zibeth wird 
in einem weiten, doppelten Drüjenbehälter, der bei dem 
Thiere zwijchen dem After und dem Geſchlechtsorgane liegt, 
abgeſchieden. Gleich vielen anderen aus dem Oriente ſtam— 
menden Subitanzen wurde auch der Zibeth zuerft durch 
die Holländer nad) Europa gebradt. Wenn die Zibeth- 
fatsen eingejperrt und dabei jo eng von einem ftarfen 
Käfig umichloffen werden, daß fie nicht im Stande find, 
ſich umzudrehen und zu beißen, jo fann man ihnen bie 
Subſtanz mit Leichtigkeit nehmen. In Amfterdam wurden 
früher zu diefem Zwecke viele Zibethfagen gehalten, und 
e3 joll das Sammeln des jecernirten Zibeths wöchentlid) 
zweimal vorgenommen worden jein, wobei man den Zibeth 
mittelft eines ſchmalen Löffels herausdrückte und jedes 
Mal ungefähr 4 Gramme davon erhielt. Ein großer 
Theil des jetst nach Europa fommenden Zibeths wird vor- 
zügli von der Provinz Malabar und von Baſſora am 
-Euphrat, jowie aus Abyjjinien auf den Marft gebracht. 

Im reinen Zuftande befitt der Zibeth einen Geruch, 
der den meijten Leuten widerlich ift; dagegen ift jein Ge- 
ruch im höchſt verdünnten Zuftande jehr angenehm. Es 
tft nicht gut möglid), genau zu erklären, woher es fommt, 
daß ein und dieſelbe Subftanz in verſchiedenen Graden 


- 
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der Concentration eine jo verſchiedene Wirfung auf den 
Geruchsnerven auszuüben vermag; aber wir finden die- 
jelbe Thatſache bei faſt allen Riechſtoffen. Sehr viele 
ätherifche Dele riechen im reinen Zuſtande entweder nicht 
angenehm oder jogar ſchlecht, in etwa tauſendfacher Ver- 
dünnung durch Weingeift, Vett oder Seife dagegen er= - 
icheint ihr Gerud) lieblich. Wir fünnen dies bejonders 
beim Neroli-, Ihymian-, Bathouliöle und anderen beob- 
achten. Auch das reine Roſenöl riecht keineswegs jo 
herrlich, wie in großer Verdünnung. 

Der Zibethgeruch ift jehr befannt, nicht weil der Zibeth 
im Handel häufig vorfommt; denn er tft jetst recht jelten 
geworden, jondern weil er zum Barfümiren von Leder 
dient, welches jehr beliebt ift und, in ein Schreibpult ge- 
legt, das Papier und die Couverts herrlich parfümirt, jo 
daß dieſe jelbit noch gut riechen, nachdem fie mit der Poſt 
weiter — worden ſind. 

Das Zibethertract oder die Bibetheffen 
wird bereitet, indem man in einem Mörjer 30 Gramme 
Zibeth mit 30 Grammen Beilchenwurzel oder einer andern 
Subjtanz, welde zur Vertheilung des Zibeths dient, zer- 
reibt und dann das Pulver mit 41/, Liter rectificirtem 
Weingeift übergießt. Man läßt ven Weingeift einen 
Monat lang damit in Berührung und gießt ihn dann ab. 
Das jo erhaltene Extract dient vorzüglid zur Fixirung 
der zarteften Blumengerüche und wird bejonders häufig 
von den franzöfiihen Parfümeuren benust. Zu 4 Yiter 
eines jolhen Parfüms jest man meiftens 1/, Liter des 
Zibethertracts. 


vVmM: 
Ammoniaf uud Eſſigſäure in der Parfümerie. 


Unerihöpflihes Riechſalz — Weißes Riechſalz — Kohlenjaures 
Ammoniak dazu — Eau de Luce — Schnupftabak — Eijig- 
ſäure zur Parfümerie — Aromatiſcher Eifig — Gewürzeſſig — 
Roſeneſſig — Bierräubereffig — Gefundheitsejfig — Toiletten: 
eſſig, mit Veilchengeruch, mit Rojengerud, mit Eau de Cologne, 
mit Sasmingeruch, mit Orangenblütengeruh — Schönheitseſſig. 





Ammoniak. 


Unter den verſchiedenen Namen: Riechſalz, flüd- 
tiges Salz, unerfhöpflihes Salz, Eau de 
Luce :c. verfaufen die BParfümiften Parfüme, in welchen 
das Ammoniak mit wohlriehenden Subjtanzen vermiſcht 
vorfommt, und da diefe Parfüme dem Geruchsnerven der 
meisten Leute ſehr zufagen, jo werden fie in großer Menge 
verbraucht. 

Zur Bereitung diefer ammontafhaltigen Wohlgerüche 
verwendet der Parfümift entweder ftarfes, reines Ve - 
ammoniaf (eine Auflöfung des Ammoniafgafes im 
Waſſer), welches er unter vem Namen Liquor Ammonii 
eaustiei oder Salmiafgeift aus den chemiſchen Fabriken 
bezieht; oder er nimmt das, ebenfalls aus chemiſchen Fabriken 
in den Handel fommende andertbalbfad kohlen— 


% 
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jaure Ammoniaf, Ammonium carbonieum, ein feftes 
weißes, wie raffinirter Zuder ausjehendes Salz, welches 
an der Luft einen Theil feines Ammoniafs abgiebt und 
daher ſtark nach Ammoniak rieht, wie der Salmiafgeift. 
Der Parfümift muß aber beim Einfauf dieſer Präparate 
jehr darauf achten, daß diefelben feinen brenzlichen joge- 
nannten empyrheumatiſchen Geruch beſitzen, was jest des— 
balb fast immer der Fall ift, weil alle Ammoniafpräparate 
als Nebenproducte bei der Yeuchtgasbereitung gewonnen 
werden und ihnen dann ftetS noch geringe Mengen der 
höchſt übelrtehenden, ftinfenden Producte der trodenen 
Deitillatton anhängen. Daß aber joldes Ammoniaf 
oder fohlenjaures Ammoniak unmöglich in der Parfümerie 
angewandt werden fann, brauchen wir nicht bejonders 
auseinanderzujegen. 

Der bejte Barfün mit Ammoniaf, der zum Füllen 
von Riechfläſchchen dient, ift der, dem man den 
Namen: 


Anerſchöpfliches Salz 
(Engl. Inexhaustible salt; franz. Sel inepuisable) 


gegeben hat und der nad) folgender Vorſchrift bereitet 
werden kann: 


Aetzammoniak (Salmiafgeift) Ya Liter 


Rosmarindöl -. - » =» =» .4 Öramme 
Engliſch Lavendel . . . 4 5 
DETANIDHOL RE „er. ee m 


Meltenol, I SE ae 


7 
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Diefe Subftanzen werden in einer ftarfen, wohl ver- 
ſchloſſenen Flaſche durch heftiges Umfchütteln mit einander 
gemijcht und Die jo bereitete Mifhung zur Füllung der 
Riechbüchschen benust. Zu diefem Behufe füllt man die 
Büchschen gewöhnlich erſt mit einer poröfen, abjorbirenden 
Subſtanz, mit Asbeſt, oder, was beſſer ift, mit Schwamm— 
ſtückchen, welche vorher geihlagen, gewaſchen und getrocknet 
worden find. Solche Schwammſtückchen kann man zu 
einem geringen Preife von den Schwammhändlern be- 
ziehen, welche vie Wurzeln oder Anfasftellen der feinen 
Toilette-Schwämme wegjchneiden, und gerade dieſe Ab- 
ihnitel find zur Füllung der Riechfläſchchen am beiten ge- 
eignet. Nachdem man die Fläſchchen mit den Schwämmchen 
gefüllt hat, gießt man fie voll von der oben erwähnten 
wohlriehenden Miſchung, läßt fie eine oder mehrere 
Stunden ruhig ftehen, damit die Flüffigfeit von den 
Schwämmchen gut eingefaugt wird, und ftellt fie dann 
umgefehrt in eine Schale, damit der nicht aufgejaugte 
Theil der Flüſſigkeit abfliegen kann; denn in Diefen 
Fläſchchen darf nur jo viel von dem ammoniakaliſchen 
Parfüm fein, als die Schwämmchen zurüdzubehalten ver- 
mögen; denn wenn die Damen diefe Fläſchchen in den 
Taſchen ihres Kleives mit ſich führen und der Stöpfel des 
Fläſchchens zufälliger Weife in der Taſche Ioder wird oder 
gar herausfüllt, jo darf fein Parfüm ausfliefen, weil das 
Ammoniak dejjelben ſonſt zerjtörend auf die oft ſubtilen 
Farben des Kleides einwirken fönnte, wenn es ſich in den 
Stoff einjaugen oder über denjelben fließen würde. 

Sind vie Schwämmchen gehörig getränft, jo ift es 
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überhaupt ganz unnöthig, daß mehr won der Flüffigfeit in 
ven Fläſchchen vorhanden tft; denn feine andere Subſtanz 
hält den Wohlgeruh jo lange in ſich zurüd, als der 
Schwamm, und daher fommt es wol, daß man den Gerud) 
der jo gefüllten Fläſchchen „unerſchöpflich“ oder umwer- 
gänglid genannt hat, obſchon er bei öfterem Gebrauche 
des Fläſchchens, beſonders wenn dies häufig längere Zeit 
in der warmen Hand behalten wird, nad) 3—4 Monaten 
ſchwächer wird und dann das Schwänmchen wieder friich 
getränft werden muß. 

Beitehen die Fläſchchen aus durchſichtigem gefärbten 
Glaſe, jo nehmen die Barfümiften anftatt ver Schwämm— 
hen, Die nicht zierlich ausjehen würden, zum Ausfüllen 
Kryſtalle von beftändigen, ſchwerlöslichen Salzen, beſonders 


1 


Kryſtalle von ſchwefelſaurem Kali, und gießen etwas von. 


dem ammontafaliihen Parfüm hinein, wobei es jedoch 
bejier ift, anftatt des wähjerigen Anımoniafs oder Sal- 
minfgeiftes zur Bereitung des Parfüms eine weingeiftige 
Auflöjfung von Ammoniaf, Die man durch Einleiten von 
Ammoniafgas in Weingeift erhält, bis fein Gas mehr 
abjorbirt wird, anzuwenden. Den Hals der Flächen 
füllt man mit etwas ganz reiner, weißer Baumwolle aus, 
Damit nichts von dem Parfüm ausfliegen kann, wenn das 
Fläſchchen umgedreht wird; denn die Kryſtalle beſitzen 
fein Aufiaugungsvermögen wie ver Schwamm, und halten 
die Flüffigfeit nur vermöge der Adhäſionskraft zurüd, und 
der Parfümift darf niemals vergeffen, daß nichts aus den 
Fläſchchen ausfließen darf (auch wenn fein Stöpſelchen 
darauf ift), Damit Die Damen nicht in die Gefahr kommen, 
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daß ihre Kleider befledt und verdorben werden durch den 
ausfließenden Parfün. In undurdfichtigen Fläſchchen 
ist aber jedenfalls ver Schwamm allen anderen Körpern 
vorzuziehen. 

Die Parfümiften verfaufen ferner unter dem Namen: 


Weißes Riechſalz 


(Engl. White smelling salt; franz. Sel blanc parfume) 


fein gepulvertes kohlenſaures Ammontaf, welches mit 
irgend einem ätherifchen Dele verſetzt worden ift. Be— 
fonders geeignet iſt hierzu das Lavendelöl. 

Der Inhalt der mit ſolchem Riechſalze gefüllten 
Fläſchchen verliert jevodh jehr bald das Piquante feines 
Geruchs und wird ziemlich geruchlos. Um ein Riechſalz 
zu erhalten, welches jeinen ammoniakaliſchen Geruch 
länger behält, empfiehlt Herr Allchin zunächſt das 
anderthalbfach fohlenjaure Ammoniaf in einfach koh— 
lenjaures überzuführen. Zu dieſem Behufe fitlle 
man 400 Gramme in haſelnußgroße Stüde zerichlagenes 
reinftes anderthalbfach kohlenſaures Ammontaf, wie es 
aus den hemiichen Fabriken, z. B. von Trommsdorff in 
Erfurt, bezogen werden fann, in eine weithalfige gut ver- 
ſchließbare Flaſche, gieße darauf 200 Gramme reinen 
Salmiafgeift von 0,880 jpec. Gewicht und rüttle Die 
Miſchung während einer Woche fleißig Durcheinander; 
denn würde man Dies verfäumen, jo würde ſich das Salz 
als fteinharte Mafje auf dem Boden der Flaſche abſetzen; 
dann ftelle man die Flaſche an einen fühlen Ort und laſſe 
fie 3, 4 oder mehr Wochen ruhig ftehen. In dieſer Zeit 
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nimmt das anderthalbfach kohlenſaure Ammoniak allmälig 
das zugegofjene Aetzammoniak (Salmiafgeift) auf und 
verwandelt ſich in eine trockene Salzmafje, in einfach 
fohlenjaures Ammoniak, welches ſich leicht aus der Flaſche 
herausnehmen läßt, hierauf grob gepulvert wird, unge— 
führ wie Cremor tartari, und nun zum Füllen in vie 
Riechfläſchchen fertig ift. Zu dieſem Behufe verjest man 
dann dieſes Salz mit etwas ätherifchem Del oder concen= 
trirtem, mit ätheriſchen Delen parfümirten Ammontaf. 
Herr Allchin empfiehlt folgende Vorſchrift aus Gray's 
Supplement zur Londoner Pharmakopoe: 


Lavendelöl (engliſche). . 16 Gramme. 
Moichusertract . 8 
Beraamsttdlı Wr. Vene 
Nelkenöh. — 
Roſer—ßüß 
Zimmtöl — 
Stärkſter Salmiakgeiſt. . 3/, Liter. 


Das ſo bereitete und parfümirte Riechſalz behält ſei— 
nen ammoniakaliſchen Geruch ſo lange, als etwas davon 
in dem Fläſchchen iſt. Herr Allchin zeigte in der pharma— 
ceutiſchen Geſellſchaft ein ſolches Fläſchchen vor, welches 
vor 5 Jahren gefüllt worden, und obſchon der größte Theil 
des Inhalts deſſelben ſich bereits verflüchtigt hatte, ſo be— 
ſaß doch der zurückgebliebene Theil noch einen ammoniaka— 
liſchen und zugleich angenehmen Geruch, hatte jedoch eine 
bräunliche Farbe angenommen, welche von dem in der 
Miſchung enthaltenen Nelkenöl herrührte und nicht er— 
ſcheint, wenn man das Nelkenöl wegläßt. 
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Preſtonſalz. 
(Engl. Preston salt; franz. Sel de Preston.) 


Das Preftonjalz tft von allen das billigfte, und wird 
bereitet, indem man gleiche Theile Salmtaf oder kohlen— 
ſaures Ammoniak und friſch zu Pulver gelöſchten Kalk in 
einem Mörſer auf Das Innigſte mit einander zufammen- 
reibt und mticht, mit diefer Miſchung dann die Fläſchchen 
jo füllt, daß man die Maſſe feit in dieſelben eindrüdt und 
nun, bevor man das Fläſchchen verſchließt, einen oder zwei 
Tropfen eines billigeren ätheriſchen Deles darauf gießt, 
wozu ſich bejonders das Bergamottöl oder das franzöfiiche 
Lavendelöl gut eignen. Es wird wol faum nothwendig 
fein, zu erwähnen, daß, wenn man die Fläfchchen mit 
Korken verſchließt, dieſe Dadurd) dichter gemacht werden 
müſſen, daß man fie mit Wachs oder geihmolzenem oder 
aufgelöften Stegellaf überzieht. Am beiten eignet ſich 
hierzu rothes oder ſchwarzes Siegellack, welches man in 
Weingeift, dem man etwas Aether zugejegt hat, auflöft. 
Oder man taucht die anzıtwendenden Korke etwa 10 — 15 
Minuten in geihmolzenes, auf circa 1200 erhitztes 
Paraffin vollſtändig ein, ſo daß ſie ganz von Paraffin 
bedeckt ſind. Dabei erfüllen ſich, indem bei der ange— 
gebenen Temperatur alle Luft und Feuchtigkeit ent— 
weicht, die Poren des Korkes vollſtändig mit Paraffin 
und der Kork ſelbſt wird dadurch nicht allein feſter, 
ſondern vermag auch der zerſetzenden Wirkung, welche 
das Ammoniak auf die Korkſubſtanz ausübt, zu wider— 
ſtehen. 
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Eau de Luce. 


Der einzige etwas anders zuſammengeſetzte ammonia— 
faliihe Barfün, der aber meiftens von den Droguiften, 
jeltener von den Parfümiften verlangt wird, ift das Eau 
de Luce. Wenn viejes vichtig bereitet worden, was 
felten der Fall ift, jo zeichnet es ſich durch einen charak— 
terifttihen Ambragerud aus. Man muß es nad) folgender 
Vorſchrift darftellen : 

Benzoẽtinctur oder 


- — 30 Gramme. 
Perubalſamtinctur 


Lavendelöl . . ... 10 Tropfen. 
Ambraefienz -. . . 30 Gramme. 
Salmiafgeift . 60 


Nachdem man gemtjcht hat, — man die Miſchung durch 
Baumwolle gießen; dagegen darf man ſie nicht filtriren, 
da ſie das Ausſehen einer milchigen Emulſion beſitzen muß. 
D. Reveil, der Verfaſſer der franzöſiſchen Ueber— 

ſetzung dieſes Werkes, giebt folgende in Frankreich be— 
ſonders gebräuchliche Vorſchrift zur Darftellung des Eau 
de Luce: 

Rectificirtes Bernfteinöl 2 Gramme 

Weiße Selle. I MA r 

Meccnbalfaur ii, srl 

Weingeift von 90 Proc. 96 „ 
werden acht Tage lang unter öfterem Schütteln mit ein- 
ander in Berührung gelaffen, hierauf filtrirt und, um das 
Eau de Luce zu erhalten, je ein Theil diejer Flüſſigkeit 
zu 16 Theilen Salmiafgeift gemifcht. Der Zujag von 
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Seife in diejer Vorſchrift hat den Zweck, die Miſchung 
länger mildig zu erhalten. 


Sdjnupftabak. 


(Engl. Snuff; franz. Tabac à priser.) 


Obgleich wir wünjhen, daß der Gerudfinn mehr 
geübt werden möchte, jo find wir doch Feinde der Tabaks— 
dofe; dennoch fönnen wir diefen Abſchnitt nicht verlaffen, 
ohne auf die Aehnlichkeit aufmerkffam zu machen, welde 
zwifchen der Benutzung von Parfümen und derjenigen 
des Schnupftabafs befteht. Die Schnupfer erflären ſich 
zwar gewöhnlich als Feinde der Parfüme; wir erfühnen 
ung aber zu behaupten, daß der Schnupftabaf unbedingt 
mit zu den Parfümeriewaaren gehört, überlaffen übrigens 
die Entſcheidung dieſer Frage unferen Lejern. 

Zwei Dritttheile der füuflihen Schnupftabafsjorten 
verdanfen ihren Gerud vorzüglid) dem Ammoniaf, und 
die Tabafshlätter jelbft dienen mehr nur dazu, um Diejes 
Ammoniak in die Nafe zu bringen. Es ift nicht zu läug— 
nen, daß die befeuchteten gegohrenen Tabafsblätter jelbft 
einen ihnen eigenthümlichen Geruch beſitzen, den auch der 
aus ihnen bereitete Schnupftabaf erfennen läßt; aber das 
Pridelnde und den gewünjchten figelnden Gerud) verdankt 
der Schnupftabaf hHauptfächlich dem Ammoniak, und daher 
muß er von diefem Gefihtspunfte aus mit den Riechbüchſen 
der Damen in eine Parallele geftellt werden. In beiden 
Fällen wird der Ammoniakgeruch entweder allein, oder 
durch andere beigemijchte Gerüche etwas modifieirt und 
verdedt auf den Geruchsnerven übergeführt. Die Schnupf- 


— 
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tabafe find Daher im wahren Sinne des Wortes ammo— 
niakaliſche Parfüme. 

Ein näheres Eingehen auf die Bereitung der Schnupf— 
tabake würde hier zu weit führen und liegt außerhalb des 
Bereiches dieſes Werkes; denn der Parfümiſt beſchäftigt 
ſich nicht mit der Darſtellung des Schnupftabaks. 

Die Zahl der in den Handel kommenden Schnupf— 
tabake iſt außerordentlich groß. Jede Fabrik hat ihre 
eigenen Sorten und beliebig gewählten Namen. Man 
unterſcheidet aber gewöhnlich zwei Hauptſorten, nämlich 
die ſogenannten ſäuerlichen und trocknen Schnupf— 
tabake, welche kräftig, aber nur ſchwach ammoniakaliſch 
riechen, und die ſogenannten Rapees oder feuchten 
Schnupftabake, welche ſich durch ihre dunkle Farbe, 
feuchte Beſchaffenheit und durch ihren ſtarken ammoniaka— 
liſchen Geruch auszeichnen. An jedem Schnupftabak hat 
man einestheils den Geruch, das Aroma, anderntheils 
die Kraft oder Wirkung zu unterſcheiden. Ein Tabak 
kann viel Geruch haben, dabei aber von ſchwacher Wirkung 
ſein, und umgekehrt ſchwächer riechen, aber ſtärker wirken, 
wie dies z. B. bei den aus Virginia-Tabaksblättern berei— 
teten Schnupftabaken der Fall iſt. Die Wirkung oder Stärke 
des Schnupftabaks wird jedenfalls durch den Nicotinge— 
halt deſſelben bedingt; der Geruch des Schnupftabaks 
dagegen, wie ſchon erwähnt, hauptſächlich vom Ammoniak— 
gehalt, obſchon der Einfluß, den die ätheriſchen Beſtand— 
theile der Tabaksblätter, namentlich der in denſelben ent— 
haltene Riechſtoff, den man Nicotianin oder Tabaks— 
campher genannt hat, ausüben, auch nicht ganz außer 
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Betracht fommt, und überdies der Geruch nod) dadurch in 
der mannigfaltigften Weiſe modifieirt wird, daß man bie 
Schnupftabafe häufig mit Bantlle, Tonkabohnen, Benzog, 
Beildenwurzel, Storax, Nojenholz, Santalholz, Gewirz- 
nelfen, Zimmt, Ambra, Mojchus oder anderen Subftanzen 
ſchwach aromatifirt und parfümirt. Die Schnupftabaf- 
fabrifanten waren die Erften, welche die Parfümerie auf 
die Beliebtheit des Tonfabohnengeruhs aufmerkſam 
machten. 


Die Effigfäure und ihre Anwendung in der Parfümerie. 


Die Eſſigſäure = €;H,9; kann auf verſchiedene 
 Weife entftehen, nämlich entweder durd eine Art Gährung 
alkoholiſcher Flüſſigkeiten oder nebft brenzlichen Subftan- 
zen und Holzgeift bei der trodenen Deftillation des Holzes. 
Die auf die legtere Weife erzeugte Eſſigſäure wird Holz- 
eſſigſäure genannt und man verfteht diefe Holzeſſig— 
ſäure gegenwärtig ebenfalls in einem jehr reinen Juftande 
darzustellen. Die Producte, welche man durch Gährung 
aus Wein, Cider, verdünntem Branntwein 2c. darſtellt, 
bilden das, was man im alltäglichen Yeben „Eſſig“, 
engl. Vinegar, franz. Vinaigre, nennt. Als feinfter 
Eſſig gilt der echte Weineffig, der aus Wein bereitet wird; 
doc) zeichnet fi) der aus Branntwein oder verdünntem 
Weingeift (Spiritus) bereitete fogenannte Spriteffig 
oder Eſſigſprit durch feine Keinheit aus, indem er 
feine fremden Beftandtheile enthält und nichts ift als eine 
Auflöfung von Effigfäure in Waffer. Der gewöhnliche 


Eſſig des Handels enthält nämlich immer nur wenig wirf- 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 19 
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liche Eſſigſäure, gewöhnlich nur 4 Procent, das Uebrige 
it Waffer. Für die Zwecke der Parfümerie braucht man 
gewöhnlich ein concentrirteres Product, welches man aus 
den chemiſchen Fabriken bezieht, und welches in dieſen ge- 
wöhnlich durch Deſtillation von efligjauren Salzen, be- 
fonders von eſſigſaurem Bleioxyd (Bleizuder) oder ejfig- 
ſaurem Natron mit Schwefelfäure dDargeftellt wird. Diefe 
eoncentrirte Eſſigſäure enthält gemöhnlid 30 
Procent und mehr wirkliche Eſſigſäure mit Waſſer. Sie 
iſt eine farbloſe, ſehr ſtark und ſtechend, aber nicht unan— 
genehm riechende Flüſſigkeit, von ſcharf ſaurem Geſchmack. 
Man hat darauf zu achten, daß dieſe Säure rein iſt, kei— 
nen Beigeruch, auch keine fremden Stoffe beſitzt, und ſich 
ohne Rückſtand verflüchtigen läßt. Selbſt die aus rohem 
Holzeſſig mit der genügenden Sorgfalt dargeſtellte con— 
centrirte Eſſigſäure kann benutzt werden, nur muß ſie auf 
das Sorgfältigſte von allen brenzlichen Beimiſchungen 
gereinigt ſein. In einzelnen Fällen wird auch ganz reine 
Eſſigſäure, ſogenanntes Eſſigſäurehydrat oder 
Eiseſſig, vorgeſchrieben. Dieſe Säure erhält man 
ebenfalls aus den chemiſchew Fabriken. Ste iſt frei von 
Waffer, jehr ätzend, erftarrt in der Kälte, ungefähr bei 
—- 8°, zu einer weißen kryſtalliniſchen Maffe (Daher ihr 
Name Eisefjig), und zeichnet ji) durch ihre Eigenſchaft 
aus, ätheriſche Dele, ohne daß man Weingeift zuſetzt, auf- 
zulöfen, was die gewöhnliche concentrirte Eſſigſäure nur 
dann vermag, wenn man zugleich Weingeift zuſetzt. Sie 
ift aber viel theurer, als die gewöhnliche concentrirte 
Eſſigſäure. 
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Wir laffen nun einige Vorſchriften zur Darftellung 
von parfümirtem Eſſig folgen: 


Aromatiſcher Eſſig. 


(Engl. Aromatic Vinegar; franz. Vinaigre aromatique.) 


Eisefig - - -» - 250 Gramme 
Englifhes Lavendelöl — 
„Rosmarinöl —— 
Reftkensßß — 
Camphe 


Erſt löſt man den zerkleinerten —— in der Eſſigſäure, 
fügt dann die wohlriechenden Oele zu, läßt einige Tage 
unter öfterem Umrühren ſtehen, filtrirt und füllt zum 
Verkaufe auf Flaſchen. 


Gewürzeſſig. 


Einen ſehr beliebten, aromatiſirten Eſſig erhält man 
auch nach folgender Vorſchrift: 
Getrocknete Blätter von Rosmarin, 
Raute, Wermuth, Salbei, Münze 
und Lavendelblüten, von jddem. . 15 Gramme. 
Zerſtoßene Muscatnuß, Gewürznelken, 
Angelikawurzel und Campher, von 


jener: 
Rectificirter — ee 1: 
Eoncentrirte Effigfiure . .» .  . 500 5 


Die Kräuter und Gewürze werden erſt einen Tag lang in 

dem Weingeift aufgeweidht, dann die Eſſigſäure zugejett, 

das Ganze 8 — 14 Tage unter öfterem Umrühren hin- 
195 
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geftellt, die nun aromatische Eſſigſäure abgepreft und 
filtriet. Das Abpreffen des Eſſigs darf natürlich nicht 
in einer metalliſchen Preſſe gejhehen, weil der Eifig die 
Metal'e jehr Leicht angreift; es geſchieht am beiten mit 
der Hand oder mittelft zweier hölzerner Platten. 


Roſeneſſig 


(Vinaigre a la rose) 


erhält man durch Auflöjen von 2 Grammen Rojenöl in 
30 Grammen concentrirter Eſſigſäure. 

Es ift einleuchtend, daß noch viele mit anderen wohl- 
riechenden Stoffen parfümirte Ejjige in gleicher Wetje be= 
reitet werden fünnen, wie die oben erwähnten. Alle dieje 
aromatiichen Eſſige werden zu denjelben Zweden benutt, 
wie die ammoniakaliſchen Parfiime, und find dann jeven- 
falls den letteren vorzuziehen, da der Ammoniakgeruch 
unter manden Umftänvden, 3. B. als Träger von An— 
ſteckungsſtoffen, nachtheilig wirken fann. Auch von dieſen 
Eſſigen bringt man je 15 Gramme in ein zierliches Riech— 
fläſchchen, welches vorher mit Schwämmchen oder mit 
Kryſtallen von neutralem jchwefelfaurem Kalt (it im 
Handel jehr leicht zu befommen) gefüllt find; oder man 
gießt ven Eſſig auf ein feines Schwämmchen, weldes in 
einem jilbernen Büchschen, einer jogenannten Vinaigrette, 
eingeſchloſſen iſt. Früher betrachtete man Die aroma— 
tiſchen Eſſige als Schutmittel gegen die anjtedenden 
Krankheiten, welcher Glaube wahriheinlih von der Sage 
des Vierräubereſſigs herrührt. 

Während die Peft zu Marfeille heftig wüthete, follen 
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fih vier Menſchen mit Hülfe eines aromatiſchen Eſſigs 
vor der Anſteckung gejchütst haben; doc mißbrauchten fie 
diefes Mittel, indem ſie fih unter dem Vorwande, Die 
Kranken zu pflegen, in die Häufer ſchlichen und ſowohl 
die Todten, als die Kranfen ausplinderten. Sie wurden 
aber entdedt, gefangen genommen und einer von ihnen 
fonnte ſich nur dadurch das Leben retten, Daß er die Vor— 
ichrift zur Bereitung des Schutsmittels mittheilte. Ex 
joll dazu folgende Borjchrift gegeben haben, und der nad) 
derſelben bereitete Ejfig wird, jo unwahrſcheinlich auch Die 
Geſchichte ift, Vierräubereſſig genannt, und ſelbſt in den 
Pharmakopöen unter dieſem Namen aufgeführt: 


Vinaigre des quatre-voleurs. 


Friſche Zweige von gemeinem und römt- 
ſchem Wermuth, Nosmarin, Salbei, 


Münze und Raute, von jedem . . 20 Granıme. 
Lavenvelblüten . . . 300 
Knoblauch, Calmuswurzel, 9 Nei- 

fen und Muscatnuß, von jdem . . 4 „ 
N ee Me es 5’... 
Domaine ee 
Stsrer &ig - ..,. 2 Liter. 


Zuerft werden alle dieſe Sußflanzen Camph er und Wein— 
geift ausgenommen) in einem gut verichloffenen Gefäße 
etwa 14 Tage bet niedriger Temperatur mit der ganzen 
Menge des Eſſigs digerirt; der Eſſig hierauf abgeprekt, 
filtrirt und nun mit der Auflöfung des Camphers in dem 
Weingeift verſetzt. ine ähnliche und in der Wirfung 
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noch fräftigere Mifhung wird erhalten, wenn man die 
oben erwähnten Kräuter mit einer Miſchung von Wein- 
geift und Eſſigſäure auszieht. Dieje Präparate gehören 
doch mehr in den Bereich des Droguiften, als in den des 
Parfümiften. 

Dagegen giebt es mehrere Eſſigſäure-haltige Parfüme, 
welche in ziemlicher Menge dazu benutzt werden, um ſie 
den Waſchwäſſern zuzuſetzen, ſowie auch, um ſie in 
die Bäder zu gießen. Ihre Verkäufer haben ſich viel 
Mühe gegeben, dieſe Parfüme eben ſo beliebt zu machen, 
wie die Eau de Cologne, aber bis jetzt mit wenig Erfolg. 
Wir wollen nachſtehend einige Vorſchriften zu ihrer Be- 
reitung geben: 


Gefundheitseffig. 
(Engl. Hygienie or preventiv Vinegar; franz. Vinaigre 
hygienique ou preservatif.) 


Branntwein. - . . 1, iter. 
Nellenöl . -. - » . 4 Öranme. 
Sıhemnellasr er. 84 — 
Majetausle 2.9, 5... 2 4 
BDenzuöhaz - » . . 25 x 


Dieje Stoffe werden einige Stunden mit einander gelinde 
erwärmt, hierauf verſetzt mit: 


Starfem Ejfig . . . 1 Liter. 


Die Flüſſigkeit abgefeiht oder filtrirt und auf Flaſchen 
gefüllt. 
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Goiletteneflig. 


(Engl. Toilet Vinegar; franz. Vinaigre de toilette.) 


A. Mit VBeildengerud. 


£ Afoztehentguet, „=. fa Siker. 
Beilhenmwurzelertract . . Als u 
Esprit de Roses triple. . 1, „ 


Weineſſig von weißem Wein 1 „ 


B. Mit Rojengerud. 
Getrodnete Rojenblätter 120 Gramme. 
Esprit de Roses triple . ?/, Piter. 
Weineſſig von weißem Wein 1 „ 
Man macerivt 14 Tage in einem verichlofienen Gefäße, 
filtrirt und füllt auf Flaſchen. 


Kölniſcher Effig. 
Eau de Cologne . . . 1, Riter. 
Stärkſte Ejfigfiure . . 14 Gramme. 
Beide Flüfligfetten werden mit einander vermifcht und 
geſchüttelt. 


Schönheitseſſig. 

(Engl. Cosmetie Vinegar; franz. Vinaigre cosmetique.) 
Agengell, euere un... use 
Benzoähaz . . . . 80 Gramme. 
Aromatifher Ejig . . 30, „ 

Bert Bali a un. >... 5... ae 
Nexrolißg 
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Um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, bemer- 
fen wir, daß man in ganz analoger Weife, wie man den 
Iotletteneffig mit Veilchen- oder Roſengeruch bereitet, 
auch ſolchen Eifig mit Jasmin- und Orangeblüt- 
geruch, überhaupt mit jedem gewünfchten Blumengerud) 
darftellen fan, indem man nur 14 Gramme des Blüten- 
extraets in 1/, Liter der Eſſigſäure auflöft oder damit 
mischt. Dieſe Artikel werden jedoch faft nie verlangt. 

Soll ein billiger Toilettenefjig hergeftellt werden, jo 
kann man die Eſſigſäure am beiten mit Roſenwaſſer ver- 
dünnen. Sol ferner ein Eſſig beim Vermiſchen mit 
Waſſer eine milchige Trübung hevvorbringen, wie Dies 
mit dem ebenerwähnten Schönheitseifig der Fall ift, jo 
muß man stets irgend ein Harz oder einen Balſam darin 
auflöjen. Myrrhe, Benzoe, Storax, Tolubalfam und 
Perubalſam eignen fid) hierzu gleich gut. 


IX. 


Bouquet‘ j 


Borihlag zu einer pafjenderen Benennung der Ätherifchen Dele 
oder Riechſtoffe — Alhambraparfünn — Bosporusbouquet — 
Bouquet d’Amour — Bouquet des Fleurs du Val d’Andorre — 
Budinghampalaftparfüm — Bouquet de Caroline, Bouquet 
des Delices — Hofbouguet — Cyperwaſſer — Eugenieparfün 
— Efterhazubouguet — Eßbouquet — Eau de Cologne — Ein: 
fluß der Weingeiftjorten auf die Gerüche — Irland's Blumen 
Bouquet — Heuduft — Jagdbouquet — Blumenftraug — 
Sardebouguet — Italienisches Blumenbouquet — Geſellſchafts— 
bouquet (englifhe und franzöfiihe Vorſchrift) — Japaneſiſches 
Parfüm — Gartenbougquet — Geftohlene Küffe — Taujend- 
blumenbouguet — Taujendblumen und Lavendel, und Ambra, 
und Moſchus und Marehale — Marſchallbouquet — Mouſſelin— 
bouquet — Montpellierbouguet — Caprice de la Mode — Mai: 
blumenbouguet — Schaltjahrbouguet — Bouquet aller Nationen 
— Wightinfelbouguet — Königsbouquet — Victoriabouguet — 
Rondeletia — Blumenftrauß von Pieſſe — Suave — Frühlings: 
blumenbouguet — Tulpenblumen — Waldveilchen — Blumen: 
frone für die Sänger und Turner — Jachtelubbouquet — 
Struve’s Leipziger Duft — Springbrunnenring. 


In den vorhergehenden Abſchnitten haben wir bejon- 
ders die Methoden erklärt, nad) welchen die reinen Gerüche 
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von den Pflanzen in einem möglichft unveränderten Zu— 
ſtande abgefchteven werden fünnen. Wir haben gefunden, 
daß die meisten diefer Gerüche als ein ätheriſches Del ge— 
wonnen werden, während allerdings einige, beſonders 
jubtile, nur in Weingeift oder Fett gelöjt zu erlangen find. 
Dieje letteren find aber gerade die werthoollften, mit 
Ausnahme des Roſenöles, welches wir als den Diamanten 
unter den Gerüchen bezeichneten. In der Praris haben wir 
aber feine ätherifchen Dele von: Jasmin, Banille, Akazie, 
Tuberoſe, Fliever, Veilchen und anderen; indem wir alle 
diefe herrlichen Parfüme nur in ihrer weingeiftigen Auf- 
löſung bereiten, durd) Behandlung der aus den durch 
Maceration oder Abjorption der Blüten diejer Pflanzen 
dargeftellten Bomaden oder fetten Dele mit reinem rectifi- 
eirtem Weingeift. Der Theorie nad) iſt zu erwarten und 
zum Theil aud) bewieſen, daß dieſe Blüten, wie die andern, 
eine geringe Menge eines ätheriſchen Deles enthalten, 
welchem fie ihren Geruch verdanken. 

Die von den Pflanzen ifolirten einfachen reinen Ried)- 
jtoffe werden, wie wir ſchon mehrmals erwähnt haben, als 
ätheriſche Dele, engl. essential oils, franz. huiles 
essentielles, bezeichnet. Ihre Löſungen in Weingeift nennt 
man in Deutihland gewöhnlid) „Extracte“ oder „Eſſenzen“, 
in England „Essences*, in Frankreich „Extraits* oder 
„Esprits“. Die legteren Ausprüde haben fich bet uns 
jehr eingebürgert, weil viele Parfümerien aus Franfreid) 
bezogen oder in Deutſchland nachgeahmt und mit Etiquetten 
in franzöſiſcher Sprache verjehen werden, ein Mißbrauch, 
der nicht Scharf genug getadelt werden kann. 
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Am ftörendften ift num aber für den Laien der Aus- 
druck „ätherifches Del“; denn ver Laie wird dabei unwill— 
fürlih an die fetten Dele erinnert und dadurch zu mancher— 
let Mifverftändnifjen und Irrthümern veranlaft. Man 
denfe nur daran, daß wir gezwungen find, won einem äthe- 
rischen und von einem fetten Mandelöl zu fprehen. Wenn 
wir nun bedenfen, daß die ätherifchen Dele Stoffe find, 
welche in feiner Hinficht Nehnlichfeit mit den fetten Delen 
haben, jo erjcheint es um jo nothwendiger, dar fir 
diefe Körper eine andere, präctfere Nomenclatur eingeführt 
werde. — Pieſſe bat für die englifche Sprache den Aus— 
druck „Otto“ anftatt „essential oil“ vorgeſchlagen, und 
nennt z. B. das ätheriſche Rosmarinöl Otto of rosemary, 
anftatt essential oil of rosemary. Ob diefe Bezeihnung 
„Otto“ (vie bis jet nur für das Nojenöl gebraucht wurde 
und, wie Martius vor einigen Jahren nachgewiefen hat, 
nicht einmal richtig ift, indem der richtige Ausorud ,,‚Atar“ 
heißt) eine glücklich gewählte ift, möchte ich fast bezweifeln, 
doch mögen hierüber die Engländer entſcheiden. — Re— 
veil ſchlägt für die franzöfiihe Sprache das Wort „„Es- 
sence‘‘ für huile essentielle vor, und id) zweifle nicht, daß 
fein Vorſchlag in Frankreich Beifall finden wird, da in die— 
ſem Lande ſchon früher manche veine ätherifche Dele als 
„Essence“ bezeichnet wurden; nur wird infofern einige 
Verwirrung eintreten, als die Franzofen ſich dann eines 
Austruds für Die reinen ätheriſchen Dele bedienen, welcher 
in englifher Spradhe und von den Engländern nur fiir 
die Löſungen diefer Dele in Weingeift benubtt wird. Man 
ift aljo dann gezwungen, ſtets auf ven großen Unterjchted 
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zu achten, der zwiſchen der Essence der Franzoſen und 
den Essences der Engländer beſteht. Was ſollen wir aber 
in Deutjchland in diefer Hinficht tun? Ich muß befennen, . 
daß gerade beit ung eine Aenderung der Nomenclatur am 
ihwierigften ift; denn Die furze Nachfilbe „ol“ ift nicht 
leicht pafiend durch ein anderes Wort zu erjegen. Das 
von Pieſſe für England vorgefchlagene Wort „Otto* fün= 
nen wir unmöglid) auf unfere Sprache übertragen. Es 
wiirde Niemand Kiimmelotto ftatt Kümmelöl ſchreiben wol- 
len. Auch der Vorſchlag von Reveil, der fin Frankreich 
ganz paſſend fein mag, läßt ſich nicht auf Deutſchland 
übertragen, da der Ausdruck „Eſſenz“ bereits verſchiedene 
andere Bedeutungen hat, und man namentlich die Auf— 
löfungen von ätheriihen und aromatiihen Stoffen in 
Weingeift jo bezeichnet. Wollte man bei uns die ätheri- 
ihen Dele Efjenzen nennen, jo würde dadurch nur eine 
größere Berwirrung entftehen. Im Allgemeinen haben wir 
häufig für ätheriiche Dele ven Ausdruck „Riechſtoffe“ be— 
nutzt, welcher jedoch für Die Benennung der einzelnen Dele 
zu unbeholfen tft; denn es wird Niemand fid) dazır ver- 
jtehen wollen, Roſenriechſtoff anftatt Roſenöl zu jagen. 
Es blieb höchſtens die Endſilbe „Geruch“ anftatt Del, alſo 

z. B. Kümmelgeruch, Roſengeruch, Grasgeruch, anſtatt 
— Roſenöl, Grasöl; allein auch dieſe Bezeichnung 
paßt durchaus nicht. Ich habe mich daher auch nicht dazu 
berufen gefühlt, in dieſem Werke eine durchgreifende Aen— 
derung der jetst gebräuchlichen Nomenclatur vorzunehmen, 
obſchon Die Mängel derjelben jehr bemerkbar find. Es 
wird aber jchwierig fein, hier etwas wirklich Beſſeres ein- 
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zuführen. Das Einfachite wäre die Annahme einer ande- 
ren Enpjilbe für „öl”, 3.8. „ol“, jo daß man dann 
Kümmelol, Mandelol, Nojenol, Grasol, Fenchelol ꝛc. 
jchreiben, und „ol“ nur für die fetten Dele beibehalten 
würde. Eine folde Aenderung wäre jehr leicht durchführ— 
bar und gewiß fünnte fi) Jeder raſch daran gewöhnen. 
Es jollte mid) freuen, wenn diefer Vorſchlag einigen Bei- 
fall finden und die Veranlaffung zu Erörterungen über 
dieſe Angelegenheit geben würde. 

Wir haben in dieſem Abſchnitte beſonders ven Theil- 
der Barfümerte zu berücjichtigen, welder ſich mit der Be- 
reitung von flüffigen, weingeiſtigen, zuſammengeſetzten Bar- 
fümen für das Taſchentuch oder die Kleiver und Wäſche 
bejhäftigt, indem wir die Vorſchriften zur Bereitung der 
beliebteften Bouquets und Blumen mittheilen. Diefe find, 
wie wir ſchon früher andeuteten, einfache Miſchungen von 
verſchiedenen Geruchſtoffen, welche, in zweckmäßiger Quan— 
tität mit einander vermiſcht, einen angenehmen, charakteri— 
ſtiſchen Geruch beſitzen und auf den Geruchsnerven einen 
ähnlichen Eindruck machen, wie die Muſik oder eine 
Miſchung von mit einander harmonirenden Tönen auf 
den Gehörnerven. 


Alhambraparfüm. 
Zuberojenertrat . . 1, Liter. 
Kofengeraniumertact . 1, 
Aazienatiee 1, 97 
Drangenblütenertratt . 1, „ 
Sibetheffenz = ... .. Me. 
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Bosporusbouquet. 
Akazenerte Ne 
Jasminextract 
Esprit de Roses triple | 


A ne ll 
Drangeblütertract Den an 


Iuberojenertract 


Zibecheſſfeen A 
Britermandelöl 1... a mA NE Fr 0 rare 


Bouquet d’Amour. 


Roſenextract von der Pomade 
Sasminartrat „, „ f 
Deilpenerttach,, = 7,0‘, 
Aß „N, 
Moſchuseſſenz 
Ambraeſſenz 
Man miſche und filtrire. 


> von jedem 1/, Liter. 


Bon jeDent: „=... nee 


Bouquet des Fleurs du Val d’Andorre. 


Jasminextract von der Pomade 


rk stae 

Ss x R » von jedem 1/, Liter. 
Beilhenextract „ „ r r 
Tuberoſenextract, „ > 

Deilhenmurgeleewaeter. „un. 2 
Iofengeraniumch . .. a 22 22 Sram 


Bukinghampalalt-Parfim. 


Drangeblütertract von der Pomade 


— von jedem 1/, Liter. 
Akazienextract — 
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[a1 2 n R 
Jasminextract von der Pomade 
von jedem 1/, Liter. 


ojemerttad - 7. m 2 
Por 2 
Veilchenwurzelextract — 7 

———— re 
Ambraeſſenz 
Beeaol ae N See 
Snnenvelolr ner +, u 2 R 
Kulenölfear 222.2. u een 


Bouquet de Caroline, Bouquet des Delices. 


Roſenextract vonder Pomade 
euldhemertenet — von jedem 1/, Liter. 
Zubervjenertradt „ „,  „ 


Beilhenwurzelextract 
von jedene 2 ae 
Ambraefjenz 
Deraamonalo. 6666 
u. 25. Aber. 
Hofbouquet. 


Roſenextract von der — 
Beuienerteneh, m von jedem 1/, Liter. 
SASINIMELtERCeE en 

Esprit de’ Roses Triple ee 3.1: 


”„ 


Moſchuseſſenz 

v JJ SE 
Ambraeſſenz N Gramme 
eat | 
Cironenjtielene | : 
Bergamottöl 


ERS IE 777 
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Eau de Chypre, Cyperwaſſer. 


Moſchuseſſenz . 1/, Liter. 
Ambraefienz 
Banilleertract 

? bon nenenti, „_ Moss 


Tonkabohnenextract 
Veilchenwurzelextract 
Bspritde Roses triple .-- » = ; 

Dies iſt einerder bejtändigiten Parfüme, Die man dar- 
itellen fann. 


Parfüm der Kaiferin Eugenie. 
Moſchuseſſenz 
Vanilleextract 
Tonkabohnenextract 
Neroliextract 
Roſengeraniumextract 
Esprit desRoses triple von jdem . . 1, „ 
Santalbolzertract 


| von jedem. . 1/8, Liter. 


— 


Eſterhazybouquet. 
Orangeblütextract von der Bomade . . 1/, Liter. 
Esprit de: Boges-triple . ; =Saralf-.222 rar Ms 
Betiverertract 
Vanilleextract 
Don edee 


Veilchenwurzelextract 
Tonkabohnenextract 


Merslieiprit ne 2 > ee 

y — N 
Ambraefienz, 2. -. -.  . 7.7 270 
Seontalholzöt. 2.0: °. 2. 


RMent 
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Dieſes Bouquet verdankt vorzüglich dem Vetiverextract 
einen Theil ſeines eigenthümlichen Geruchs; daſſelbe hat, 
als es in Mode war, großes Aufſehen erregt. 


Eßbouquet. 
Esprit de Roses triple a  laniters 
Ambraellenz =. 
Berlhenmurzelertrach ch fe. 00252400, 
AS 6 = 
Bergamsttöl . . . E30 z 


Der Ruf und die Beliebtheit dieſes allbekannten Par— 
füms hat zu vielen Nachahmungen deſſelben Veranlaſſung 
gegeben. Bailey and Comp. in der Cockſpur-Straße in 
London haben denſelben zuerſt dargeſtellt. Der Name 
„Ess*-Bouquet, welcher manchen Leuten eigenthümlich 
erſcheint, iſt nichts Anderes als eine Abkürzung von 
„Essence of Bouquet“. 


Eau de Cologne. Cölnifdjes Waller. 
1. Vorſchriften von Pieſſe. 
A. Erfe Diwrakitrae 


Weinfpiritus von 85 Procent . . . 28 Viter. 
Nerolipetale- Del. - -» »....... 100 Gramme. 
Jeerslibianenbe-Del- m. - ....) .: ade, 
Rosmarinöl . . ; Fe N, — 
Orangeſchalenöl —— BR: 1.50. 5 
Chenetichalenol u ven. u 80 2 
DErgamntiulaes: u Ir ae te. 


Hirzel, ZToiletten-Chemie. 3. Aufl. 230 
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Man miſcht unter Umrühren, läßt mehrere Tage 


ruhig ſtehen und füllt in Flaſchen. 


BZ weite. Duraltını 
Kornfpiritus (gereinigter) . . 28 Liter. 


Betltaramol. -» . .. .... 100 'Orsmme 
Nerolipetale- Del . -. .». . 20 2 
Rusnmrilof. + 0.0 980 , 
Orangeſchalenöl 

imenöl von jeden 125 75 
Bergamottöl 


2, Vorſchriften von Emil Sachße in Leipzig. 
A. Erfte Dualität. 
Feinfter Spiritus von 85 Proc. . 25 Vter.. 


Kerl 2... nr ne 
Tretttacninolen. ar... Ton 
Bortigalalsze. Ever, 75 * 
Eironengßſß mn ISO 
DBergomcie u EFEIF 60 
Nosmarinol (enal.) u... 0 0 Jene 
Ranenneldl (engl) 8 


B. Zweite Qualität. 


Feinfter Spiritus von 85 Proc. . AO Liter. 
Kerolisl RT 32 50 weten um LISDSTRRIHIE: 
betitgeaimöl 22 cas . 22 200 Sun 
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Pouugsatr= 66 
ST 00 

Zain u DOT 
. . nal... min 10 4 
KRosmarindl . . 10 


Obgleich das Cölniſche Waffer früher dem Publikum 
als eine Art Lebensefjenz oder als ein Univerjalheilmittel 
angeboten wurde, nimmt es jetst feine Stelle mehr unter 
den Arzneimitteln ein, iſt Dagegen immer noch einer der. 
beliebteften zufammengejettten Parfüme geblieben. Das 
cölniſche Waffer ift im wahren Sinne ein Volksparfüm 
geworden, der über Alles geihätst wird, und da es ſehr 
flüchtig ift, jo beſitzt es die herrliche Eigenſchaft, erfriſchend 
und fühlend zu wirfen, in hohem Grade. Ob es viejelbe 
dem Spiritus oder dem Rosmarinöl verdankt, ift ſchwer 
zu jagen. Wahricheinlich tragen beide hierzu bei. Hier 
dürfen wir zunächſt ein Verhältniß nicht unerwähnt laſſen, 
welches von dem größten Einflufje bei ver Bereitung des 
cölniſchen Waſſers ſowol, wie jedes andern Parfüns ift. 
Das betrifft nämlid die Qualität des Weingeiftes 
oder jogenannten Alfohols, welchen man dazu verwendet. 
Man gewinnt zwar jowol durch Dejtillation von Wein, 
als durch Deftillattion von gegohrenem Getreide oder ge- 
gohrenen Kartoffeln und nad gehöriger Reinigung oder 
jogenannter Entfufelung ein und dafjelbe chemiſche Pro— 
duct, den Weingeift oder Alkohol, dennoch läßt fich eine 
geringe Verſchiedenheit nicht läugnen, namentlid) in Be— 
zug auf den Gebraucd und die Brauchbarfeit in der Par— 

20 * 


308 Bouguet3. 


fümerie. Man unterjcheivet daher im Handel auch jtet3 
Weinjptiritus, Kornbranntwein, Nüben- 
branntwein, Kartoffelbranntwein u. j. w,, 
je nad) ver Subftanz, aus welcher das Product fabricirt 
worden ift. Jedenfalls eignet ſich der Kartoffelbrannt- 
wein am wenigjten zur Parfümerte, obſchon er für viele 
andere Zwecke ganz ausgezeichnet ift. Will man jid) ein 
gutes cölniſches Waſſer bereiten, jo tft die erfte Bedingung, 
dag man Weinfpiritus dazu verwende; denn mit Kornz, 


Küben- oder Kartoffelipiritus erhält man zwar aud) ein, 


cölniihes Waſſer, das aber dem echten durchaus nicht 
gleicht. Der Weinjpiritus hat einen ganz anderen Gerud), 
ein anderes Aroma, welches er einer geringen Menge von 
Weinfufelöl, jogenanntem Denanthäther, verdanft, als der 
Kornbranntwein, der auch wieder, ſelbſt wenn er noch jo 
jorgfältig dargeftellt worden, jeinen bejonderen Geruch 
bat, und ebenjo der Kartoffelbranntwein. Der Gerud 
jeder Sorte Weingeift ift jo charakteriſtiſch, daß feine mit 
der anderen verwechjelt werden fanın. Der Gerud) des 
Weinjpiritus ift jo mächtig, daß er troß der Beimiſchung 
von intenfiv riechenden ätheriihen Delen den dabei ent- 
ftehenden Parfümen dod) feine harakteriftiiche Einwirkung 
mittheilt, und daher die Unmöglichkeit, ein wahres Eau 
de Cologne ohne Weinfpiritus darzuftellen. In Frank— 
reich werden die meiften Parfüme mit Weinjpiritus, in 
England mit Kornjpiritus, in Deutſchland ſehr viele mit 
Kartoffel- oder Nübenfpiritus gemacht, was ſchon hin— 
reiht, um den verjchtedenen Geruch der nad) derjelben 
Vorſchrift in dieſen drei Ländern bereiteten Parfüme zu 
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erklären. Auch in dieſer Beziehung ſind genaue Kennt— 
niſſe nöthig; denn Moſchus, Ambra, Zibeth, 
Veilchen, Tuberoſe und Jasmin behalten 
ihr wahres Aroma nur in ihrer Löſung in 
Korn- oder NRübenspiritus, während fie in 
Weinfpiritus gelöft zwar jehr angenehm, aber nicht mehr 
io natürlich viehen. Die mit Weinfpivitus dargeftellte 
Veilcheneſſenz hat ihren charakteriſtiſchen Gerudy nad) 
Veilchen vollftändig verloren. Dagegen werden alle 
Citronengerüche nurim Weinjpiritus lieb: 
lid. Man kann dieſe Verſchiedenheit Schon weſentlich 
ausgleichen, wenn man den Korn-, Rüben- oder Kartoffel— 
branntwein mit etwas echtem Weinfpiritus verſetzt. Der 
Kartoffelbranntwein kann durch Vermiſchen mit Korn— 
branntwein auch zur Fabrikation von Parfümen geeigneter 
gemacht werden. 

Ferner erſcheint es uns nicht überflüſſig, an dieſer 
Stelle darauf aufmerkſam zu machen, daß wenn man ein 
wirklich feines Eau de Cologne darzuſtellen wünſcht, man 
dazu durchaus reine unverfälſchte und un- 
verharzte ätherifhe Dele befter Qualität 
anwenden muß. Mit geringen ätherijchen Delen tft es 
abjolut unmöglich ein wirklich gutes cölniſches Waſſer 
oder irgend einen anderen wohlriehenden Parfüm zu ges 
winnen. 

Obgleich bei Anwendung vorzüglicfter Dele und 
beiten Weingeiftes ein jehr feines Eau de Cologne auf 
die einfache Weife erhalten wird, daß man die verfchie- 
denen Ingredienzen in dem oben erwähnten VBerhältnifie 
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nur mit einander vermifcht, jo erlangt man doch ein viel 
feineres und lieblicheres Product, wenn man erjt nur Die 
Citronenöle alle mit dem Spiritus mischt, die Miſchung 
dann deftillivt und dem Deftillate nachher das Rosmarinöl 
und Neroliöl zufügt. Diefe Methode befolgen wenigitens 
wol die meiften berühmten Eau de Cologne-Fabrifanten. 
Man hat ſchon eine große Menge von Vorſchriften 
zur Bereitung des Eau de Cologne veröffentlicht; doch 
ftammen viele derjelben von Leuten, die offenbar feine 
praftiihen Kenntniſſe von dem, was fie theoretifch zu 
Papier brachten, bejejjen haben. Mance haben, um ihre 
Kunft zu zeigen, alle aromattichen Pflanzen aus botanischen 
Werfen herausgejucht und wollen uns belehren, Wermuth, 
Yiop (Hyſſopus), Anis, Wacholder, Majoran, Fenchel, 
Römiſchen Kümmel, Kardamom, Zimmt, Muscatnuf, 
Angelika, Gewürznelfen, Campher, Melifje, Bfeffermünze, 
Galgant, Thymian ꝛc. 2c. zum cölniſchen Waſſer zu neh- 
men. Das ift aber Alles überflüjlig, und fommt es 
darauf an, ein billigeres Eau de Cologne herzuftellen, jo 
empfehlen wir, die in unſeren Vorichriften gegebenen Ver— 
hältniſſe ganz beizubehalten und lieber, um mehr zu erhal- 
ten, noch mehr Spiritus oder etwas Roſenwaſſer zuzu— 
jegen und zu filtriren; dadurch wird das eölniſche Waſſer 
allervings ſchwächer, aber ver Geruch bleibt doch unver— 
ändert. Die zweite Vorſchrift nad) Pieſſe, die wir gaben, 
beweift, daß man mit Kornipiritus ebenfalls ein jehr 
ihönes Eau de Cologne bereiten kann, obſchon das mit 
Weinſpiritus bereitete allerdings ſtets viel befjer ift. 
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Irland's Blumenbouguet. 
(Engl. Flowers of Erin; franz. Fleurs d’Irlande.) 


Efjenz von weißen Roſen (j. ©. 209) . . 1/g Liter. 
Bonileertegt® rn ...022. 606 
Heuduft. 


(Engl. New Mown Hay; franz. Foin coupe.) 

Man darf ſich nicht wundern, wenn manche Leute ein 
Parfüm verlangen, welches an den Heugeruch erinnert, 
der mit Recht „unvergleihlich” genannt wird. Wir haben 
ſchon bei Beiprechung der einfachen Blumengerüche darauf 
aufmerffam gemacht, daß namentlich das fogenannte Ruch— 
gras (Anthoxantum odoratum) der Träger dieſes Duftes 
ift, und daß man mit der Tonfabohne (f. ©. 226) einen 
ähnlichen Geruch hervorzubringen vermag. Man befolge 
nachftehende Vorſchrift und wird mit dem Reſultat gewiß 
zufrieden fein. 


Tonfabohnenextract 4 ter 
Roſengeraniumextract 15 , 
Drangeblütenextraet . 1a „ 
Kojenblütenertrat . 1a 
Esprit de Roses triple 1, „ 
Jasminertract . . E Hose 
Jagdbouquet. 


(Royal Hunt Bouquet.) 


Esprit de Roses friple. . . . . . 1/, Niter. 
Rugutskohnteehenz sen. ee, 
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Neroliextract 
Akazienextract 
Drangeblütertract 
Moſchuseſſenz 
Veilchenwurzelextract 
Citronenſchalenöl (gepreßtes) 


Blumenſtrauß. 


Roſenextract von der Pomade 


Tuberoſenextract, „ 

Veilchenextract „ „ ® 

Benzoẽtinctur 

Bergamottöl 

Orangeſchalenöl 

Citronenſchalenöl von jebem . 
Garde-Vouquet. 
(Guard’s Bouquet.) 

Roſenextract. 

Neroliextract 

Banilleextract von jedem . 

Beilhenwurzelextract 

Moſchuseſſenz 


Nelkenöl. 


von jedem . 


1/; Liter. 


7 Gramme. 


von jedem 1/, Liter. 


45 Gramme. 
60: %, 
1 Ede 
1 Liter. 
1/, „ 
1/5 „ 
2 Gramme. 
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Italienifches Blumenbouquet. 
(Fleur d’Italie.) 


Kojenefprit von der Bemade . . . . 1 ter. 
Esprit. de „u ..0 2 Seel 
Jasminextract von der Pomade 


von jedem 1/; 
Beilhenertract „ u» | J a 


Akazienextract von der Pomade rl 
Moſchuseſſenz 

— — 
Ambraeſſenz 





Geſellſchaftsbouquet. 
Jockey-Club: (Engliſche Vorſchrift) 
Beulhienwurzeleutraet? 1. ur ter 
Esprit de Roses triple | B 
: v d —— 
Roſeneſprit von der Pomade se, 
Akazienextract von der Pomade 


Tuberojenextract „, F vonjedem 1), „ 

Ambraeſſenz 

B 
Geſellſchaftsbouquet. 


Jockey-Club: (Franzöſiſche Vorſchrift) 
Roſeneſprit von der Pomade 
Zuberofenertract „ „ 5 
Anzienexteaet un nt N Een, 
SOBRNNEIHA yes y ee TR 
SWerheifeng in. Am a Ente. 


von jedem 1/, Liter. 


314 Bouquet. 


Japaneſiſches Parfiim. 
Esprit de Roses triple 
Betiverextract 
Patchouliextract > von jedem . . 1/4 Liter. 
Geverholzextract 
Santalholzextract 
Extrait de Verveine S 288 . . U u 


Gartenbouguet. 

(Kew Garden Nosegay.) 
SKerslipetaleeitraet '. - „u. — 
Akazienertract von der Pomade | 
Tuberoſenextract „ u „i 
Sasminertrat 5 m % vonjedem!/; „ 
Kojengerantumertract 
Moſchuseſſenz 
Ambraeſſenz 


Geſtohlene Küſſe. 


(Engl. Stolen Kisses; franz. Baisers dérobés.) 


Ionquilleertract 
Veilchenwurzelextract 
Zonfabohnenertract 
Esprit de Roses triple\ von jvem . . 1a „ 
Afazienertract 
Zibetheſſenz 
Ambraeſſenz 


(an jedem... 7. Site 


| von jenem 122... 0 oe 


Ciieonelladl 2. a ern er Arme: 


Oase. 2 Eee 


2 von jedenn 


u —— 
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Taufendblumenbouguet. 
(Eau de Mille-fleurs.) 


Esprit de Roses triple . * PETER, 
Nojenexrtract vonder Pomade 
ZTuberofenexrtract „ » m 
SOAmuerttalt mn 
Drangeblütenertract, „ 
Alnzienerlenek, nn u 
Veilchenextract „ u 


>) von jeden „ 


SEES De ee ER a 
Banilleexrtract 

Ambraefienz I jener 2 2.0... 50 Gramme 
Moſchuseſſenz 

Bittermandelöl 

Neroliöl | von jdem . . . . 10 Tropfen. 
Nelkenöl 

660G 


Man miſcht, läßt 14 Tage ſtehen und filtrirt, bevor 
man auf Flaſchen füllt. 


Mille-fleurs und Lavendel. 


Englifhe Lavendeleffeng . - . . . 1, ter. 

Bau’ de, mille-deurs = =. 3. 2... Sa 
Diver: 

Wenipictu®. - > er una 2.2, ARE: 

Franzöfiihes Lavendelöl . . . . . 30 Gramm. 

BNBBEGEHENSC 6666 


Ban de milleHeum . 7 2...» . 22 Me Siter. 
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Der nach dieſer letzten Vorſchrift bereitete Parfüm iſt der 
urſprüngliche: „lavender aux mille-fleurs“ und ver— 
dankt ſeinen Geruch dem franzöſiſchen Lavendelöl; er wird 
von vielen Leuten ſehr geliebt, iſt aber weit geringer als 
der nach der erſten Vorſchrift mit engliſchem Lavendelöl 
dargeſtellte. 

Wir beſitzen außerdem noch einige andere Bouquet— 
Parfüme, deren vorherrſchender Geruch der Lavendel— 
Geruch iſt und welche einen ihrer Zuſammenſetzung ent— 
ſprechenden Namen erhalten haben, wie Lavendel und 
Ambra, Lavendel und Moſchus, Lavendel und 
Maré:chale ꝛc. Alle werden aus der beiten Lavendel— 
eſſenz bereitet, der man durchſchnittlich 15 Procent des 
anderen Beſtandtheiles zufeßt. 


Marfcall-Bouquet. 


(Bouquet a la marechale.) 


Esprit de Roses triple 
Drangeblütenertract 
Betiverertract 
Banilleertract 
Beilhenwurzelextract > vonjedem . Ya u 
Ionfabohnenertract 

Nerolieſprit 
Moſchuseſſenz 
Ambraeſſenz 
Nelkenöl 


von j EEE : 
Santalholzöt | on jedem Gramme 


| von jdem . 1/a Liter. 


Ion jedem” 7. "7 ST 
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Muffelin-Bougquet. 


(Eau de mousseline.) 


Merihal- Bouquet. . el nn Ag Diker: 
Akazienextract von der Pomade 

Sasminertrat vv u | 
Tuberoſenextract, u m 
Hojenertract ae irn 
GSontalyelzöl 22 0. 2m. 216 Sramme. 


oonjedem 1, „ 


Montpellier-Bouquet. 


(Bouquet de Montpellier.) 


Tuberofenertract von der Pomade 


Rojenertract a von jedem 1/, Liter. 
Esprit de Roses triple 
Moſchuseſſenz 

Le NL ONE 
Ambraeſſenz 
JJ666 
2a nn) Pe Bee re 


Caprice de la Mode. 


Jasminertract ' 
Tuberofenertract 
Afazienertract 
Drangeblütenertract 
Bittermandelöl 
Muscatnupöl 


FBeRBe Nena 9 a c 


von jedem. - . 1/5 Liter. 


von jedem . ....::.. LOssxopfen- 


Se Bouquets. 


Maiblumen-Vouquet. 
(Engl. May Flowers; franz. Fleurs de mai.) 


Roſenextract (von der Pomade) 


von jedem 1/, Liter. 
Drangenblütenertract | 
Akazienertract 

Vanileeteäteteee 2 2 
Bittermandelöl ee —— 


Schaltjahr-Bouquet. 
(Engl. Leap-Year Bouquet; franz. Bouquet de Pannée 
bissextile.) 

Tuberoſenextract 
Jasminextract 
Esprit de Roses triple 
Santalholzextract 
Vetiverextract 
Patchouliextract 
Extrait de verveine... 1 een 


an jeden .... 2... Hanser 


noir jedent”. - .ı) Ann 


Bouquet aller Hationen. 


Land, in welchem der 
Geruch produeirt wird. 


Zinft . . Esprit de Roses triple 1/, Liter. 


Afrika 327.7 Dasmmertrad |. - Wake 
England . . Lavenveleflenz - Ye 
Sranfreih. . Zuberofenertrat . . Ay u 
Südamerifa . Banilleeffien . . .- A m 


Timer . . Soantalholertrat . . 1 » 
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Land, in welchem der 
Geruch producirt wird. 


Stalienn 2. ..= Beldenertract . . . Aa Biter. 
Hindoftan. . Bathonliertrat . . A „ 
Colon . . Litwnellaöl. . . . 3 Öramıme. 
Barden 2 
Zunfin . . Mojihuseffen; . . . 1/5, Liter. 


Deutichland hat leider die Cultur wohlriehender 
Blumen fo vernadhläffigt, daß es feinen Niechitoff Liefert, 
der werthvoll genug wäre, um in dieſe herrliche Miſchung 
aufgenommen werden zu fünnen. 


MWightinfel-Bouquet. 


Beilgenmwurzelertenet = . ... ... „. Algier 
EDER 
Sesstalhalertzaet . m. a 
Roſeneſprit REDEN a 


Bönigs-Bouquet. 
(Bouquet du Rei.) 


Jasminextract von der Bomade 
Beilhenertrat , u m 


—* jedem 1/, Liter. 
orenertend Mi, Tl, 





Banilleexrtract Ä 

r Don.jeBem =... 2... ze 
Vetiverertract 
Moichusefjenz 

1% Ei N on jder. . .. . . 25 Gtamme. 
Ambraeſſenz 
711 


R 
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Hictoria-Bouquet. 
(Bouquet de la Reine d’Angleterre.) 


Nojenertract von der Pomade 


N von jedem 1/, Liter. 
Beilbenertiach, 2 via ın E 


Suberojeneritae,- u ar UNE 
Drangeblütenertrneh: „u. Le ns SEE 
Beraamditol > . u... 1. — 
Rondelekia. 

MWeingeift von 85 Proentt . . . . 4 Liter. 
Lavendelöl (englifhes) . . . .  . 50 Gramme. 
Teltenol ns ne 
Jofenaln.eim nn 00.0 0% Ze 
Deraammttalı I, 2: 
Moſchuseſſenz 

Vanilleextract 


Don jener 0 
Ambraeſſenz 


Man läßt die Miſchung wenigſtens einen Monat 
lang ſtehen, bevor man ſie verkauft. Eine ausgezeichnete 
Rondeletia erhält man auch durch Vermiſchen von 
1/, Liter von Lavender aux mille-fleurs mit 2 Grammen 
Nelkenöl. 

Die Rondeletia iſt unbedingt einer der befriedigendſten 
und angenehmſten Parfüme, die wir bereiten können. 
Seine Erfinder, die Herren Hannay und Dietrichſen, 
haben wahrſcheinlich den Namen von der Rondeletia, 
welche die Chineſen Chyn-len nennen, oder von der in 
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Weftindien heimiſchen Rondeletia odorata abgeleitet, 
einer prächtig riechenden Pflanze. 

Wir erwähnten ſchon früher, daß gewiſſe, wenn aud) 
der Abftammung nach ganz verſchiedene Gerüche, doch 
einen verwandten Eindrud auf unfern Geruchsnerven 
hervorbringen. So kann z. B. das Bittermandelöl mit 
dem Beilhenertract in einem ſolchen VBerhältniffe ver- 
mifcht werden, daß, obgleid) der Geruch verftärft ift, der 
eigenthümliche Charakter des Veilchens doc unverändert 
zum Vorſchein fommt; dagegen giebt es andere Kiechitoffe, 
die fich nicht wie Bittermandelöl und Veilchen verftärfen, 
jondern die, fobald fie in einem richtigen Verhältniſſe mit 
einander vermifcht werden, einen ganz neuen, total eigen- 
thümlichen Gerud erzeugen. Dieſe Erſcheinung läßt fich 
am beften mit der Wirkung gewiſſer Farbenmiſchungen 
auf den Gefichtsnerven vergleichen ; denn wenn wir 5. B. 
Blau und Gelb mit einander vermijchen, jo ericheint ung 
die Mifhung als Grün; oder wenn wir Roth und Blau 
mit einander vereinigen, jo giebt fi) die Mifchung als 
Biolet zu erkennen. 

Wenn wir Lavendel und Nelfendl mit einander ver- 
miſchen, jo vereinigen fi) ihre Gerüche zu einem neuen 
Gerud) und diefen hat man „Rondeletia“ genannt. 

Solche Mifhungen, welche wirflich einen neuen Ge- 
ruch zuſammen bilden, find zwar nur jelten zu befommen, 
da ſie jehr ſchwierig Darftellbar find. Jasmin und 
Patchouli, ſowie viele andere Riechſtoffe, bilden auch einen 
nenen Geruch zufammen. Das Berhältnif und die Stärke, 


in welcher die Stoffe hierbei mit einander zu mijchen find, 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 21 
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kann nur durch mühſame Verſuche ermittelt werden und 
man darf weder von dem einen, noch von dem andern 
Geruche zu viel zuſetzen. Wenn wir z. B. gleiche Ge— 
wichte zweier verſchiedener ätheriſcher Oele in der gleichen 
Menge Weingeiſt löſen und die Löſungen zuſammengießen, 
ſo werden wir in der erhaltenen Miſchung den intenſiveren 
der beiden Gerüche ſogleich herausriechen, während der 
ſchwächere Geruch von dieſem betäubt oder bedeckt iſt. Wir 
finden durch ſolche Verſuche, daß Patchouli, Lavendel, 
Neroli und Verbena die ſtärkſten; Veilchen, Tuberoſe 
und Jasmin dagegen die zarteſten Gerüche des Pflanzen— 
reichs ſind. 

Viele Leute glauben vielleicht, daß wir zu weit gehen, 
wenn wir verlangen, daß der Gebildete der Ausbildung 
des Geruchsnerven eine eben ſo große Aufmerkſamkeit 
widme, wie den anderen Sinnes-Nerven. Allein wir 
haben bereits erwähnt, welche großen Genüſſe uns der 
wohlausgebildete Geruchsnerv zu verſchaffen vermag, wie 
ſicher er uns warnt vor jeder verderblichen Atmoſphäre, 
die wir einzuathmen im Begriffe ſtehen. In der Har— 
monie unſerer Sinne iſt daher unbedingt eine große Lücke, 
wenn der Geruchsnerv nicht geübt iſt. Wir wollen uns 
daher nicht den Vorwurf zu Schulden kommen laſſen, daß 
wir zwar Naſen haben, aber nicht riechen. 

Schließlich bemerken wir nur noch, daß die Vanille 
und der Moſchus in der Rondeletia den Zweck zu erfüllen 
haben, den Geruch zu fixiren, jo daß derſelbe nicht jo 
raſch vom Taſchentuch verfliegt. 
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Blumenſtrauß von Ppieſſe. 
Roſenextract von der Ppomade. . . 1a Liter. 
J e ur see ey 
Jasminextract von der Pomade 


von jedem 1 ‚ 
Beilhenertract „ „ " — 


Berbengertract 

— von eden . . 70 Öramme. 
Akazienextract 
Limonöl 

oo edenn 8 

Bergamottöl 
Moſchuseſſen 

jhuselenz SURTEDEL Ir ME FR. RES PZN 
Ambraeflenz 





Suave, 


Iubersjenertract von der Pomade 
Sasminertrat » m ” 


von jedem 1/, Piter. 
Alozienerrat vo» m } = 


Roſenextract RR): 
Banilleertraet- . .. .., va. 2140 Oromme 
Moſchus 

le ger jeder RR FD 
Ambraefjenz 
army). A a re), 


Mellenol ne. EEE nn 


Frühlingsblumen-Bouquet. 
(Spring Flowers.) 
Rofenpomadeertrat . 2 0.20.20. 1, ter. 
Beilhenpomadeertrat . . - Nm 
Esprit de Roses triple . . . . . 70 Örammıe. 


MEHR a ee lite. 
* 31* 
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Bergamottöl HE BE 6 
Anbraefed #2 N der 


Die große Berühmtheit, welche diejer zufammengefetste 
Parfüm mit Redht erlangt hat, macht ihn zu einem ver 
gejuchteften, welche der Parfümeur zu bereiten vermag. 
Sein Geruch ift echt blumenartig, doch eigenthümlich in 
feiner Art, fo daß er mit feiner andern Borfchrift in dieſer 
Weiſe vargeftellt werden fann. Keiner der einfachen dazu 
verwendeten Gerüche, weder Roſe, noch Veilchen, noch 
Akazie, herrſchen vor; alle haben ſich im echten Frühlings— 
blumenbouquet zu einem neuen Parfüm mit einander 
vereinigt, welcher durch die Ambraeſſenz permanenter ge— 
macht wird. Dieſer Parfüm iſt von einem Engländer 
erfunden worden, doch verſucht faſt jeder Parfümeur, den— 
ſelben nachzuahmen. 


Tulpen-Blume. 


Tuberoſenpomadeextract 


Veilchenpomadeextract von jedem . . 1/, Liter. 
Jasminpomadeextract 

ſenpomeeeeeee u. es 
Veilchenwurzelextrat90 Gramme. 
Biliermanbelöl „nero, SO SSEBHTENE 


Beinahe alle Tulpen-Arten find, obſchon ſchön für 
das Auge, doch geruchlos. Nur die Tulpenvarietät, 
welche man „Due Van Thol“ nennt, zeichnet ji) durch 
ihren ſchönen Gerud) aus, der zwar für die praftiiche 
Parfümerie nicht nutzbar gemacht werden kann, aber die 
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Urfache ift, Daß man den eben erwähnten Parfüm Tulpen- 
Blume getauft hat. 


Waldveilden. 

(Violette des Bois.) 
Betlhenerftack -. Aa ment bt a la Viter: 
Veilchenwurzelextract 
Akazienextract von jdem . . 90 Gramme. 
Roſenpomadeextract 
Bittermanselol. N... ....: a a Se rohen: 


Diefer foftbare Parfüm — lieblicher als das reine 
Veilchenextract (ſiehe S. 235). 


Blumenkrone für die Sänger und Turner. 


een Se 
Neroliöl 
Roſenöl 
2 Bor jenenes N)... 9.08 Grammie 

Lavendelöl 
Bergamottöl 
Beilhenwurzelextract. — 
Jasminextract | 

; | von ſedenn 
Akazienextract = 
Moſchuseſſen 

ſch ü \ 3 Bin geBene en A DEanme, 
Ambraefjenz 


Iagdelub-Bouquet. 
(Yacht Club Bouquet.) 
Santalholzertract 


nn. no RanNitier, 
Neroliextract | von jedem /a Liter 
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un von jedem 1/, Liter 
Esprit de Roses triple J A EN 
Dantlleerttacete 2. wa a 
Denzueblumen . „12... ..cnse2. : 10 Gramm 
West End Bouquet. 

Zuberofenertract 
Akazienextract 

jedem)... eier 
Beifchenertract | von jedem /2 Liter 
Jasminextract 
april. de Roses triple. > -, nn. 1000 
Moſchuseſſenz 

v Der, SR 
Ambraefjenz Bun —— 
Dergamslol. - : = 12 m 2. 20ER 
Struve’s Leipziger Duft. 

Beinftes Neroliül . -. » 2 2.2.50 Örtamme. 
Cedrat (Sitenöl) . . . -» A 
Citron au Zeste MEikeonenienleni) le; 
SIErAamIoHUl ee 
rosiıatindl We en a Te 


Diefe Dele werden erſt in 1/, Liter abjolutem Alkohol 
gelöft und die Löſung mit 15 Liter Weinfpiritus und 
11/, Liter Orangeblütwaffer verjeßt. Durch den Zuſatz 
der letteren gewinnt der Parfüm ſehr bedeutend an Lieb— 
lichfeit und Milde. 

Wir Schließen nun diefen Abſchnitt, in welchem wir 
bejonders die Bereitung der Bouquets mitgetheilt haben, 
welche ſich durch einen beſonders charakteriſtiſchen Gerud) 
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auszeichnen oder ſehr populär ſind. Die niedergelegten 
Vorſchriften ſind aus mehr als 1000 verſchiedenen Vor— 
ihriften zufammengefucht und alle praktiſch geprüft worden. 

Sollte der Leſer über die zur Bereitung dieſer Bouquets 
nöthigen einfachen Gerüche Aufſchluß wünfchen, jo findet 
er dieſen in den vorigen Abjchnitten, und das alphabetiiche 
Kegifter am Schluſſe des Werfes wird das Nachſchlagen 
ganz leicht machen. 

Noch wollen wir darauf aufmerfjam machen, daß 
man gegenwärtig verſchiedene Vorrichtungen und Flacons 
hat, um den Parfüm im fein vertheilten Zuſtande aus— 
ſtrömen zu laffen, jo daß er ſich wie ein feiner Staub 
vertheilt. Seine Wirkung in dieſer Form tft natürlich 
eine überaus angenehme und fräftige. Solche Flacons 
erhält man in jeder Handlung von Parfümerien und 
Lurusartifeln. 

Weniger befannt ift dagegen bei uns der Spring- 
brunnen-Ring (ſ. Fig. 63), eine Spielerei, die in 





Fig. 63. Springbrunnen-Ring. 
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England großen Beifall gefunden hat und dort viel Anlaß 
zu Scherz geben ſoll. Es iſt nämlich ein Fingerring von 
zierlicher Form, oben mit einem elaſtiſchen Behälter ver— 
ſehen. Will man dieſen Behälter mit einem Parfüm 
füllen, ſo drückt man denſelben auf die darunter ange— 
brachte Platte möglichſt flach nieder und legt ihn nun in 
den Parfüm, den man in ein Täßchen gegoſſen hat. Ver— 
möge ſeiner Elaſticität baucht ſich der niedergedrückte Be— 
hälter wieder auf und ſaugt den Parfüm in die dadurch 
entſtandene Höhlung ein. Steckt man nun den ſo ge— 
füllten Ring an den Finger, ſo genügt der leiſeſte Druck 
auf den Behälter, um das Ausſpritzen von Parfüm zu 
bewirken. 





x 
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Riechpulver: Akazienriechvulver — Cyperriechpulver — 
Frangipaniriechpulver — Heliotropriechpulver — Lavendel— 
riechpulver — Marſchallriechpulver — Muſſelinriechpulver — 
Tauſendblumenriechpulver — Portugalriechpulver — Patchouli— 
riechpulver — Pot-Pourri — Olla Potrida — Roſenriechpulver — 
Santalbolzriehpulver — Riechpulver ohne Namen — Vetiver— 
riechpulver — Veilchenriechpulber — Spaniſche Haut — 
parfümirtes Briefpapier — parfümirte Baumwolle — 
parfümirte Buch ze ichen — parfümirte Edelſteine — Par— 
fümbüchschen, Caſſelottes — parfümirte Muſcheln — Räu— 
cherkerzchen: Räucherpfännchen — Indiſche Räucherkerzchen 
— Josticks — Pastilles du serail — Räucherkerzchen der Par— 
fümiften — Rüucherferzhen von Pieſſe — Weihrauchpulver, 
welches verglimmt — Barfümlampe: Eau a brüler — Eau 
pour brüler — Räucherpapier: 1) zum Erwärmen — 
2) zum Berglimmen — parfümirte Fidibuffe — Räucherband 
und Räucherurne dazu — Räuchermittel, die nur er- 
wärmt werden — Dfenlad oder Räucherharz — Kaijer- 
rauch — Königsräucherpulver — Räuchereſſenz — Räuchereſſig. 


In den vorigen Abjehnitten haben wir ausſchließlich 
nur von den flüjfigen Parfümen geſprochen, vorzüglid) 
von denen, die in das Taſchentuch oder in die weiße 
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Wäſche gegoffen werben fünnen, ohne Flede zu Hinter- 
lafien. Im dem gegenwärtigen Abſchnitte wollen wir 
dagegen den trodenen oder feiten Parfümen unjere Be- 
achtung jhenfen und zwar ſowol denen, die ſchon bei ge 
wöhnlicher Temperatur einen Wohlgeruch verbreiten, als 
auch denen, die erit beim Erhiten oder theilweiſen Ver— 
brennen wohlriehende Dämpfe ausftogen. So viel wir 
wifjen, waren alle Parfüme, deren fid) die Egypter und 
Perſer im Altertum bedienten, trodene Parfüme, deren 
Hauptbeftandtheile vorzüglich Spikfanarde (Narde), Myrrhe, 
Weihraud und andere Gummi-Harze waren, die größten- 
theils jest nod in der Parfümerie angewendet werden. 
Unter den Merkwürdigkeiten, welche auf dem Schlofje 
Alumid gezeigt werden, befindet ſich auch eine Urne aus 
einer egyptiihen Katakombe (unterirdiſchen Grabitätte) ; 
dieje ift mit einer Miſchung verſchiedener Gummiharze 
erfüllt, Die jet noch) einen fehr lieblichen Geruch verbrei= 
ten, obſchon das Alter der Urne auf ungefähr 3000 Jahre 
gejhätt werden muß. Jedenfalls war dieſe Urne in 
gleicher Weiſe zum Parfümiren der Räume beſtimmt, wie 
jetzt unjere Pot-Pourri's. 


Riechpulver. 
(Engl. Sachet powders; franz. Poudres pour sachets.) 
Die PBarfümerien-Fabrifanten verfertigen eine jehr 
große Menge folder Riehpulver, welche, nachdem fie in 
feine ſeidene Säckchen, Kifchen oder verzierte Couverts 
gefüllt find, in großer Menge verfauft werden, da jie 
ſowol gut riehen, als auch zu den billigften und dauer— 
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bafteften Barfümen gehören und, in die Wäſcheſchränke, 
Kleiderihränfe, Handſchuh-Käſtchen zc. gelegt, allen darin 
befindlichen Gegenftänden einen lieblihen Geruch mit- 
theilen. Die nachftehenden Vorſchriften werden über ihre 
Bereitung genügenden Aufſchluß geben, und wir erwähnen 
bier nur, daß jedes trodene Material, welches man 
dazu nimmt, entweder in einerMühle fein gemahlen over 
in einem Mörfer gepulvert und dann gefiebt werden muf. 
Sehr gut kann man hierzu den in Fig. 76 abgebildeten 
Pulverifirapparat benutzen. 


Akazien-Riehpalver. 


Akazien-Blütenlöpfhen. . - - - . . 1 Kilogr. 
Beildtenmwurzelpulnern 3... 


Dies ift ein jehr angenehmes, ähnlich wie feiner Thee 
riechendes Pulver. 

Natürlich kann man zur Bereitung der Riechpulver 
nur Diejenigen Materialien benuten, welche auch im ge— 
trodneten Zuftande noch wohlriechend find und einen Ge- 
ruch verbreiten. Dahin gehören bejonders die riehenden 
Kräuter, wie Thymian, Münze u. a. m., and) einige 
Pflanzenblätter, z. B. die DOrangebaum- Blätter und 
Citronenbaum-Dlätter; dagegen verhältnißmäßig wenige 
Blüten, nämlid nur Lavendel-, Roſen- und Afazienblüten. 

"Die Blüten von Jasmin, der Tuberofe, der Beilden und 
der Reſeda find dagegen im getrodneten Zuftande ganz 
geruchlos, indem ihr herrliher Wohlgeruch nur während 
ihres Lebens in ihnen entwidelt und nicht in befonveren 
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Zellen, wie bei manchen anderen Pflanzen, zuridbehalten 
wird, ſondern ſofort verfliegt. 

Die untenftehende Abbildung (Fig. 64) zeigt das 
Luftbad und den geheizten Raum, in welchem die Kräuter 
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Fig. 64. Trockenhaus mit dem Trockenſchrank. 


vollſtändig getrocknet werden. Von den an der Dede des 
Irodenhaujes oder Dörrraumes angebrachten 
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Yatten hängen die zu trodnenden Kräuter in Büſchel 
zufammengebunden herab. Das Trodnen der Nofenblätter 
und anderer Blumenblätter oder Blüten gejchteht dagegen 
in dem durch warme Luft geheizten Trodenfhranfe 
oder Luftbad. Die Blumenblätter over Blüten werden 
nämlich auf Segeltud) oder Beuteltud) gelegt, welches in 
Rahmen eingejpannt ift und diefe Rahmen paffen gerade 
jo in den Trodenfchranf, daß fie auf au den Geiten 
vejjelben befindlichen Latten eingeſchoben, doch auch leicht 
wieder herausgezogen werden fünnen, wenn das Darauf 
liegende Material troden geworden tft. 


Epper-Kiechpulver. 
Gepulvertes Rojenholg. - - - . . 1 Kilogr. 
5 Severhuaen. . 3 2 01 
— Sho—— are 
Roſenholzöl oder Kofenöl . . . . . 23 Öramme. 


Man mifcht und füllt zum Berfaufe in Fläſchchen 
oder Couverts. 


Frangipani- Kiechpulber. 


Berlhenmprzelnulwer .. un... 666 
BEiiverpulnen = 7 200 Be 
Seutelukfulwerise 51 Brenn ee 
Neroliöl 

Rofenöl non jenen... 12 un ermme, 
Santalholzöl 

Gepulverter Mofhusbeutll . . . .'10 , 


+ Saiheih er ee TR; 
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Beliotrop-Richpulver. 


Beildenwurzelpulver 
Zerriebene Nojenblätter 
= Tonkabohnen 
2 Banille . 
Granulirter Moſchus 
Bittermandelöl . 


2 Kilogr. 

Fur, 
Rn 
TREE 


5 Gramme. 
10 Tropfen. 


Man mifcht jehr innig, fiebt durd) ein grobes Sieb 
und füllt in die Täſchchen oder ftopft die Kißchen damit. 
Dieſes Riechpulver ift eines der vorzüglichften und hat in 
jeinem Geruche die größte Achnlichfeit mit dem Geruche 
der Blüten, nad) denen es benannt wird, jo daß jelbft der 
Kenner glauben wird, die wirklichen Heliotropblüten zu 


riechen. 


Lavbendel-Viechpulber. 


Lavendelblütenpulver 
Gepulvertes Benzoéharz 
Lavendelöl 


Marschall-Biechpulver. 


Gepulvertes Santalholz 


n Beilhenmwurzel 
£ njenblätter . 
„ Gemwürznelfen 
„ Zinmteajfie 


Granulirter Moſchus 


1 Kilogr. 


1); ” 


15 Gramme. 


1/, Kilogr. 


1/a 2 
1/; y 
——— 
—— 

1 Gramm. 


2 
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Musselin-Bichpulver. 
Gepulverte Betiver 
J Santalholz. 
„ WBVeilchenwurzel 


ſchwarze Johannisbeerblätter 


— Benzoe . 
Thymianöl 
Kojenöl . 


Tausendblumen-Riechpulver. 


Gepulverte Yavenvelblüten | 
r Veilchenwurzel 


— von jedem 
— Roſenblätter 


Benzoẽ 
" Tonkabohnen 
„ Banille 


von jedem 
„ Santalholz 
Moſchus und Zibeth, von jedem . 
Gepulverte Gewürznelfen . 

Mi Zimmt 


2 von jedem . 
m Piment | ) 


Portugal-Bichpulver. 
Gepulverte getrodnete Orangeſchalen 


P „ Limonſchalen . 
h Beilhenmwurzel 
Orangeſchalenöl 
Neroliöl 
Grasöl 
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1Kilogr. 
Tate 
a 2 ” 
— 
J— 


10 Tropfen. 
4 Gramme. 


1 Kilogr. 
1/; ” 


2 Gramme. 
1/, Kilogr. 


. 100 Gramme. 


1 Kilogr. 
1/5 ” 
1a " 


60 Gramme. 
2 "# 
2), 


356 Trockene Barfüme. 


Patchonli-Riechpulver. 
Gepulverte Bathouliblätter . . . . 1 Kilogr. 
Potheuliil- . 5 Er 
Man befommt nämlid das Patchoulikraut, mie es 
nad) Europa eingeführt wird, in Bündel von je 1/, Kilvgr. 
zufammengebunden. 


Hol-Ponrri-Kichpulver. 


Getrodnete Lavendelblüten. . . . . 1 Kilogr. 
Ganze Rofenblätter (trodene). . . . 1, 
Grobes Beilhenwurzelpulver. . . . 1a „ 
Zerbrochene Gewürznelfen 
> Zimmtrinde von jedem . 120 Gramme. 
" Piment | 


Gepulvertes neutrales ichmwefelfaures Kali 1 Kilogr. 


Wir brauchen wol faum zu bemerken, daß das ſchwe— 
feljaure Kali nur den Zwed hat, das Gewicht zu ver— 
größern, damit die Mifhung billiger verfauft werden 
fann. Früher hat man zu demjelben Zwede Kochſalz 
empfohlen; da jedoch das Kochſalz, befonders das gewöhn— 
liche Küchenſalz, leicht Feuchtigkeit anzieht, jo verdirbt das 
Riechpulver beim Lagern in einem feuchten Raum und e8 
it daher das Kochjalz für Diefe Verwendung nicht zu 
empfehlen. 


Olla Potrida. 
Zur Berettung diejes dem Pot-Pourri ähnlichen Riech— 
pulvers läßt ſich feine ganz genaue Vorſchrift geben, da 


X 
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es im Allgemeinen nur aus Ueberbleibſeln oder Abfällen 
verſchiedener zu andern Zwecken angewandter Materialien 
zuſammengemiſcht wird. So nimmt man z. B. die durch 
Weingeift erihöpfte Banille, den extrahirten Moſchus, 
die ausgezogenen Tonkabohnen zc. dazu und mifcht diefe 
beliebig mit Rojenblättern, Lavendelblüten oder andern 
wohlriechenden Kräutern. 


Vosen- Kiechpulber. 


Roſenblätter . . in riilläge: 
Gepulvertes Santalheh; UN 
Jelena. a near EASTERN: 


Santalholz⸗Riechpulver 
it ein ſehr dauerhaftes Riechpulver, welches nur aus 
gepulvertem Santalholz beſteht. 
Kiechpulver ohne bestimmten Hamen. 


Getrockneter Thymian 


— n jedem . !/, Kilvar. 

= Majoran 

= JJ 
Roſenblätter . . 
Gepulverte —— — 
Calmuswurzelpulver . . . . ... . 1 Kilogr. 
Mofhus, granulittr -. . ». 2». ...2 Öramme. 

Verbena-Ricchpulver. 
Getrodnete und gepulverte Limonſchalen. 1 Kilsgr. 
Delete l.31 Zt E ad 2 tn, SE, 
Hirzel, Zoiletten-Chemie. 3. Aufl. 22 
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Srasöl: 0 PTR IE an ee 
Limonſchaſennf 
Bergamonr ſßßßß6 


Vetivder-Viechpuluer. 

Die im Handel in Büſchel zuſammengebundenen 
Vetiverwurzeln (ſiehe S. 240), welche aus Indien eingeführt 
werden, geben, nachdem ſie gepulvert ſind, dieſes Riech— 
pulver, welches jedoch, wenn nicht andere wohlriechende 
Subſtanzen beigemiſcht werden, weniger zum Parfümiren, 
als zum Abhalten der Motten von den Kleidern und 
gepolſterten Möbeln dient. 


Veilhen-Kiechpuloer. 


Schwarze Johannisftraud- Blätter . . 1 Kilogr. 
Afazienblüten-Röpfhen. . » » ». 1, 
Rofenblatier 2: 5 u 2. 5: ee 
Veiſche 11 
Bittermandelöl- . . #2. 21.02.20 ZUÖERunUE: 
Moſchus granultr tern... °. 
Gepulverte Benzoe.. . . le lan 


Man mifcht gut und Betoahrt Die a erit im 
einem verjchloffenen Glaſe etwa S—14 Tage lang, bevor 
men die Kifchen oder Couverts damit füllt. 

Es werden natürlich noch viele andere Riechpulver 
fabrizirt, aber nod mehr Vorſchriften zu geben, würde 
überflüffig fein, da die hier mitgetheilten gewiß ausreichen 
und aud) jehr werthvolle Präparate liefern. Außerdem 
wird es dem praftifchen Parfümenr leicht fein, fich ſelbſt 
Borjhriften zu erdenken, da bier fein jo ängitliches 
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Abmeſſen der Gerüche nothwendig ift, wie bei der Berei- 
tung der Bouquets. 


Spanifdhe Haut. 


(Peau d’Espagne.) 


Die ſpaniſche Haut oder das ſpaniſche Leder ift 
nichts Anderes als jehr ftarf parfümirtes Leder und fann 
auf folgende Weife bereitet werden: Gute fehlerfrete 
Stücke von ſämiſch gegerbten Ziegen- oder Schaffellen, 
iogenanntem Waſchleder, werden mit einer Mifhung von 
ätherischen Delen getränft, in welchen man einigebalfamtjche 
Harze aufgelöfthat. Man nimmt an beiten: 15 Gramme 
Nervliöl, 15 Gramme Roſenöl, 15 Gramme Santalholzöl, 
8 Gramme Lavendelöl, 8 Gramme Grasöl, 3 Gramme 
Bergamottöl, AGramme Zimmtöl und Gramme Nelkenöl, 
löſt 120 Gramme Benzoeharz in , Liter rectificirtem 
Weingeiſt auf, jest dieſe Yöfung zu der Miſchung ver. 
genannten Dele, taucht nun das Leder einen Tag lang 
oder länger in die erhaltene Flüfjigfeit ein, indem man 
e8 von Zeit zu Zeit in derjelben herumbewegt und mit der 
Hand zufammengqueticht, zieht es endlich heraus, läßt Die 
Flüffigfett davon abfließen und hängt es zum Trodnen an 
die Luft. Hierauf bereitet man ſich eine Art Pilafter, 
indem man 5 Gramme Zibeth und 1 Gramm Mofchus 
mit jo viel Gummiwaſſer oder Tragantgummifchleim 
zerreibt, daß eine Maſſe entfteht, die ſich gut aufftreichen 
läßt, was dadurch noch bedeutend erleichtert werden fann, 
daß man den Zibeth vorher mit etwas von der Flüffigfeit, 
in welche man das Leder getaucht hatte, zuſammenmiſcht 

— 
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und vertheilt. Das Leder wird num in vieredige, ungefähr 


100 Millimeter im Quadrat große Stüde zerichnitten, 
jeves Stüd auf einer Seite mittelft eines Pflafteripatels 
gleichmäßig mit der ebenerwähnten Pflaftermaffeüberftrichen 
und je zwei ſolche Stüde mitihrer beftrichenen Seite über- 
einander gelegt, jo daß alſo die Pflaftermafje in der Mitte 
ift, Die unbeftrichenen Seiten beider Stüde dagegen außen 
find. Die jo bereiteten Doppelftüde legt man nun zwiſchen 
Papierbogen, beſchwert oder preßt fie und läßt fie jo eine 
Woche lang liegen. Schließlich wird jedes Doppelftüd, 
welches num ſpaniſche Haut tft, einzeln mit einem ſchönen 
jetvenen oder andern gut ausjehenden Stoffe überzogen, 
um Ihm ein zum Verkaufe geeignetes Ausjehen zu geben. 

Die io bereitete ſpaniſche Haut verbreitet einen herr- 
lichen Wohlgeruch, ver viele Jahre lang anhält, jo daß 
man fie deshalb mit Recht als einen unerihöpflichen Parfüm 
betrachtet. Da fie flach tft, wird fie gewöhnlich in das 
Schreibpult gelegt und*theilt dem darin befindlichen Papier, 
den Couverts 2c. ihren Lieblichen Geruch mit, jo daß ſchon 
nach furzer Zeit das ganze Bult parfümirt ift. Ein Stüd- 
hen ſpaniſche Haut jollte daher in feinem Damen-Boudoir 
fehlen. Uebrigens fann man den Geruch der ſpaniſchen 
Haut natürlich auch modificiren, wenn man andere als 
die in unferer Vorſchrift erwähnten Dele nimmt, um das 
Leder darin einzutauchen. Das Leder zeichnet ſich durch 
jeine Eigenſchaft, Die ätheriichen Dele aufzufaugen und 
feitzuhalten, vortheilhaft aus; doc) beſitzt es eine beſonders 
große Anziehung zum Santalholzöl und Grasöl. — In 
Srmangelung des ſpaniſchen Leders oder um einen billigern 
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flachen Niechftoff herzuftellen, fann man auch nur ein 
KRartenblatt mit einer Art Pflafter, das durch Zer- 
reiben von Moſchus und Zibeth mit Gummiwaſſer bereitet 
wurde, überjtreihen und nachdem das Blatt getrocknet 
worden, daffelbe in feines Glanzpapier einwideln. Das 
ruffiihe Leder, welches als Juften- oder Juchten— 
Leder allbefannt ift, befist einen jehr ftarfen Gerud, 
den viele Leute lieben; dennoch iſt derſelbe nicht geſucht 
und kann nicht wohl als ein Parfüm betrachtet werben. 
Das Juften-Leder verdanft feinen Geruch dem brenzlichen 
Dele der Birfenrinde, mit welchem es getränft wird. 
Man fann jedes Leder, durd Eintauchen in äthertiche 
Dele, parfümiren. 


Parfümirtes Briefpapier. 


Das befte Mittel, um parfümirtes Briefpapier zu 
erhalten, ift, das Papier zugleich mit der eben erwähnten 
ſpaniſchen Haut in einem Pulte aufzubewahren; denn es 
ift begreiflih, daß man das Papier ſelbſt nicht mit den 
Löſungen der ätheriſchen Dele tränfen darf, da es ſonſt 
die Tinte nicht mehr annehmen würde. 


Anftatt Spanischer Haut kann man auch Die erwähnten 
Kartenblätter und Riechkißchen oder Riechſäckchen mit dem 
Papier zugleich aufbewahren, um dafjelbe zu parfümiren. 
Ein anderer trodener Barfün, der den Damen jehr werth- 
vol ift, ift die parfümirte Baumwolle, die man 
ganz einfach auf die Weije bereitet, daß man reine Baum— 
wolle in irgend eine wohlriehende Eſſenz eintaucht, damit 


342 Trockene Rarfüme. 
tränft oder jelbit nur damit übergießt. Solche Baummolle 
eignet fic) bejonders gut in Juwelen-Käſtchen ıc. 


Parfümirte Budjzeiden. 

Feines weißes Kartenblattpapier wird mit einer wohl- 
riehenden Mifhung in ähnlicher Weife überzogen, wie 
die ſpaniſche Haut, und dann wird die beftrichene Seite 
des länglid) geſchnittenen Papierftreifens mit Verzierungen 
verſchiedener Art übervedt. 


Wohlriechende Edelfteine. 


In der neueren Zeit hat man die Evelfteine dadurch 
wohlriechend zu machen gefucht, daß man zwijchen ven 
Edelſtein und die Faffung deſſelben eine Mifhung von 
Moſchus, Zibeth und Roſenöl, die mit etwas Tragantichleim 
angerieben worden, mittelft einer Bürfte aufreibt. 


Parfümbüchſen. 
(Cassolettes.) 

Die Parfümbüchſen ſind kleine, ſehr verſchieden ge— 
formte, durchbrochen gearbeitete Büchschen von Elfenbein, 
welche mit einer zähen, wohlriechenden Maſſe gefüllt 
werden, und da ſie den Wohlgeruch durch die durchbrochenen 
Stellen entweichen laſſen, dienen ſie vorzüglich zum Par— 
fümiren der Nähtiſchchen, ſowie der Arbeitskörbchen und 
Käſtchen, welche die Damen in die Geſellſchaften mit ſich 
nehmen: ſie dienen alſo zu einem ähnlichen Zwecke, wie 
die ſchon auf Seite 292 erwähnten Vinaigrettes. Die 
Maife, mit der man fie anfüllt, wird bereitet, indem man 
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gleiche Gewichte von Moſchus, Ambra, Samen aus der 
Vanille, Veilchenwurzelpulver und Roſenöl mit einer hin— 
reichenden Menge von arabiſchem in wenig Waſſer gelöſtem 
Gummi oder Tragantſchleim zuſammenreibt und knetet, 
um eine ſteife Maſſe (Paſte) zu erhalten. 


Parfümirte Muſcheln. 


(Engl. Scented Shells; franz. Coquilles parfumées.) 


An den Ufern des adriatiſchen Meeres findet man ſehr 
ſchöne Muſcheln in großer Menge. Dieſe werden beſonders 
in Venedig auf folgende Weiſe parfümirt. Zunächſt 
reinigt man die Muſcheln mittelſt verdünnter Salzſäure, 
wodurch ſie ihren ſchönen Perlmutterglanz erhalten; dann 
bereitet man ſich eine wohlriechende Miſchung, z. B. von 
1/2 Kilogr. Bergamottöl, Y/, Kilogr. Santalholzöl, 120 - 
Grammen Lavendelöl und 120 Grammen Roſenholzöl, 
mit welcher man zugleich 8 Gramme Zibeth und 2z Gramme 
Moſchus verreibt. In dieſe Maſſe legt man ſodann die 
Muſcheln hinein, nimmt ſie nach einiger Zeit wieder 
heraus, läßt den in die ſpiralig gewundene Höhlung der 
Muſcheln eingedrungenen Parfüm trocknen und kann nun 
ſolche wohlriechende Muſcheln zum Parfümiren der Schmuck— 
käſtchen, Necessaires ꝛc. gebrauchen. 


Räucherkerzchen. 
(Engl. Pastils; franz. Pastilles aromatiques ou fumigatoires, 
Pastilles a brüler.) 


Der Gebraud) der Räucherkerzchen tft jedenfalls dem 
Gebrauche der Räucherungen in den Kirchen, bei frommen 
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Handlungen, verſchiedenen Ceremonien zc., wie dieſelben 
ſchon im Alterthum allgemein üblich waren, entnommen. 
Der Gebrauch des Räucherns während des Gottes— 
dienſtes hat ſich bekanntlich in der katholiſchen Kirche bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Die zu verbrennenden 
Harze werden hier nicht erſt in Kerzchen geformt, ſondern 
in beſonderen Räucherpfännchen (ſ. Fig. 65) jo 
ſtark erhitzt, daß ſie wohlriechende Dämpfe ausſtoßen. Das 
























































Fig. 65. Räucherpfännchen. 


Räucherpfännchen, welches von Meſſing, Neufilber, Stlber 
oder Gold tft, wird nämlich mit glühenden Kohlen gefüllt, 
auf diefe wirft man die Harze, bevedt das Pfännchen mit 
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einem durchbrochenen Dedel und ſchwingt es hin und ber, 
damit die Kohlen fortglimmen. Die Dämpfe der Harze 
entweichen Dann durch die Deffnungen des Dedels und 
verbreiten ji in der Luft ver Kirche. Man verwendet 
zum Räuchern vorzüglich Weihrauch, Myrrhe, Benzoe 
und ähnliche balſamiſche Producte. 

Die Räucherkerzchen, welche faſt überall nach denſelben 
Vorſchriften bereitet werden, eignen ſich beſonders gut als 
Parfüm in die Kinderſtuben, um den Kleinkindergeruch 
einiger Maßen zu verdecken; obſchon in einer reinlichen 
Haushaltung dieſer Geruch nach naſſen Windeln ꝛc. nicht 
ſehr bemerkbar ſein wird und auch das wohlthätige häufige 
Auslüften der Kinderſtuben eine zu große Anſammlung 
übler Gerüche genügend verhindert. 

Unſere jetzigen Räucherkerzchen beſtehen in der Haupt— 
ſache aus denſelben Ingredienzien, wie die Räuchermittel 
der Alten. Bor vielen Jahren nannte man fie Osselets 
de Chypre und in den alten pharmaceutiihen Werfen 
wird eine Miſchung der damals befannten Gummiharze 
Suffitus genannt. 


Indiſche oder gelbe Räucherkerzchen. 


Gepubvertes Santalhog . . ... . 1 Kilogr. 
Gepulvertes Benzoähay . . » » 1a m 
Salnbellann 4,2 Sul EINE an FE 
Santalholzöl 

Zimmtcaffieöl von jedem . . . . 24 Gramme, 
Nelkenöl 


Salpeterſaures Kali (Salpetr) . . . 100 „ 
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Dieſe Subſtanzen werden mit einer genügenden Menge 
von Tragantgummiſchleim zu einer ſteifen Maſſe geknetet. 
Am beſten iſt es, zuerſt die fein gepulverten Körper: 
Santalholz, Benzoeharz und Tolubalſam (in der Kälte 
gepulvert) jo mit einander zu mijchen, daß man fie gemein= 
ſchaftlich durchſiebt, dieſer Miſchung hierauf die ätheriichen 
Oele zuzuſetzen, den Salpeter aber in dem Tragantſchleime 


aufzulöſen, den man zum Kneten der Maſſe gebraucht. 


Das Kneten geſchieht ſehr gut durch Schlagen in einem 
Mörſer, und dann werden die ſpitzig zulaufenden, kegel— 
förmigen Kerzchen oder Paſtillen entweder mit der Hand 
oder mittelſt einer Form aus der Maſſe gebildet und 
langſam getrocknet. 

Die ſogenannten chineſiſchen „Josticks“ beſitzen eine 
ähnliche Zuſammenſetzung, nur enthalten ſie keinen Tolu— 


balſam. Die Joſticks werden anſtatt Weihraud in den. 


Tempeln der Buddhaiſten des himmlischen Reiches in ſolcher 
Maſſe verbrannt, daß aus diefem Grunde das Santalholz 
io theuer geworben tft. 


Pastilles du serail. 


(Clous fumants du serail; ital. Trochisques odorants.) 


Sie beitehen, wie die Räucherkerzchen überhaupt, aus 
einer Miſchung von wohlriehenden gepulverten Stoffen, 
Harzen oder Baljamen, Holzkohle und Salpeter. Dieje 
Miſchung wird mit didem Tragantgummijchleim zur fnet= 
baren Mafje oder Paſte verarbeitet und aus der Pafte formt 
man gewöhnlich kleine fegelförmige Paitillen, jogenannte 
Kerzchen, welche ungefähr 20 bis 25 Millimeter hoch 
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find und an der Bafis einen Durchmefjer von 12 Millt- 
meter haben. Man trodnet fie in gelinder Wärme und 
entzündet fie beim Gebrauche, indem man fie auf ein 
bejonderes Räucherpfännchen oder überhaupt eine unver- 
brennliche Unterlage ftellt, an der Spitze. Sie glimmen 
von felbft langſam weiter, bis an die Bafis. Eine 
enpfehlenswerthe Borfchrift zu den Pastilles du serail 
ift bejonders folgende: 


Beanbelhohtohle. =... 72.7. e11/, Siloge 
DE a 
enntalslz. 0, 2120 Gone. 
Beelntballen: 3 u en 3 # 
EBBILUHNEÜREEEHET 3 ja 9 £ 
Galpeter. ©. 60 Br 


tl. io ce als ubthig iſt. 


Räucherkerzchen der Parfümiſten. 


AS — 
BER —— 
Tolubalſam 

Vanille — 
Gewürznelken . 

ae | von jedem . . . . 15 Gramme. 
Bialseter es . 100 r 


Tragantgummi, fo otel als nothig if. 
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Räucherkerzchen von Pieſſe. 


Weidenhe ſſeee SEE IT Runge: 
Benzoefäure (jublimirte) . . . . 360 Gramme. 
Rinne? ORTE RZ ENDETE EN. A 
TIhymianöl . 4 4 
Kojenöl . er? 
Lavendelöl 4 
Nelkenöl. 4 x 
Santalholzöl A e 
Sranulirter Moihus . ee h 
JEEWIELSSIHEIH . 0-0 2 em 2 f 


Bevor man miſcht, löſt man 45 Same Salpeter 
in 1/, Liter dejtillirtem oder gewöhnlichem Roſenwaſſer 
auf, gießt dieſe Löfung auf die Kohle, welche man damit 
gleichmäßig befeuchtet und hierauf an einem warmen Orte 
wieder trodnet. Dit die auf dieſe Weife mit Salpeter 
vermiſchte Kohle ganz troden geworden, jo gießt man Die 
äthertihen Dele darüber und ftößt fie mit den Benzoe- 
blumen zufammen. Hat man gut gemifcht, indem man 
alles zufammen durchſiebte, jo Schlägt man die Mafje mit 
einer hinreichenden Menge von Gummitragantjchleim zu 
einer zufammenhängenden Paſte in einem Mörjer. Je 
wentger Tragant man gebraucht, deito bejjer. 


Weihrauchpulver. 
(Engl. Incens powder; franz. Poudre d'encens.) 
Santalholz, gepulvertes . . » . . 1 Kilogr. 
Eascarillarinde, gepulwerte . . . . NY u 


Benzos gepulverte en: 
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Betiver, gepulverte8® - » . 2... ...120 Öramme. 
Sole El Ber ns RO ” 
Gernulieter Meiius =...) n 


Diefe Stoffe werden zunächſt gutuntereinander gemischt 
und um eine recht innige Miſchung zu erzielen mehrmals 
durch ein ziemlich feines. Sieb gefiebt. Dieſes Pulver 
läßt man ebenfalls verglimmen. 


Außer den hier mitgetheilten Borichriften zu Räucher— 
ferzchen exiftiren noch eine große Zahl anderer Vorſchriften, 
allein 9/40 derjelben enthalten irgend ein Holz oder eine 
Rinde oder aromatifhe Samen. Die Chemie lehrt uns 
aber, daß ſich bei der unvollfommenen Verbrennung folder 
Subftanzen (die alle Pflanzenfajer oder Cellulofe enthalten) 
jtets jehr unangenehm riechende brenzliche oder empyreuma— 
tiihe Stoffe entwideln, welche oft ſogar jehr über den 
Wohlgeruch vorherrſchen oder doch letzteren beeinträchtigen, 
daher fünnen wir im Allgemeinen nur die Borjehriften 
gutheißen, welche Holzkohle anftatt Hölzer, Ninden oder 
anderer Subjtanzen anempfehlen. Die Anwendung der 
Kohle hat nur den Zwed, die Verbrennung des Räucher— 
ferzchens zu unterhalten und jo viel Wärme während der 
Berbrennung zu entwideln, daß die die Kohle umgebenden 
flüchtigen wohlriehenden Stoffe möglichſt vollſtändig in 
Dampf verwandelt werden. Die Kohle ſelbſt verbrennt 
zu der vollkommen geruchloſen Kohlenſäure, welche daher 
nicht im Mindeſten ſtörend auf den ſich verbreitenden 
Wohlgeruch einwirkt, wie dies bei Hölzern (am wenigſten 
beim Santalholz) und den Rinden der Fall iſt. 
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Es giebt allerdings einige Proceſſe, wo Rauch gebildet 
wird, um in den Beſtandtheilen dieſes Rauches das 
gewünſchte Aroma zu haben. So verkohlen z. B. manche 
Leute Zuckerpapier, Aepfelſchalen, Wachholderbeeren ꝛc., 
um Räume mit ſchlecht riechender Luft durch die ſich hierbei 
entwickelnden Producte der unvollkommenen Verbrennung 
etwas zu parfümiren. Es iſt bekannt, daß wenn wir 
den Tabak mit Flamme verbrennen laſſen, kein Geruch 
entwickelt wird, indem ſich nur dann das von Vielen ſo 
ſehr geſchätzte Aroma verbreitet, wenn man den Tabak 
nur glimmen läßt, und es iſt nicht zu läugnen, daß das 
Aroma des Tabakrauches wenigſtens zum größten Theil 
erſt durch die unvollkommene Verbrennung der Tabakblätter 
entſtanden iſt. 

Dies ſind jedoch einzelne Fälle, welche auf die Fabri— 
kation der Räucherkerzchen keinen Bezug haben; denn in 
einem guten Räucherkerzchen dürfen unbedingt während 
des Verglimmens deſſelben keine neuen Gerüche (durch die 
Hitze gebildet) entſtehen, ſondern es ſollen ſich während der 
Verbrennung des Kerzchens nur die wohlriechenden Stoffe 
und Oele verflüchtigen und verbreiten, welche man der 
Maſſe bei der Fabrikation der Kerzchen zugeſetzt hatte. 


Die Parfümlampe. 
(Engl. Perfume Lamp; franz. Lampe a parfum.) 
Kurz nachdem die Entvedung gemacht worden war, daß 


fein vertheiltes Platinmetall, jogenannter Platinſchwamm 
oder Platinmohr, in dem Dampfe von Weingetit glühend 
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bleibt, wurde dieſe Entdeckung aud) in der Parfümerie zur 
Sonftruetion der Parfümlampen benußt. Zu dieſem 
Zwecke nimmt man eine fleine gewöhnliche oder elegante 
Spirituslampe mit einem gewöhnlichen Dochte. Unmittelbar 
über der Mitte des Dochtes befeftigt man in einer Ent- 
fernung von ungefähr 3 Millimeter von dem Ende vefjelben 
eine fleine Kugel von Platinſchwamm jo, daß man die 
Kugel auf ein Blatindrähtchen oder ein dünnes Glasſtäbchen 
und letzteres mitten in den Docht hinein ftedt (ſ. Fig. 66). 

Dadurch wird das Kügelchen in jeiner Page erhalten. Wird 
nun die Lampe mit Eau de Cologne, > Por⸗ 
tugalwaſſer oder einem ähn— 
lichen Parfüm gefüllt und der 
wenig vorſtehende Docht ent- 
zündet, ſo geräth durch die 
Hitze der Flamme die Platin— 
ſchwammkugel ins Glühen. 
Sobald ſie lebhaft glüht, 
bläſt man die Flamme aus; 
nichtsdeſtoweniger bleibt nun 
die Platinkugel glühend und 
zwar ſo lange, bis die ganze Menge des in der Lampe 
befindlichen Parfüms verbraucht und die Lampe leer iſt. 
Der Docht zieht nämlich fortwährend Parfüm in die Höhe; 
dieſer verdunſtet an der Spitze des Dochtes unter Mitwir— 
kung der glühenden Platinkugel, welche die aufſteigenden 
Weingeiſtdämpfe des Parfüms unvollſtändig oxydirt, wobei 
eine genügende Menge von Wärme entwickelt wird, um 
die Platinkugel dauernd glühend zu erhalten. Zugleich 











Fig. 66. Parfümlampe. 
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mit dem unvollfommenen Orydationsproduct des Wein- 
geiftes, welches man Aldehyd, aud) acetylige Säure (Lam— 
penjäure) nennt, verbreiten fich die im Parfüm im Weingetft 
gelöft gewejenen ätheriſchen Dele in dem — ſo daß 
dieſes durch eine ſolche ſogenannte „Lampe ohne 
Flamme“ ſehr lange parfümirt werden kann. Man 
hat zur Füllung der Parfümlampen auch einige beſondere 
Parfüme empfohlen, nämlich: 


Eau a brüler. 


Ungarwafjer oder Eau de Cologne . . 1/a Liter. 
Benzvetindur =. - Sir. an 2 Orr 
Bones + M 77:5 6 ” 
Thymianöl 

Münzöl On eden 2 A 
Muscatnußöl 


Eau pour brüler. 


Kectifieirter Weingeilt .. + u. „nd Bier 
Denzuäfanre ar a0 u. al er rc HEBidBRRERe 
Thymianöl 

ER — BON jedem, 0. 4 x 
Kümmelöl 

Bergamottöl. — —0 


Leute, welche öfters eine ſolche P ——— gebrauchen, 
werden indeſſen ſtets bemerken, daß, ſo fein auch der 
Parfüm war, mit welchem ſie die Lampe füllten, doch 
immer zugleich ein unangenehm ſtechender und kratzender, 
ſogar Kopfſchmerz erregender Dampf mit dem Wohlgeruch 
entwickelt wird und ſich mit dieſem in dem Zimmer ver— 
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breitet. Dieſer ſtechend riechende Körper iſt das Aldehyd 
oder die acetylige Säure, welche ſich bei der Einwirkung 
des glühenden Platinſchwamms auf die vom Dochtende 
aufſteigenden Weingeiſtdämpfe unter gleichzeitiger Sauer— 
ſtoffabſorption bildet. Er läßt ſich daher nicht vermeiden, 
und dies iſt ein Uebelſtand, der die Parfümlampen, ſo 
zierlich und hübſch ſie auch ſind, ziemlich unbrauchbar 
macht; ja die Rückſichten für unſere Geſundheit müſſen 
uns ſogar dazu beſtimmen, daß wir nie eine ſolche Lampe 
in Gebrauch nehmen. 


Räucherpapier. 
(Engl. Fumigating Paper; franz. Papier à fumigation.) 

Um das fogenannte Räucherpapter zu bereiten, bedient 
man ſich zweier verſchiedener Methoden: 

1. Räucherpapier, weldes man nidtver- 
brennen darf: Kleinere Stüde oder Bogen von ftetfem 
Papier, ungefähr von der Stärfe der Kartenblätter, werden 
zunächft in eine Auflöfung von 30 Grammen Alaun in 
1/, Liter Waffer eingetaucht und dann wieder gut getrodnet. 
Die jo vorbereiteten Papiere werden nun auf einer Seite 
mit einer dünnen Lage von einer Miſchung gleicher Theile 
von Benzoäharz, Weihraud) und Tolu= oder Perubalſam, 
die man erſt in einem irdenen Gefäß zum Schmelzen 
erhitst hat, beſtrichen, jo tft Das Räucherpapier fertig. 
Anftatt einer ſolchen Miſchung kann man auch nur Tolu- 
oder Perubalſam oder gejchmolzenes Benzoäharz allein 
aufſtreichen. Bejonders, wenn man die beite Benzoẽſorte, 


die Siambenzod, anwendet, erhält man ein vorzüglich 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 23 
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ſchönes Papier. — Will man nun ſolches Papier zum 
Parfümiren benutzen, ſo hält man es nur einige Augen— 
blicke über eine brennende Spirituslampe oder über ein 
Licht oder legt es auf einen warmen Ofen und in kurzer 
Zeit iſt das Zimmer mit dem lieblichſten Dufte erfüllt. 
Man darf jedoch das Papier nicht entzünden, und eben 
deshalb wird es, um es ſchwieriger entzündlich zu machen, 
vorher mit Alaun getränkt. Mit ein und demſelben 
Streifen kann man oftmals räuchern, wenn man ſparſam 
damit umgeht. 

2. Räucherpapier zum Verbrennen: Bogen 
von gutem dünnen Papier werden mit einer Auflöſung von 
60 Grammen Salpeter in 1/, Liter Waſſer getränkt und 
nachher gut getrocknet. Sind ſie trocken geworden, ſo 
beſtreicht man ſie auf beiden Seiten mit einer geſättigten 
Auflöſung von Myrrhe, Weihrauch, Benzos oder einem 
andern balſamiſchen Harze in rectificirtem Weingeiſt mit 
Hülfe eines Pinſels; oder man gießt die Löſung in ein 
flaches tellerartiges Gefäß, zieht die Papierbogen, indem 
man ſie ganz einſenkt, durch dieſelbe hindurch und trocknet 
ſie raſch, indem man ſie aufhängt. Will man dieſes 
Papier zum Räuchern benutzen, ſo zerſchneidet man es in 
Streifen, rollt dieſe Streifen, indem man ſie zwiſchen dem 
Daumen und Zeigefinger durchzieht, ſpiralförmig zu— 
ſammen, zündet den Streif an einem Ende an, bläſt aber 
die Flamme ſofort wieder aus und läßt ihn nun nur 
verglimmen, was geſchieht, weil das Papier mit Salpeter 
getränkt worden iſt. Bei Vergleichung beider Arten von 
Räucherpapier wird man dem nach der erſten Methode, 
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bejonders mit reiner Stambenzo& bereiteten, den Vorzug 
geben. 

Wenn zwei ſolche PBapierbogen aufeinandergeprefit 
werden, nachdem ſie friſch geftrichen, alſo noch feucht find, 
jo fleben fie zufammen, und wenn man jienad) dem Trock— 
nen in Streifen ſchneidet, jo erhält man die fogenannten 
parfümirten Fidibuſſe und Lichtanzünder, 
Odoriferous Ligthers, Allumettes odoriferantes. 


Bäuderband. 
(Engl. Ribbon of Bruges; franz. Ruban de Bruges.) 


Man bereite fid) zunächit zwei Auflöfungen in zwet 
bejonderen Flaſchen, nämlich 


in Flaſche Nr. 1: Veilchenwurzeltinctur 1/, Liter. 


Bemiserr . 0. Saar Ya Silnge 
Mycche - -» - . 45 Öramme. 
in Flaſche Nr. 2: Weingeift . . . . Ya Liter. 
Moichusbeutel. . . 10 Gramme. 
a) BR > e 


+ 


Beide Flaſchen laffe man einen Monat lang wohl 
verichloffen ftehen, nehme dann ein Stüd von nicht 
appretirtem Baummwollenband von ungefähr 200 Ellen 
Länge, tränfe dieſes mit einer Löäſung von 30 Grammen 
Salpeter in 1/, Viter heigem Nojenwafler und trodne es. 
Dann filtrire man die beiden Löſungen, miſche fie mit 
einander, tränfe das Band mit diefer Eſſenz, trodne es 
wieder, rolle es auf und lege e8 in die Fig. 67 im Durch— 


23* 
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ſchnitt und im Ganzen abgebildete Räucherurne, ſo 
daß das Ende des Bandes durch die enge Spalte des 







Nv or BRUCES 


























Fig. 67. NRäucherurne. 


Urnenvdedels gezogen wird. Man ziehe nun das Band- 
ende ungefähr 25 Millimeter body aus der Urne hervor, 
zünde es an, blafe aber die Flamme fogleich wieder aus, 
jo glimmt es fort, unter Verbreitung eines Lieblichen 
Wohlgeruchs. Es glimmt fort bis zu der Spalte; dann 
löſcht es von felbft aus, wenn man es nicht von Neuem 
etwas herausziceht. Diefe Urnen find eine Zierde für 
Salons, elegante Magazine 2c.; da das Band jehr 


ſparſam verglimmt, fo ift das Räuchern damit außerdem 
jehr billig. 














00 
— 
— 
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Ofenlack oder Räucherharz. 


Flüſſiger —— 2... — 
Schellack. De DIE 
Beinfehtnars (Ebur — See 
Siam Benze, 24.100577, 
Weihraud (Olibanum). . 30 „ 
Persbalfem . 2... >; Se 
Berganınitül. - 2a 2 258 7, 
Keewl.—. -.%5.,.05. 222 Tropfen 


Storar, Schellad, Benzo& und Weihrauch werden erit 
geihmolzen, das Beinſchwarz darunter gerührt, die Maſſe 
vom Feuer genommen, fortwährend gerührt und erſt wenn 
fie ziemlich im Erftarren tft, werden der Perubalſam und 


» die Dele zugemijcht. Etruve.) 
Oder: 
Stierarı, 6Gramme 
— 
Perubalfeam . . » -» . 8 Gramme 


ihmelze man in einem fupfernen Pfännchen unter bejtän- 
digen Umrühren zufammen, mifche dann ätheriiche Dele 
(Nelken-, Bergamott-, Ceder-, Lavendelöl ꝛc.) zu, knete 
die Maſſe mit gut gereinigtem ausgeglühtem Kienruß zu 
einem Teige zuſammen, forme aus dieſem, ſo lange er 
noch weich und heiß iſt, 75 — 150 Millimeter lange, 
bleiſtiftdicke Stängelchen, und mache dieſe auf einer er— 
wärmten, etwas beölten Metallplatte glatt und glänzend. 
Fährt man mit ſolchem Ofenlack über die heiße Platte des 
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Dfens, jo verbreitet fih ein fehr angenehmer Gerud) im 
Zimmer. 

Bon andern Präparaten, welche ebenfalls in ver Weife 
zum Näuchern dienen, daß man fie nur erwärmt, nicht 
wie die oben bejprochenen Räuchermittel verglimmen läßt, 
erwähnen wir nod) folgende billige Mifhungen für Wohn- 
und Rinderftuben. 


Kaiſerrauch. 

Dieſes in Deutſchland beliebte Räucherpulver wird 
auf den warmen Ofen oder auf eine warme Platte aus— 
geſtreut und verbreitet einen ſehr angenehmen Geruch. 
Man bereitet es durch Zuſammenmiſchen folgender Sub— 
ſtanzen, von denen die trockenen im gepulverten Zuſtande 
angewendet werden: 


Ben . . . "60 Gramme. 
Maltirharz 1607, 
Weihraun . . 60 „ 
Beildenwurzel . 30 „ 
Sascarillarinde . 30  ,„ 
Kojenblätter . 15 „ 
Zwendelblüten . 15 „ 
Das. le 
Kingelblumen . 8 u 
Gitronenjchalenöl 10 Tropfen. 
Keltenoler 1... 10a 


Eau de Cologne 15 Gramme. 
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Fönigsräudjerpulver. 
Wird auf diefelbe Weife wie das worige bereitet: 


Gewürznelfen . 21/5 Kilogr. 
Zimmteaffiee. . 2ia u 
Beilhenwurzel . 31 ., 
ae 
Nvjenblättr . 5 h 
Lavendelblüten . 5 * 
Nelfenöl. . . 100 Gramme. 
Lavenvelöl . . 100 „ 
Seperölsr „> 100°, 
Bergamosttöl . 100 „ 
Rerotol 1.2 730° 


Die trodenen Subftanzen werden zuerft unter eins 
ander gemifcht; Die ätheriichen Dele löft man in ihrem 
dreifachen Gewichte ſtarkem Weingeift, bejprengt mit der 
Löſung das trodene Gemiſch und arbeitet das Ganze mit 
den Händen jorgfältig Durcheinander. 


Räuchereſſenz, Räucherwaſſer. 
So nennt man eine Auflöſung von aromatiſchen 
Stoffen in Weingeiſt, welche, auf den Ofen getröpfelt, 
indem fie verdunſtet, einen angenehmen Geruch verbreitet. 


Weingeiſt, concentrirtefter I/, Kilvar. 
g [2 g 


Veilchenwurzelpulver. . 60 Gramme. 
Zinmnn 
Benzzz sn. BO 


Shecarillarinde. . ... .. 15, 
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Weirau). -» » . . 15 Öramme. 
Shrdamomen 
Muscatnuß —— 
Perubalſam — 
Storar. DI 
Moſchus di 
DBergamottöl Ar 
Citronenſchalenöh. een 
Pavendelöl. —— 
Iojenolı 9 7. 9 —— 
Senwelsl. 2.8 pr 


Zunächſt läßt man die feften Stoffe und balſamiſchen 
Producte mit dem Weingeift 2 bis 3 Wochen an einem 
warmen Drte ftehen, fett dann die ätherifchen Dele zu 
und filtrirt die jehr ſtark riechende Flüſſigkeit, von welcher 
ſchon ein bis zwei Tropfen zum Parfümiren eines Zim— 
mers genügen. Durch Verſetzen der Räuchereſſenz mit 
30 bis 60 Grammen concentrirter Eſſigſäure erhält man 
den Räuchereſſig, doch fann man aud den aroma= 
tiſchen, überhaupt jeden parfümirten Eſſig (fiehe Vor— 
Ihriften hierzu oben ©. 291 ff.) zum Räuchern benugen, 
indem man wenige Tropfen davon auf einen warmen 
Dfen- oder Stein gießt. 


XI. 


Parfümirte Seifen. 
(Engl. Perfumed soaps; franz. Savons parfumes.) 


Berfeifungsproceh — Seifenleim — Lauge zur Berjeifung — 
Senkwage — Tabelle über das jpecifiihe Gewicht und den Ge— 
halt der auge — Glycerin — Kernjeife — Ausialzen — Soda— 
ſeifen — Geſchliffene Seife — Gefüllte Seife — Verſeifungs— 
methodewon Mege-Mouries — Natronfeifen — Kalifeifen — Kern— 
talgieife — Oelſeife — Eaftilianifhe Seife — Cocosnußölſeife 
und deren Fabrikation — Gelbe Seife — Palmölſeife — Eihweger 
Seife — Bleiben des Palmöls — Weihe Seife — Thranfeife 
— Umſchmelzen der Seife — Marmoriren der Seife — Schneiden 
der Seife — Preffen der Seife — Preſſe — Preßform — Seifen: 
fugeln — Seifenpulver — Pulverifirapparat — Kalte Par— 
fiimirung der Seife — Seifenhobel — Seifenmühle Pilir⸗ 
maſchine — Peloteuſe — Fabrikation der Grundſeife für die 
Parfümerie — Fette zur Seifenbereitung — Methode der heißen 
Verſeifung, Seifenſiederei — Methode der kalten Verſeifung — 
Seifenkaſten — Seifenſchneidetiſch — Seifenſchneider — Directe 
Parfümirung der Seife — Vorzüge und Mängel der durch die 
kalte Verſeifung erzeugten Fabrikate — Mialhe's Methode um 
das in den durch kalte Verſeifung erzeugten Seifen enthaltene 
freie Alkali unſchädlich zu machen — Mittel zur Hebung der 
deutſchen Parfümerie — Färben der Seifen — Prüfung und Werth— 
beſtimmung der Seifen — Beſtimmung des Waſſergehaltes der 
Seifen — Beſtimmung des überſchüſſigen Alkali's der Seifen — 
Darftellung von parfümirten Seifen — Mandelſeife — Campher— 
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Windiorjeife, weiße und braune — Sandſeife 
— Bimsfteinjeife — Rojenjeife — Moſchusſeife — Orangen— 
blütjeife — Santalbolzieife — Wallrathieife — Eitronenjeife — 
Frangipanifeife — Patchouliſeife — Mandeljeifenereme — Bar- 
bierjeife — Seifenpulver, parfümirte — Rypophagon-Seife — 
Duftende Bartieife — Neapel-Bartjeife — ZTransparentjeife, 
weiche — Flüffige Glycerinjeife — Miihung um hartes Waſſer 
weich zu machen — Transparentjeife, harte — Payne's trans» 
parente Glycerinſeife — Wachholdertheerjeife — Struve's Gly- 
cerinjeife — Mediciniihe Seifen. 


Das Wort Seife (Sapo) finden wir zuerft im den 
Werfen von Pliniusund Galen. Plinius theilt mit, 
daß die Gallier zuerft Seife bereiteten und zwar aus Talg 
und Aſche, und daß die deutſche Seife als die befte befannt 
war. — Ber den Nahgrabungen von Pompeji hat man 
das Verkaufsgewölbe eines Seifenfieders und in dieſem 
noch Seife gefunden, ein Beweis von dem frühen Urſprung 
der Seifenfiederet. a 

In England bereiten ſich die Parfümiften mit wenigen 
Ausnahmen die Seife nicht jelbjt, jondern beziehen die 
rohen Seifen von den Seifenſiedern und ſuchen ihre 
Hauptaufgabe darin, diefelben zu reinigen und zu par= 
fümiren. In England ift den Parfümiften die Fabrikation 
der Seife im Großen jogar gejetlic verboten. — In 
Deutschland find die Verhältniffe anders; die Seifen- 
fiederei wird zwar ebenfalls als ein bejonderes Gemerbe 
betrachtet, allein nichtsdeftomeniger hat der deutſche Par- 
fümift die Berechtigung, Seife in beliebiger Quantität 
unmittelbar aus den Nobftoffen Darzuftellen. Derjelbe 
bereitet fich meistens feine Rohſtoffe, den jogenannten 
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„Seifenförper“, jelbft, und es befteht Daher in dieſer 
Hinficht zwischen Deutſchland und England ein bedeutender 
Unterfchied. Wir werden unten ausführlicher auf bie 
Bereitung der reinen Seifen eingehen und auf bie für 
den Parfümiſten hierbei wichtigen Vorſichtsmaßregeln 
bejonders aufmerffam machen. Hier wollen wir zunächſt 
nur furz mittheilen, was man ſich unter dem ſogenannten 
„Berfetfungsprocefje” zu venfen hat. 

Der Berfeifungsproceh oder die Berjeifung ift ein 
einfacher chemiſcher Zerſetzungsproceß, der vor fich geht, 
wenn man irgend ein thierifches oder pflanzliches Fett mit 
einem ätzenden, ſogenannten kauſtiſchen, in Waſſer gelöften 
Alkali, mit der ſogenannten Seifenſiederlauge, in 
der Kälte in Berührung bringt oder, wie es in den 
Seifenſiedereien geſchieht, damit ſo lange kocht, bis ſich 
das Fett in der Lauge vollſtändig zu einer klaren, ſchleimigen, 
fadenziehenden Flüſſigkeit, dem ſogenannten Seifenleim, 
aufgelöſt hat. Das zur Verſeifung taugliche Alkali iſt 
entweder Kali oder Natron; das erſte erhält man durch 
Behandlung von je 100 Gewichtstheilen Potaſche mit 60 
bis SO Gewichtstheilen gut gebranntem Kalk und einer 
genügenden Menge von Waffer, oder durch Behandlung 
von je 100 Gewichtstheilen Holzaſche mit 8 bis 10 Ge- 
wichtstheilen Kalf und genügendem Waffer; Das zweite, 
nämlich das Aetznatron, erhält man durch Behandlung 
von je 100 Theilen Fryftallifirter Soda mit 50 bis 60 
Gewichtstheilen gebranntem Kalk und Waſſer. — Die 
Potajche tft eine Verbindung von Kali mit Kohlenfäure, 
und die Einwirfung des Kalfs beruht darauf, daß letsterer 
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der eritern die Kohlenfäure entzieht, damit Eohlenjaure 
Kalferde (ſogenannte Kreide) bildet, welche, da ſie unlöslid) 
iſt, als weißes Pulver nieverfällt und bei ruhigem Stehen 
einen Bodenjat bildet, während das Kalt nım rein in dem 
vorhandenen Waffer zur Kalilauge oder Aetzkali— 
lauge gelöft bleibt. Ganz analog tft Die Einwirkung 
des Kalfs auf die Soda, eine Verbindung von Natron 
mit Kohlenſäure; auch hierbet ſcheidet ſich kohlenſaurer 
Kalk ab, und es bleibt eine klare Flüſſigkeit, die Natron- 
lauge, übrig. Die Bereitung einer ſolchen ätzenden 
Lauge geht daher ſtets der wirklichen Seifenbereitung 
voraus, und jenachdem eine ſolche Lauge unter Zuſatz 
von weniger oder mehr Waſſer bereitet 
worden, iſt ſie ſtärker oder ſchwächer. Für 
die Seifenſiederei iſt es aber von großer 
Wichtigkeit, die Stärke der Lauge zu kennen, 
da man von einer ſtärkeren natürlich weniger 
gebraucht, als von einer ſchwächeren. In 
der Praxis bedient man ſich hierzu ſtets 
der Senkwagen oder Aräometer 
für Flüſſigkeiten, die ſchwerer als Waſſer 
find, von Baume (f. Fig. 68). Dieſe 
zeigen, indem fie in eine jtärfere Yauge 
weniger tief einfinfen, als in eine ſchwä— 
here, das Stärfemaf in Graden an, und 
duch nachftehende Tabelle kann man leicht 
erfahren, wie viel Kali oder Natron in je 
100 Theilen der Lauge im Waſſer aufgelöjt enthalten find. 





Fig. 68. Senfwage. 
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Grade vom Baus Specifiiches Ge— Gehalt an Gehalt an 

me’fichen Aräo⸗ wicht der Aetzkali Aetznatron 
meter. Flüſſigkeit. in Procenten. in Procenten. 

00 1,0 — 

20 1,014 1,697 1,209 

40 1,028 2,829 2,418 

69 1,041 5,002 3,022 

80 1.057 6,224 4,2531 

109 1,072 7,395 5,540 

12° 1,088 8,487 6,944 

14° 1,104 10,750 7,253 

16 ee 11,882 8,462 

180 1,138 13,013 9,066 

20 15157 15,277 10,275 

250 1,205 18,671 13,297 

30° 1,256 23,164 16,923 

35° 1,312 27,158 21,894 

409 14379 — 26,594 

449 1,428 — 30,220 


Die ſchwächſten Seifenfieverlaugen, die man in der 
Seifenfiederei verwendet, zeigen nur 4—59 Baume und 
enthalten dann nur 2—3 Proc. Alkali. Die mittleren 
Laugen zeigen 10— 159 Baume, die ftärfften bis 2408. 
— Die Barfümiften verfeifen ihre Fette dagegen gewöhnlich 
mit viel ftärferen Laugen, bis zu 400 B., wenn fie fic), 
wie dies gewöhnlich gejchieht, der Methode der Falten 
Berfeifung (fiehe unten), nicht des Seifenſiedens bebie- 
nen. — Hier wollen wir zugleid) mit bemerken, daß man 
mit der Kalilauge, die man aus 100 Kilogr. reiner Pot- 
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aiche abgeſchieden hat, 360 Kilogr. Talg, mit ver aus 
100 Kilogr. reinem kohlenſaurem Natron abgeſchiedenen 
Natronlauge dagegen 470 Kilogr. Talg oder andere Fette 
zu verjeifen vermag. 

Schon oben wurde erwähnt, daß man, um Seife zu 
erhalten, beim Seifenſieden das Fett jo lange mit der 
alkaliſchen Lauge erhite oder in Berührung laſſe (weriteht 
fih unter fleifigem Umrühren), bis eine gleichartige durch— 
fichtige Flüffigfeit, der Seifenleim, entftanden ift. Wir 
wollen nun zuerft Rechenſchaft über den hierbei ftattfin- 
denden Vorgang geben. Alle Fette und fetten Dele find 
ihrer Zufammenjegung nad Glyceride d.h. Glycerin— 
verbindungen, in welden 3 Atome Wafferftoff des 
Glycerins, welches nach der allgemeinen chemiſchen Formel 
— €, H, 9, zuſammengeſetzt ift, durch 3 Atome fetter 
Säuren vertreten find. Das Glycerin wird nämlich 


betrachtet als ein dreiſäuriger Alkohol — 63 ©,;, 
3 


in welchem die drei bejonders gejchriebenen Waſſerſtoffatome 
(Hz) in den Fetten vertreten find, durch drei Atome einer 
fetten Säure und zwar namentlid der Palmitinſäure, 
der Stearinfäure oder der Dleinfäure. Man findet daher 
in den Fetten bejonders Balmitin oder Tripal- 


6} 


Bertin = ea 
(€16H3 19); 


10,; Stearin oder 


5 


ash; ; 
Srrllearin— 
Eis Hʒs 


0), 16, oder 


RE (9%. 
(ESis Hss O)s 
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Bemerfenswerth tft, daß fich dieſe drei Glyceride oft noch 
mit anderen zugleich, meiſtens gemeinjchaftlich in den 
Vetten finden, jedoch in wechſelnden Verhältniſſen, fo 
daß die feften Fette, wie 3.B. Talg, vorherrfchend Stearin 
enthalten ; Die weicheren Fette, wiez. B. Butter, Gänfefett, 
Palmöl, Cocosöl vorherrihend Palmitin, und die flüſſigen 
Fette oder fetten Dele vorherrihend Dlein. Läßt man 
auf Die Fette ätzende Alfalten (Kali, Natron) wirken, jo 
werben fie in der Weife zerjetst, daß Die in denſelben ent- 
haltenen fetten Säuren ſich lostrennen und mitden Alfalten 
vereinigen, während an die Stelle, die fie im Wette ein- 
genommen hatten, wieder Wafjerftoff tritt und ſich Gly— 
eerin bildet, die hierbei entftehenden Berbindungen ver 
fetten Säuren mit ven Alkalien nennt man Seifen 
und den ganzen Zerſetzungsproceß, der auf dem Zerfallen 
des Fettes zu fetten Säuren und zu Glycerin beruht, 
Berjeifung Nahm man zur Verfeifung nicht mehr 
Lauge als nothwendig war, um dieſe chemiſche Zerſetzung 
zu bewirken, ſo erhält man den ſchönſten Seifenleim, und 
dieſer enthält zunächſt das Waſſer der Lauge, ferner das 
Glycerin im Waſſer gelöſt und ebenfalls im gelöſten Zu— 
ſtande die Verbindungen der fetten Säuren mit dem 
Alkali, die eben das ſind, was man „Seife“ nennt. 
Um nun dieſe letztgenannten Verbindungen, d. h. alſo die 
Seife, in einen feſten Zuſtand überzuführen, kann man 
auf verſchiedene Weiſe verfahren. Bereiten die Seifen— 
ſieder die Kernſeife, ſo werfen ſie zu dem kochenden 
Seifenleim nach und nach etwas Kochſalz. Dieſes löſt 
ſich in dem vorhandenen Waſſer auf; ſobald aber Kochſalz 


368 Parfümirte Seifen. 


in Löſung gegangen, jo kann ſich Die Seife (die nur in 
reinem Waffer leicht, in Salz=-haltigem Waffer dagegen 
nicht löslich ift) nicht mehr in der Löſung erhalten und 
ſcheidet jich in einem jehr waſſerarmen Zuftande auf der 
DOberflihe aus, jo daß fie abgenommen werden fann. 
Man nennt diefe Operation das Ausjalzen, die aus— 
gejchtedene Seife Kernjeife, und die unter der Seife 
befindliche jalzige Flüffigfett, welche das bei der Berjeifung 
entjtandene Glycerin mit aufgelöft enthält, die Unter- 
lauge. Aus der Unterlauge fann das reine Glycerin 
oder Oelſüß als farbloſe, geruchlofe, ſtark ſüßſchmeckende, 
ſyrupdicke Flüſſigkeit bereitet werden; da jedoch das Gly— 
cerin in neueſter Zeit eine außerordentlich vielſeitige 
Verwendung findet, ſo fabricirt man daſſelbe vorzugsweiſe 
durch Deſtillation von Fetten oder Oelen mit überhitztem 
Waſſerdampf. Das Glycerin löſt ſich in Waſſer und 
Weingeiſt leicht auf und hat in der Parfümerie, wegen 
ſeiner wohlthätigen Wirkung auf die Haut, eine wichtige 
Anwendung gefunden. Die Kernſeifen ſind vorherrſchend 
Natronſeifen, d. h. Verbindungen der fetten Säuren 
mit Natron; denn wenn man auc zur Verjeifung Kali- 
lauge angewandt, und im Seifenleim alſo Kaliſeife gelöft 
bat, jo wird diefe wenigjtens zum Theil während des 
Ausjalzens durch Kochſalz (Chlornatrium) in Natronfeife 
übergeführt, nur muß man dann verhältnigmäßig viel 
Salz, nämlich zu je 100 Pfund Fett 12 — 15 Pfund Salz, 
anwenden. Man erhält hierbei aus 100 Pfund Fett 
im Durchſchnitt 150 Pfund reiner Kernjeife, welche 10 
bis 14 Proc. Waffer enthält. U. C. Oudeman’s jun. 
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hat fid) bemüht, durch Berjuche zu ermitteln, wieviel 
Kalt bet der angeveuteten Yabrifationsmethode durch 
Natron erjegt werde; er unterjuchtezu diefem Behufe eine 
von Bousquet & Comp. in Delft duch zweimaliges 
Ausjalzen fabrizirte worzügliche, beſonders durch ihre 
Geſchmeidigkeit ausgezeichnete Kernjeife auf ihren Kali— 
und Natrongehalt, wobei ſich die interefjante Thatſache 
ergab, daß, trotzdem zum Ausjalzen bedeutend mehr Koch- 
jalz verwendet worden, als zur vollftändigen Ueberführung 
der Kalifeife in Natronjeife, alfo zur Erſetzung alles Kali 
durch Natron nothwendig war, dennoch nur ungefähr die 
Hälfte des Alkaligehaltes diefer Seife Natron, die andere 
Hälfte dagegen Kalt war. — In neuerer Zeit nimmt 
man häufig zum Verſeifen Natronlauge, die unmittelbar 
aus Soda bereitet worden ift, und braucht dann zur 
Abſcheidung der Seife aus dem Seifenleim viel weniger 
Kochſalz; die jo gewonnene Seife wird Soda-Kern— 
ſeife oder aud) nır Sodafeife genannt. ine ganz 
reine Natronjeife ift aber ftetS viel härter, als eine etwas 
Kalishaltige Natronfeife, die milder und viel weicher und 
geſchmeidiger ericheint. — Zuweilen wird die Kernfeife 
nohmals in einem Kefjel mit Waffer oder ſehr ſchwacher 
Lauge zum Steven erhitst, wodurch fie etwas wafjerreicher 
und dann geſchliffene oder glatte Seife genannt 
wird. — Die Ausbeute an gejhliffener Seife ift daher 
für den Tabrifanten etwas größer, immerhin find vie 
gejchliffenen Seifen jehr gut und werthvoll. Sehr häufig 
wird aber die Seife aus dem Seifenleim nicht durch den 


eben erwähnten Proceß des Ausjalzens abgejchieven, 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 24 
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fondern man dampft ganz einfach) ven Seifenleim, wenn 
er dünn ift, ein, bis er fo confiftent geworden, daß er 
beim Exrfalten feft wird; oder man nimmt zur Berfeifung 
eoncentrirtere Laugen (von 36 bis 409 B.), um ſogleich 
einen beim Erfalten feſt werdenden Seifenleim zu erhalten 
(vergl. unten falte Berjeifung). Die durdy einfache Er- 
ſtarrung des Seifenleims entjtandenen Seifen werben zum 
Unterjchieve von den SKternfeifen gefüllte Seifen 
genannt; diejelben enthalten viel mehr, bis zu 75 Proc., 
im Durchſchnitt 35 bis 50 Proc. Waſſer und natürlich 
auch das bei der Verjeifung entitandene Glycerin, ſowie 
die überſchüſſige Lauge, wenn diefe, was häufig der Fall 
ist, im Veberjchuffe genommen worden ift. Es tft daher 
bier jehr wichtig, wenigftens wenn man eine neutrale 
Seife bereiten will, nur gerade die zur Verjeifung nöthige 
Menge Yauge (nicht mehr, aber auch nicht weniger) anzu— 
wenden. Aus 100 Pfund Fett kann man 200 Pfund 
gefüllte Seife, doch auch viel mehr bereiten, wobei oft Das 
Publikum jehr zu Schaden fommt, indem die gefüllten 
Seifen, trogdem fie viel mehr Waſſer enthalten, ebenio 
hart erſcheinen, wie die Kernſeifen. Ste unterjcheiden 
fih nur dadurch von den Kernjeifen, daß fie beim Auf- 
bewahren mehr oder weniger einfhrumpfen und fich, wenn 
fie überfchüffiges Alkali enthielten, mit einem fürmlichen 
Pelze von weißen Kryſtallnadeln überziehen, während Die 
Kernfeifen durch das Liegen nur härter werden, aber kaum 
bemerkbar ſchwinden. 

Eine neue Methode zur Seifenberettung ift 
von Mege-Mouries empfohlen worden. Hiernad) wird 
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das zu verjeifende Fett zunächſt bei einer Temperatur von ° 


450 C. gejhmolzen und dann mit Waffer von verjelben 
Temperatur, weldes 5—10 Proc. Seife in der Löſung 
hält, innig gemifcht, wobei fid) das Fett in furzer Zeit zu 
feinen Kügelchen vwertheilt, welche in der Flüſſigkeit herum— 
ihwimmen und derjelben ein mildhartiges Anfehen geben. 
Dieſe Miihung wird nun auf 60% C. erwärmt und mit 
der ganzen zur Berfeifung erforderlichen Aetznatronlauge 
vermiſcht. (Auf 100 Kilogr. Fett gebraudt man 14 
Kilogr. feſtes Aetznatron, welches vorher in Waffer gelöft 
wird.) In dem fugelförmigen Zuftande nimmt das Fett 
die Lauge begierig, ſchon bei 60% C., auf und verfeift fich 
Damit in Zeit von nur 2—3 Stunden, jo daß fich beim 
Umrühren die gejchmolzene Seife als obere Schicht ab- 
ſcheidet, während in der unteren, jalzigen Flüffigkeit das 
Glycerin bleibt. Diejes neue Berfahren hat viel Aufjehen 
erregt, aber auch viel Widerjprud gefunden, indem von 
nambaften Forſchern behauptet wird, daß dabei Fetttheile 
unverjeift bleiben, man alſo gar feine richtige Seife 
erhalte. Es muß jedoch anerkannt werden, daft mittelft 
der von Mege-Mouries vorgejchlagenen äußerſt feinen 
Bertheilung der Fette, die Bereifung verjelben durch 
Laugen außerordentlich erleichtert wird und daß emulfirte 
Fette fich in der Kälte weit rafcher verſeifen, als nicht 
emuljirte. Die durch die Erwärmung aus den emulfirten 
Fetten mit der Lauge gewonnene Seife erftarrt beim 
Erfalten zu einem Kuchen, der ſich an der Oberfläche ver 
Flüſſigkeit abjcheivet und nad) Verſuchen, die im Yabo- 
ratorium für techniſche Chemie in Braunſchweig angeftellt 
24* 
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wurden, aus wirklicher Seife befteht und feine unverbun— 
denen Fetttheile enthält. Zur Darftellung guter Toi— 
lettenfeifen eignet fi hiernad) die Methode von Mege- 
Mouries ganz befonders gut, da fie eine jehr neutrale 
Seife liefert. (Bergl. unten: Kalte Berjeifung.) 

Im Handel unterfcheidet man Harte oder Natron— 
feifen, welde Natron als Bafis entweder allein oder 
nit etwas Kali enthalten, und weide oder Kali- 
feifen, au) Schmierjeifen genannt, in welden 
nur Kali als Bafıs vorfömmt. Die mit Kali bereiteten 
Seifen find ftetS weicher, als die aus demjelben Fette mit 
Natron bereiteten; und außerdem find Diejenigen, welche 
mehr Dleinfäure enthalten, weicher als Diejenigen mit 
vorherrſchendem Stearinſäuregehalt. Die Kaltjeifen find 
ſtets gefüllte Seifen, da fie dur) das Ausfalzen mit 
Kochſalz in Natronfeifen verwandelt würden. 

In England, wo die Parfümiſten fi), wie ſchon er- 
wähnt, ihre Seife nicht ſelbſt bereiten, find folgende Roh— 
jeifen für viefelben won Wichtigkeit; es find viejelben 
Seifen, welche auch die deutſchen Parfümiſten, die ſich 
ihre Seifen nicht ſelbſt darſtellen können, benutzen müſſen: 

Die reine Kern-Talgſeife oder Sodaſeife 
(Curd soap; le blane de suif), aus reinem Rindstalg 
und Natronlauge bereitet. Sie ift entweder, jedoch jelten, 
wirkliche Kernfeife, gewöhnlicher geichliffene Seife. Sie 
muß möglichft neutral fein und bildet die Grundlage für 
alle fein parfümixten Seifen überhaupt. 

Die Delfeife, aud venetianifhe oder mar- 
jeilleaner Seife (Oil soap; le savon à l’huile) ge- 
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nannt, wird aus Olivenöl und Natronlauge dargeftellt, 
und zwar bejonders ſchön im ſüdlichen Franfreid. Sie 
it hart, weiß, feinförnig, ganz geruchlos, ſehr neutral, 
enthält wenig (bis zu 30 Proc.) Waſſer und ift eine Kern— 
jeife. Im neuerer Zeit erhält man jedoch als Delfeife 
häufig eine weniger gehaltvolle gejchliffene Seife. 

Die caftiltantfhe Seife (Castile soap; le 
savon de Castille) von Alicante in Spanien wird wie die 
Deljeife bereitet, zeichnet ſich jedoch durch ihre ſchwarz— 
grüne Marmorirung aus, die dadurch hervorgebracht wird, 
daß man dem Seifenleim etwas ſchwefelſaures Eiſenoxydul 
(Eifenvitriol) zufett, aus welchem durch das Alkali Eifen- 
oxydul abgeſchieden wird, welches an der Luft Die ſchwarz— 
grüne Färbung annimmt. Bleiben die Stücke dieſer 
Seife längere Zeit mit der Luft in Berührung, jo oxydirt 
fi Das Oxydul des Eiſens vollftändig zu Eiſenoxyd, und 
jolche Seife erjcheint auf ver Oberfläche roth marmoritt, 
ift aber inwendig noch ſchwarz marmorirt. 

Die Kokosnußöl-Sodaſeife oder Kofos- 
nußöljeife (Marine soap; savon marin) tft eine ge- 
füllte Seife, die man nur felten aus reinem Kokosnußöl, 
jondern meiftens aus Mifchungen des Kokosöles mit 
anderen Fetten mittelft Natronlauge bereitet. Dieſe 
Seife enthält zuweilen bis zu 75 Proc. Waller, wird oft 
auch nur Sodaſeife genannt, ift wegen ihres unange- 
nehmen Geruches, der den Händen, überhaupt der Haut, 
ſehr lange anhaftet (fiehe unten), vielen Menjchen jehr 
zuwider, wird aber dennoch äußerſt häufig zur Fabrikation 
parfümirter Seifen mit verwendet. Sie ift im Waffer 
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leicht löslich, felbit im Meerwafler, daher ihr Name 
Marine soap. Die Seifenfieder bereiten fie ſtets jo, daß 
fie einen großen Ueberſchuß von Natron, ſowie aud) foh- 
lenfaures Natron und mandmal Kochſalz enthält, daher 
ihre beifenden und ätzenden Eigenichaften. 

Die Fabrikation der Kofosnußöl- oder Cocosnuß— 
ölfeife bietet wenig Schwierigfeit; man bat nur darauf 
zu achten, daß das richtige Verhältniß von Lauge zur 
Anwendung kömmt. Das Kokosnußfett verhält ſich beim 
Verfeifen ganz anders, als Talg und Baumöl. Während 
die letzteren beim Erwärmen mit ſchwachen Laugen mit 
dieſen eine milchartige Miſchung bilden, giebt das Kokos— 
nußfett keine ſolche Emulſion, ſondern ſchwimmt obenauf 
und wird kaum angegriffen. Mit ſtärkerer Lauge beginnt 
nach einiger Zeit die Verſeifung plötzlich und ſchreitet ſo 
raſch durch die ganze Maſſe fort, daß der Spatel, welcher 
vor einigen Minuten noch die Flüſſigkeiten leicht bewegte, 
kaum mehr die erſtarrende Seife zu durchſchneiden ver— 
mag. Da ſich die Kokosnußölſeife in Salzlauge ziemlich 
leicht auflöſt und ſich nur auf Zuſatz einer unverhältniß— 
mäßig großen Menge von Kochſalz als ſehr harte mit dem 
Spatel nicht ſchneidbare Maſſe abſcheidet, ſo unterläßt 
man bei ihrer Fabrikation das Ausſalzen. En deshalb 
enthält fie alle Beftandtheile der Unterlauge, als: Ueber— 
ſchüſſiges Natron, kohlenſaures Natron zc. und Glycerin. 
Man gewinnt nur dann eine gute Kofosnußölfeife, wenn 
man auf einmal die richtige Menge von Lauge mit dei 
Kofosnuffett vermischt. Bei zu wenig Lauge würde 
unzerſetztes Fett in der Seife bleiben, was durch Zuſatz 
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von mehr Yauge zur bereits erftarrten Seife nicht mehr 
entfernt werben fünnte und bei zu viel Yauge wird Die 
Geife zu Scharf. Bon gleicher Wichtigkeit ift die An— 
wendung einer Yauge von richtiger Concentration. Bei 
zu ſchwacher Lauge müßte man längere Zeit kochen, um 
eine Berfeifung herbeizuführen ; bei zu concentrirter Lauge 
dagegen erfolgt die Verjeifung zu raſch, jo daß vor der 
Erftarrung zu wenig Zeit bleibt zur volljtändigen Ver— 
einigung und Vermiſchung zwiſchen ſämmtlichen Theilen 
des Fettes und der Lauge. Die dabei entſtehenden harten 
Klumpen enthalten theils Lauge, theils unverändertes 
Fett neben der Seife. Nach R. Böttger eignet ſich 
am beiten eine Natronlauge, welche kalt 270 Baume zeigt 
und 14,4 Proc. wafjerfreies Natron enthält. Von jolcher 
Natronlauge braucht man zur vollftändigen Verſeifung 
von 100 Kilogr. Kokosnußfett das gleiche Gewicht, aljo 
ebenfalls 100 Kilogr. (Bergl. auch unten: Stalte Ver— 
jeifung.) 

Die gelbe Seife oder Harzjeife (Yellow soap; 
savon jaune) bereitet man, indem man gleiche Theile von 
Eolophonium oder Terpentinharz und Talg over Schweine— 
fett erft zufammenfhmilzt und dann mit Natronlauge 
verfeift. 

Die Balmöl-Seife (Palm soap; savon de palme) 
wird entweder aus reinem Palmöl und Natronlauge (nur 
in England) oder aus Mifhungen von Palmöl mit Rinds— 
talg oder Palmöl, Rindstalg und Colophontum dar— 
geftellt, befitt die Farbe und den eigenthümlichen Geruch) 
des Palmöles. Die befannte Eſchweger Seife tft 
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ebenfalls eine Palmöljeife und wird nad) Unger darge- 
ftellt, indem man einerjeits 200 Theile Palmöl mit Aeb- 
natronlauge von 350 B. (21 Thle. mwafjerfreies Natron 
enthaltend) und zwar mit dem gleichen Gewichte dieſer 
Lauge verjeift und aus dem hierbei gewonnenen Seifen— 
leim durch Ausfalzen mit Kochſalz Palmöl-Kern— 
ſeife abſcheidet. Andererſeits verſeift man 100 Thle. 
Kokosnußfett mit 100 Thln. Aetznatronlauge von 270B. 
(ſ. oben), welche jedoch außer 14,4 Thln. waſſerfreiem 
Natron zugleich 12,82 Thle. waſſerfreies kohlenſaures 
Natron enthalten muß, ſetzt ſodann zu dem aus Kokosfett 
gewonnenen Seifenleim die vorher ausgeſchiedene Palmöl— 
Kernſeife und kocht, bis eine innige Vermiſchung einge— 
treten iſt. Aus 200 Theilen Palmöl und 100 Theilen 
Kokosnußfett erhält man auf dieſe Weiſe gewöhnlich 
615 Theile Eſchweger Seife, die hiernach eine Halb- 
fernfeife if. Nah Unger kann man aus Kokos— 
nußfett feine gut erjtarrende Seife gewinnen, wenn man 
nicht eine Yauge verwendet, die außer Aetznatron zugleic) 
fohlenjaures Natron enthält. — Im neuerer Zeit wird 
übrigens das Palmöl ſehr häufig gebleiht. Am beiten 
gelingt nad) Engelhardt das Bleihen des Palmöls, 
indem man 3. B. je 100 Kilogr. deſſelben in einem Keſſel 
auf 62 — 65 C. erwärmt, hierauf über Nacht der Ruhe 
überläßt, jo daß es fih auf 400 C. abfühlt, Klar in ein 
Faß abzieht und. in diefem mit einer Auflöfung von 
11/, Kilogr. doppelt chromſaurem Kali (rothem Chromfalz) 
in 41/, Thln. ſiedendem Waffer, zu der man 6 Kilogr. 
rohe Salzſäure gemischt hat, allmälig und unter beftän- 
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digem Umrühren verſetzt. Man jett das Umrühren nod) 
5 — 10 Minuten lang fort, in welcher Zeit die Bleihung 
vollendet ift. Hierauf wird das Palmöl durch wieder- 
holtes Wachen mit heifem Waffer von allen anhaftenden 
Salz und Säuretheilen befreit und erſcheint dann ganz 
weiß, liefert nun auc bei der Verſeifung jehr ſchöne 
weiße Seifen, die weſentlich werthvoller find als die 
unſchön gelb gefärbte Seife, Die man aus ungebleichtem 
Palmöl gewinnt. 

Die weihe Seife (Soft soap; savon mou) wird 
durch Berfeifung von Dlivendl oder geringeren fetten 
Delen mit Kalilauge dargeftellt. Site ift eine gefüllte 
Seife mit ziemlich viel (bis 50 Proc.) Waſſer. Die bei 
uns gewöhnlich in den Handel fommende Schmierfeife 
wird aus verichtedenen trodnenden Delen, namentlich 
Hanföl und Kalilauge, bereitet. Sie ift im Wafjer jehr 
leicht löslich, klar, zähe (nicht feit) und beſitzt eine grüne 
Farbe, weshalb man ſie häufig auch grüne Seife, 
Green soap, savon vert, nennt. Ein ähnliches Product, 
nur durd) Dlaubolz und Gifenvitriol gefärbt, iſt Die 
ſchwarze Seife. 

Die Thranjeife (Naples soft soap; savon mou 
de Naples), aus Kalilauge und Ftichfetten (Fiſchthran) 
dargeftellt, it weich, aber von widerlich thranigem Ge- 
ruhe, jo daß man fie nur zuweilen zur Bereitung von 
Bartjeifen benußt. In Neapel wird fie aus Fiſchöl und 
Luccabl bereitet. 

Ueberhaupt find die harten Seifen fajt allein in 
Anwendung zur Meberführung in parfümtrte Seifen, 
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während man die weichen Geifen nur zu Bartjeifen 
benutzt. 
Das Publikum verlangt eine Seife, welche nicht 
zuſammenſchrumpft, ihre Form überhaupt nicht verändert; 
die Seife ſoll beim Gebrauche einen ſtarken Schaum geben 
und die Haut geſchmeidig und rein machen; ſie ſoll ent— 
weder ganz geruchlos, oder wohlriechend ſein. Keine 
Rohſeife beſitzt alle dieſe Eigenſchaften zugleich, und es iſt 
daher die Aufgabe des Parfümiſten, der ſich ſeine Seifen 
nicht ſelbſt bereitet, dieſe Rohſeifen in den gewünſchten 
guten Zuſtand überzuführen, was, wie wir ſehen werden, 
auf verſchiedene Weiſe geſchehen kann. Die oben ge— 
nannten Rohſeifen bilden die Grundſubſtanz zur Darſtel— 
lung aller der verſchiedenen fein parfümirten Toilette— 
ſeifen, in welche fie durch zweckmäßiges Zuſammenmiſchen, 
Umſchmelzen und Parfümiren übergeführt werden, wie 
wir nun näher erörtern wollen. 


Amſchmelzen der Seife. 


Dieſes Verfahren kann nur in Anwendung kommen, 
wenn man keine hochparfümirte Seife zu bereiten hat, und 
wird auf folgende Weiſe bewerkſtelligt: Die Seifenbarren 
oder Seifenſtangen werden zunächſt in ganz dünne Späne 
zerſchnitten; denn da die Seife ein ſehr ſchlechter Wärme— 
leiter iſt, ſo läßt ſich ein größeres Stück derſelben nicht 
ſchmelzen. Das Zerkleinern der Seife geſchieht am beſten 
auf die Weiſe, daß man die Seife gegen einen Draht oder 
gegen eine Clavierſaite andrückt, wozu man ſich folgender 
Vorrichtung bedient. Man ſpannt nämlich die Saite mit 
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Hülfe zweier Schrauben auf ven Arbeitstifch feſt, jo daR 
fich zwifchen ihr und der Tiichpiatte nur ein Fleiner Raum 
befindet. Drückt man nun die Seifenftangen gegen dieſe 
Saite hin und her, fo erhält man beliebig dünne Späne, 
jenachdem der Zwiſchenraum zwijchen ver Saite und dem 
Tiihe größer over kleiner ift, was fi mit Hülfe der 
Schrauben reguliren läßt. Hierauf folgt Das eigentliche 
Schmelzen der Seife. Die zerihnittene Seife wird in 
einen eijernen Keſſel getban, der je nad Umſtänden 
15 bis 150 Kilogr. zu fallen vermag, und durch heiße 
Dämpfe oder ein Waſſerbad erhitt wird. Das Eintragen 
der Seife gejchieht portionsweife und jo, daß man die 
Seifenſpäne an die Wände des Keſſels rund herum anzu— 
legen fucht: zugleich fest man etwas Waſſer zu, doch nur 
wenige Gramme, nicht um die Seife wirklich aufzulöfen, 
jondern nur um das Umſchmelzen vderjelben zu erleichtern. 
Der Keſſel wird dann bedeckt und in ungefähr einer halben 
Stunde ift die Seife zuſammengefloſſen. Man fett eine 
neue Portion zu, bis Die ganze Maffe eingetragen ift. Je 
mehr Wafjer eine Seife enthält, deſto leichter ſchmilzt die— 
jelbe. Eine Kokosnußöl-Seife oder eine frifche gelbe 
Seife braucht daher nicht halb jo viel Zeit, als dieſelbe 
Portion alte Talgjeife. 

Sollen verſchiedene Seifen zu einer Maſſe zuſammen— 
geſchmolzen werben, jo trägt man die verſchiedenen Sorten 
in abwechjelnden Bortionen in den Keſſel ein, doch jo, daß 
auf einmal nur eine Seifenjorte hineingethan wird, damit 
man jicher ift, daß alle Theile derſelben gleich Leicht 
ihmelzen. Während die Seife ſchmilzt, muß fie, theils 
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um eine gleihmäßige Mifhung zu bewirken, theils um 
die Bildung von Klumpen zu verhindern, von Zeit zu 
Zeit mit einer fogenannten Krüde in Bewegung gejett 
werden. Die Krücde ift ein Inftrument, welches aus einer 
langen Handhabe mit einem furzen vwerfehrten Streuze be- 
fteht und einem umgefehrten Anfer gleicht, deſſen Krüm— 
mung derjenigen des Keſſels entjpricht. Iſt die Seife 
vollſtändig geſchmolzen, jo wird, wen fie gefärbt werden 
ſoll, exit der Farbftoff und dann der Parfüm zugejest und 
das Ganze mit der Krücke gut durchgearbeitet. 

Zum Färben benutt man befonders Schmalte, Ultra— 
marin, Zinnober, Umbra, in der neueren Zeit häufig 
auch Anilinfarben und andere mehr. Will man der Seife 
ein marmorirtes Anfehen geben, jo werden die ver— 
ſchiedenen Erdfarben exit in etwas Waſſer aufgerührt und 
unter leichtem Umrühren in die Seife eingetragen, fo daß 
fie ſich nur theilweife mit ver Seife vermiſchen. 

Die geihmolzene Seife wird num in die Form ge 
bracht. Zuerft gießt man fie in den Tafelformkaſt ı 
(ſ. Fig. 69, fowie auch Figur 81 auf ©. 400), der aus 











ig. 69. Tafelformfaiten. 
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verſchiedenen, genau aufeinander pafjenden vieredigen 
rahmen beftehbt. Nach 2—3 Tagen hat fie fich jo ftarf 
abgekühlt, daß man einen Nahmen nad) dem andern 
abheben kann, wober man die. jedesmal hervorſtehende 
Tafel, wie Die Figur 69 zeigt, mitdem Drahte abjehneidet. 
Die abgejchnittenen Tafeln läßt man einige Tage auf ver 
ſchmalen Fläche ftehen, damit fie fid) ganz abfühlen, und 
bringt fie fodann in den Stangenformfaften (fiehe 
Fig. 70), der aber jo hod) ift, als die Tafel breit, und 
ebenjo breit, als die Tafeldid. Die in dieſem hergeftellten 
Stangen werden ferner in den Würfelformfaften 
(ſ. Fig. 71) geſchoben und in dieſem in gleichmäßige 
Würfel zerihnitten. In den großen Fabriken zu Marjeille 





dig. 70. Stangenformtaiten. Fig. 71. Wirfelformfaften. 
und Paris, jowie auch in Deutſchland hat man zum Zer- 
ſchneiden der Seife zweckmäßigere mechanische Vorrichtun— 
gen, wodurch viel Zeit erjpart wird (ſ. unten die Fig. 82 
auf ©. 401 und Fig. 83 auf ©. 404). 

Um den Seifenftüden die verjchtedenen, oft ungemein 
zterlichen Formen, z. B. von Früchten, Figuren ꝛc., zu 
geben, in welchen fie in den Handel kommen, bedient man 
ſich verjchiedener Prefien, welche in ihrer Conſtruction 
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mit den gewöhnlichen Stempelprefien übereinstimmen, 
jedoch jehr jolid und von fräftiger Wirfung fein müffen. 


— 


Für kleinere Fabriken eignet ſich die in Fig. 72 abgebil— 





dig. 72. Kleinere Seifenpreſſe. 


dete Seifenpreije jehr gut. Für größere Fabriken ift vie 
in Fig. 74 zur Anſchauung gebrachte große Preſſe von 
Brunot in Paris zu empfehlen. Zu der Preſſe 
hat man nun verichtedene paſſende metalliiche Formen 
(1. Sig. 73). Dieje beitehen aus zwei gut auf einander 
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pafienden Theilen, auf deren innerer Wand die Zeichen, 
Buchſtaben ꝛc., mit welchen man die Seife beim Preſſen 
zugleich mit werfehen will, eingravirt find. Mit dem be- 
weglichen Theile der Preſſe wird die obere Hälfte der 
Form feit verbunden; Die untere Hälfte der Form wird 
in den Tiſch der Preſſe eingefett, jo daß beim Nieder— 
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dig. 74. Große Seifenpreſſe. 


drüden der Preſſe die Ränder beider Hälften der Form 
genau auf einander zu liegen fommen. Man fett die 
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Preſſe mitteljt der an derjelben angebrachten Kurbel over 
des Schwungrades in Bewegung, wobei an der in Fig. 74 
abgebildeten großen Preſſe eine Vorrichtung angebracht 
ift, wodurch die Preſſe beftindig auf- und niedergeht, ſo 
daß man gerade nur jo viel Zeit übrig behält, um Das 
gepreßte Stüd herauszunehmen und dafür Das zu prefjende 
in den unteren Theil der Form hineinzulegen. Zur 
Hervorbringung fünftlicherer Formen ift oftmals ein zwei- 
maliges Preſſen nöthig; man giebt dann dem Seifenftüd 
in der erften Form nur die rohere Geftalt und vollendet 
es erft in der zweiten Form. Die zu Früchten gepregten 
Seifen werden dann gemwöhnlid in geſchmolzenes Wachs 
eingetaucht und dann nod) bemalt. 

Die Seifenfugeln werden meift aus freier Hand 
geihnitten, mit Hülfe eines vingförmig ſchneidenden 














Inftrumentes von Meffing oder Horn, welches Seifen- 
ſchaufel oder Seifenlöffel genannt wird (f. Fig. 75). 
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Die Seifenpulver 
werben bargejtellt, indem man die Seife erft hobelt, vie 
Späne an einen warmen Orte vollftindig teodnen läßt 
und dann mahlt oder zerftößt und mit irgend einem 
Wohlgeruche parfümirt. Ein jehr wirffamer Bulveri- 
jtrapparat (von Brunot in Paris) ift der in Fig. 76 
dargeftellte. Derjelbe beiteht aus einem Mörjer, in 



































dig. 76. Rulverifirapparat. 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 2 
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welchem drei Heulen, die fi) in rotirender Bewegung be- 
finden, abwechjelnd auf die zu pulvernde Subftanz nie— 
verfallen und diefe in das feinfte Pulver verwandeln. 
Um das Verftäuben des Bulvers zu verhindern, bevedt 
man den Mörjer gewöhnlich mit einer ledernen Kappe. 
Selbſtverſtändlich kann diefer Apparat nicht allein zum 
Pulvern der Seife, jondern aud zum Pulvern anderer 
Stoffe, wie 3. B. der zuden Riechpulvern, Zahnpulvern ze. 
dienenden, benutst werben. 


Balte Parfümirung der Seife. 

Diefe Methode dient zur Darftellung der feinften 
Seifen. Sollen nämlich hoch oder jehr fein parfümirte 
Seifen bereitet werden, jo darf man die Rohſeife nicht 
ichmelzen oder wenigitens die Parfüme nicht zur geſchmol— 
zenen Seife hinzuſetzen, da jonft zu viel von den Parfümen, 
und zwar gerade von den ſchönſten, flüchtigften, durch die 
Wärme verloren ginge, und man benußt in dieſem Falle 
die jogenannte falte Barfümtrung. Diefe ift jehr einfach, 
erfordert aber eine große mechaniſche Arbeit und tft daher 
umſtändlich. 

Die dazu nöthigen Werkzeuge ſind: ein guter Zimmer— 
mannshobel, ein guter Marmor- oder Serpentinmörſer 
und eine ſolide Mörſerkeule von Guajak, Buchsbaum oder 
einer anderen harten Holzart. Das Holzwerk des Hobels 
muß an der oberen Seite des Hobels ſo ausgeſchnitten 
ſein, daß, wenn man den Hobel verkehrt (die Schärfe des 
vorſtehenden Hobeleiſens nach oben gerichtet), quer über 
den Mörſer legt, derſelbe feſt auf dieſem ſitzt und ſich nicht 
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abichieben fann, wenn man die Seife darüber hin und 
her führt (f. Fig. 77). 

Man beginnt nun zunächſt mit dem Hobeln der Seife, 
welche parfümirt werden joll, indem man je 31/,, 7 oder 
101/, Kilogr. der rohen Seifenftangen nacheinander gegen 
den verfehrt und quer über dem Mörfer ruhenden Hobel 





jtößt, wobei die feinen Späne ſogleich in den Mörfer fallen. 
Gerade wie man an manden Orten das Holz nicht wirf- 
lid) jägt, jondern über die Säge führt, jo wird auch hier 
die Seife nicht wirklich gehobelt, fondern über den Hobel 
geführt. War die Seife friſch vom Seifenſieder bezogen, 
fo befist fie gerade den richtigen Feuchtigfeitsgehalt, um 
parfümirt werden zu können, war fie aber ſchon längere 
Zeit aufbewahrt, fo tit fie zu troden, und wird num 
zunächſt, nachdem fie gehobelt ift, mit jo viel deftillirtem 
Wafjer bejprengt, daß auf je ein Kilogramm der erften 
40 — 100 Gramme des letsteren kommen. Nach 24ftün- 
digem Stehen ift alles Waſſer von der Seife aufgejaugt 
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worden. Zu der gehobelten Seife miſcht man nun, fo 
gut es geht, das Gemenge der Parfüme und arbeitet hier- 
auf Alles mit ver Keule mehrere Stunden lang jo durd), 
daß man eine gleihförmige Maſſe erhält, in welcher ſich 
feine Klümpchen mehr befinden, eine ſehr heiße Arbeit! 

Iſt Alles gleihmäßig gemiſcht, jo wägt man fich die 
zu den einzelnen Stücken nothwendigen Portionen ab, 
formt diefelben mit der Hand zu eiförmigen tuchen, welche 
man reihenmweife auf Bogen von weißem Papier legt, 
einen Tag zum Trocknen darauf liegen läßt und dann 
mit Hülfe der oben bejchriebenen PVrefje formt. Bevor 
man die Stüde in die Formen legt, bepudert man fie mit 
etwas Stärfepulver oder beftreicht die Formen mit etwas 
Del, damit feine Theile der Seife in der Form hängen 
bleiben. 

Es ift einleuchtend, daß dieſe Methode viel zu müh— 
jam ift, um große Quantitäten von Seife auf falten 
Wege zu parfümiren. Man hat daher angefangen, vie 
Handarbeit durch Maſchinen zu erjegen, welde ähnlich 
wie die Cacaomühlen conſtruirt find, und dabei die Seifen- 
maſſe raſch und vollftändig zufammenarbeiten. Solche 
Maſchinen find zur Zeit in allen größeren deutſchen und 
franzöfifhen Varfüimeriefabrifen im Gebrauch. Eine der 
beften Mafchinen diefer Art tft die Seifenmiühle oder 
Pilirmaſchine, Machine broyeuse (j. Fig. 78). 
Diejelbe befteht aus drei glatten Granitwalzen, welde 
man beliebig ftellen fann, fo daß fie einen engeren oder 
weiteren Zwiſchenraum zwijchen ſich laſſen. Auf ver 
rechten Seite der Abbildung ſieht man eine hölzerne Rinne, 
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deren oberes Ende höher ift, als das Schwungrad; in 
dieſe Rinne legt man die zu zermalmenden Seifenftangen, 





. Fig. 78. Kleinere Seifenmühle. 


die man vorher gefchnitten hat, ein und ſetzt nun die 
Maſchine in Bewegung. Dabei gleiten die Stangen auf 
einen Kreishobel nieder, welcher die Seife mit großer 
Schnelligkeit in feine Späne ſchneidet, die man in einer 
untergeſtellten Kiſte auffängt. Dieſer Kreishobel beſteht 
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aus einem furzen, nur an einem Ende geichloffenen 
Cylinder; das andere Ende deſſelben ift offen, damit die 
in das Innere des Cylinders fallenden Späne heraus- 
fallen fönnen. Auf der äußeren cylinprifchen Fläche find 
in gleicher Entfernung von einander drei Hobeleifen oder 
Meſſer angebracht, deren jcharfe Seite etwas ſchräg über 
die Fläche herworfteht. Sowie ſich dieſer Hobel dreht, 
kommen die Meffer veijelben mit dem auf viejelben niever- 
gefallenen Seifenſtück in Berührung und ſchneiden fort- 
während Späne davon ab, bis Das ganze Stück fein ge= 
hobelt ift und man ein neues auflegt, um den Proceß 
fortzufegen. Die jo gejchnittene Seife wird nun mit der 
Miihung der Parfüme übergoſſen, mit welcher man fie 
parfümiren will, auch mit den Farben beftreut, wenn fie 
gefärbt werden foll, und nun in den Kaſten geworfen, 
welcher iiber den beiden eriten Cylindern (auf der linfen 
Seite unjerer Abbildung) angebracht ift. Dieje beiden 
Cylinder ziehen die darauf fallende Seife in ſich hinein, 
zermalmen dieſelbe und verwandeln fie in ein zujammen- 
hängendes dünnes Seifenblatt, welches von der zweiten 
Walze fortgezsgen und zwifchen Die zweite und dritte 
Walze geführt wird, um hier nochmals zergueticht zu 
werden. Dabei ift ver Mechanismus jo angeordnet, Daß 
ſich die drei Walzen verſchieden jchnell bewegen, wodurch 
die Wirfung des Zergquetihens und Zermalmens der 
Seifenipüne noch bedeutend vervollfommmet wird. In 
der ganzen Yänge des dritten Cylinders ift eine Meſſer— 
flinge jo angebracht, daß ihre ſcharfe Seite nad) der Walze 
gerichtet ift. Durch dieſe Klinge wird das dünne Seifen- 
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blatt, welches zwijchen der zweiten und dritten Walze 
durchgegangen ift und feit an ver glatten Fläche der letz— 
teren haftet, abgelöjt und in einer untergejtellten Kiſte 
aufgefangen. Die hier beichriebene Maſchine ift eine 
fleinere und fann durch Menjchenfraft bewegt werden, 
wenn die Dampffraft fehlt, die natürlich beffer ift. Im 
Fig. 79 haben wir noch eine größere Maſchine dieſer 
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dig. 79. Größere Seifenmühle. 


Art abgebilpet, welche nur mittelft Dampffraft bewegt 
werden fann, und fi) von der vorigen dadurch unterſchei— 
det, daß fie feinen Seifenhobel hat, der die Seife vorher 
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fleinihneidet, indem man zu dieſem Behufe eine bejon- 
dere Hobelmaſchine benutt und die auf dieſer gehobelte 
Seife in den Kaften ver Mafchine wirft. Im Uebrigen 
ift die Mafchine der vorigen gleich conftruirt. 

Um nun die auf der Seifenmühle gewonnenen zarten 
Blätter der Seifenmafje in eine compacte Form zu bringen 
und daraus Stüde zu bilden, die zum Einlegen unter die 
Preſſe pafjen, bedient man ſich der jogenannten Belo- 
teıtje, Machine peloteuse, welde in ihrer Wirfung den 
Nudelmaſchinen gleicht. Diefe Mafchine, welche in Fig. 80 
dargeftellt ift, bejteht in der Hauptſache aus einem jehr 
feften vieredigen Kaften mit einem Dedel, der ſich beliebig 
auflegen oder abnehmen läßt. In diefem Kaften bewegt 
fih eine Scheivewand, Die die Stelle eines Kolbens ver- 
tritt und genau in den Kaften hineinpaßt, bin und her, 
melde Bewegung dur eine Stange mit Schraube ohne 
Ende, die mit dem Mechanismus in Verbindung fteht, 
vermittelt wird. Will man die Majchine in Ihätigfeit 
jeten, jo bewegt man die Scheivewand oder den Kolben 
zurüd bis an die hintere, auf der Zeichnung nad) links 
liegende Wand des Kaftens, füllt nun den Kaften mit der 
von der Seifenmühle gelieferten Seife fo voll als möglid) 
an, dedt den Dedel, den man beim Füllen abgenommen 
hatte, wieder feft auf und läßt num, indem man die 
Maſchine in Bewegung jest, Die Scheivewand oder den 
Kolben nad) rechts hin vorrüden. Hierdurch wird die in 
den Kaſten gefüllte Seife mit großer Schnelligkeit nad) der 
nad) Rechts liegenden Wand des Kaften hingedrängt und 
feft zufammengedrüdt. In diefer Wand befindet ſich aber 
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eine Deffnung (bei größeren Maſchinen mehrere), melde 
nad) Belieben größer oder fleiner, von freisrunden oder 
ovalem Durchſchnitt ift (man hat zu dieſem Behufe ver- 
ſchiedene Einfäge), Im Folge des großen Drudes, 
welchem die Seife im Kaſten ausgeſetzt ift, drückt ſich dieſe 
nun als zuſammenhängende wurſtförmige Maſſe zu dieſen 
Oeffnungen heraus, wird von einem feinen Tuch ohne 
Ende, welches langſam über zwei Rollen läuft, auf— 
gefangen und nach rechts hin weiter geführt. Die ſo 
gewonnene wurſtförmige dichte Seifenmaſſe wird endlich 
durch einen einfachen Mechanismus quer durchſchnitten, 
und zwar in beliebig lange Stücke, die aber alle einander 
gleich und ſogar von ziemlich gleichem Gewichte ſind, wenn 
dies überhaupt gewünſcht wird. Iſt auf die beſchriebene 
Weiſe alle Seife aus dem Kaſten herausgedrückt und der 
Kolben bis an die nach Rechts liegende Wand des Kaſtens 
vorgerückt, ſo bringt man die Maſchine zur Ruhe, öffnet 
den Deckel, ſchiebt den Kolben wieder an die Wand nach 
Links zurück, füllt den Kaſten von Neuem und beginnt die 
Arbeit wieder in der beſchriebenen Weiſe. Dieſe Maſchine 
liefert nun die Seife in Stücken von der Größe, wie 
dieſelben zum Preſſen gebraucht werden, und man ver— 
fährt nun beim Preſſen, wie wir bereits (ſ. S. 383) mit— 
getheilt haben. Man kann dieſe Maſchine wie die vorige 
kleiner für den Handbetrieb und größer für die Bewegung 
mittelſt Dampfkraft erhalten. 
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Eabrikation der zum Parfümiren geeigneten Grundfeife. 


Wir haben oben bemerkt (j. ©. 362), daß die Par— 
fümiften in Deutihland und Franfreic die zu ihrer 
Fabrikation erforderliche Seife gewöhnlich ſelbſt fabriciren. 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, Daß eine gute 
Grundjeife, d. 5. eine zur Parfünirung vorbereitete 
Seife, ein Haupterforderniß zur Erzielung feiner Toi— 
lettefeifen ift. Mit einem jchlecht gereinigten Weingeift 
fönnen wir fein feines Bouquet bereiten, ſelbſt wenn wir 
die foftbarften Parfüme anwenden. Derjelbe Fall tritt 
hier ebenfalls ein. Iſt die Grundfeife, die wir parfümiren 
wollen, von ungenügender Beichaffenheit, jo werden wir 
auch mit den beiten Parfümen fein Product erfter Qualität 
erzielen. Die Grundſeife muß gejehmeidig und fein fein, 
eine jchöne weiße Farbe beiten; fie Darf nicht zu viel 
Waſſer enthalten und muß neutral, d. h. frei von über- 
ſchüſſigem Natron und jalzigen Beimifchungen fein. 

Zur Fabrikation einer guten Grundjeife muß man vor 
Allem ein gutes veines Fett auswählen. Die zur 
Vabrifation der Toilettejeifen dienenden 
Bette find befonders folgende: Rinder- oder Hammel- 
talg beſter Bejchaffenhett, in einzelnen Fällen auch Nieren— 
talg; ferner friſches Schweinefett, Olivenöl, Kokosnußöl 
und für einzelne Zwede auch Palmöl, Sejamöl, Erd— 
mandelöl und verjchtedene andere Kette. Rinds-, 
HSammel- und Schweinefett werden am beiten 
friſch vom Fleischer gefauft und forgfültig ausgeſchmolzen 
(vergl. auch den Abichnitt über die Pomaren), oder dann 
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wenigftens die ausgejchmolzenen Fette, wie fie in den 
Handel kommen, von einem foliven Haufe bezogen. Das 
Kokosnußöl, auch Kokosbutter genannt, ift Das 
Fett der lerne der reifen Kokosnüſſe. Man erhält es 
bejonders über England in den Handel und jollte nur die 
befte Sorte, Das jogenannte Cochin-Kokosöl von 
reiner weißer Farbe und angenehmen, nicht vanzigem 
Geruch, anwenden, weil die Seife von ranzigenm, geringem 
Kokosnußöl einen ehr ftarfen, widerwärtigen, lange an 
der Haut haftenden Gerud) beſitzt. Wahrſcheinlich werden 
die meisten unserer Leſer diefen Gerud) fennen, da ſchlechte 
jogenannte Kokosnußöl-Sodaſeife im Handel häufig vor— 
fommt. Die Seife von gutem Kokosnußöl ift dagegen 
geruchlos, jehr Schön weiß, glatt, feſt und ſchäumend; auch 
verjeift fid) das Kokosnußöl von allen Fetten am leichtejten 
und ift daher jehr geihätst. Immerhin darf man zu den 
feinen Seifen nicht zu viel Kofosnußöl verwenden, weil 
die Daraus bereiteten Seifen- ftetS wafjerhaltiger find, 
beim Aufbewahren zufammenjchwinden und unanſehnlich 
werben. 

Die Fabrikation der für Die Parfümerie erforderlichen 
Grundſeife fann num nad) zwet verichtedenen Metho- 
ven erfolgen, nämlid entweder nad) der Methode der 
heißen Verſeifung oder nach der der jogenannten falten 
Berfeifung. 

Die Methode der heifen Berfeifung ift die 
eigentlihe Seifenjiederei. Ueber die Ausführung 
derjelben haben wir jchon oben (ſ. ©. 363 bis ©. 372) 
bei der Erörterung des Berjeifungsprocefjes geſprochen und 
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fügen dem an eitirter Stelle Geſagten nur nod) bei, daR 
der Parfümift hierbei denſelben Weg einſchlägt, wie der 
Seifenfieder zur Darftellung von Kernſeife einichlagen 
muß, daß aber der Parfümiſt die beftgereinigten Fette und 
Elare, reine Aeblauge anwendet, überhaupt den ganzen 
Proceß mit größter Oenanigfeit ausführt, während der 
Seifenſieder zur Fabrikation billiger Seifen geringere 
Kohmaterialien verwenden und den Proceß jorglofer 
ausführen kann. 

Die Methodeder falten Verjeifung, welche 
jehr häufig in Anwendung fommt, ift für den Parfümiſten 
ſehr bequem und vielleichter auszuführen, als das Seifen- 
fivden. Man verführt hierbei im Allgemeinen nad) den 
bereits oben (j. ©. 370 u. 374) erörterten Erfahrungen. 
Zur jpeciellen Bornahme diejer Art der Bereifung find Die 
nachftehenden Angaben von F. Struve in Yeipzig dienlich: 
Die gut gereinigten Fette, Die man gemeinjchaftlich zur 
Dereitung eines Duantums Seife benutzen will, 5. B. 
Nindstalg mit Kokosnußöl, werben in einen völlig blanfen 
eiſernen Kefjel gethan und in Diefem über freiem Feuer 
oder durd) eine Dampfichlange vorfichtig bis zum Schmelzen 
erwärmt. Gewöhnlich wirft man zuerft das ſchwerer 
Ihmelzbare Fett in den Keſſel und läßt dann das Del 
oder leichter jhmelzbare Fett, ohne ſtärker zu erhigen, zu, 
jobald erjteres ganz gefhmolzen ift, indem es gut ift, 
wenn die Temperatur der Mafje höchſtens bis 409 fteigt. 
Iſt alles Fett geſchmolzen, jo colirt man es durch Mouffelin 
in einen anderen Keſſel, und fett nun zu dem colirten, 
höchſtens 350 warmen Fettgemiſch unter beftändigem Um— 
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rühren die zur Verfeifung erforderliche Natronlauge ganz 
allmälig zu. Zu je 100 Kilogr. von geihmolzenem Fett 
braucht man 50 Kilogr. Yetlauge von 35% Baume, und 
man erfieht hieraus, daß bei diefer Methode eine viel 
eoncentrirtere Natronlauge angewandt wird, als beim 
Seifenſieden. Eine dünnere Yauge würde bei jo niedriger 
Temperatur nicht oder nur jehr langfam wirken. (Wie 
wir oben ©. 375 gejehen haben, wird von anderer Seite 
eine verdünntere Yauge von nur 270 B. empfohlen, doch 
haben wir uns felbft überzeugt, daß man bei genauer 
Befolgung der Struveihen Angaben mit der ftarfen 
Yauge von 360 Baume jehr gute Seife gewinnt.) Die 
Lauge, die man zufett, muß ganz flar und farblos fein 
und braucht vorher nicht erwärmt zu werden, wenn man 
jie in einem geheizten Raume aufbewahrt. Sehr zweck— 
Kalilauge zuzufegen. Zum Umrühren benutt man am 
beiten einen Spatel von Buchsbaumholz, welcher unten 
iharfrandig und ziemlich breit, oben, damit er ſich bequem 
umfafjen läßt, rund ift. Der Spatel wird mit der breiten 
Seite fortwährend im Keſſel hin und her bewegt. Sowie 
man die erften Portionen der Yauge zugegofjen hat, wird 
das Fett trübe, und nachdem alle Lauge zugegofjen ift 
und man unaufhörlid mit dem Spatel rührt, fängt Die 
Mafje an, dider und jchleimiger zu werden, fo daß fie 
dem Spatel folgt. Endlich, je nach der Zufammenjegung 
des Fettförpers, nad) 1—5 Stunden (bei 100 Kilogr.) 
wird fie jo did, daß man den Spatel nicht mehr gut 
Durchführen kann und derjelbe fteden bleibt, wenn man 
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ihn in die Maſſe ſteckt. Wenn die Maffe in den dideren, 
breiigen Zuftand überzugehen anfängt, ift dieſes das An— 
zeichen, daß num die Bildung der Seife beginnt. Diejen 
Moment, wobei die Maſſe faft kalt geworden, benutt 
man, um, wenn man gefärbte Seife haben will, die 
Varbitoffe, jowie, wenn man parfümirte Seife 
haben will, die wohlriechenden Dele zu ver Maife 
zuzufeßen und unter forgfältigftem Umrühren damit zu 
vermifchen, was bejonders bei manchen Delen, wie 3. B. 
beim Roſenöl, nicht leichtift, da ſich dieſe Dele nur ſchwer 
ganz gleichmäßig mit der diden Maſſe verrühren lafien. 
Sind Farbftoffe und wohlriehende Dele gleihmäßig in 
der Maſſe vertheilt und die Mafje jo did, daß fie nicht 
mehr von dem Spatel abtropft, jo ſchöpft man fie mit 
Hülfe eines großen langftieligen Löffels in den jogenannten 
Seifenfaften, auf deſſen Boden man Tücher fo ausgebreitet 
hat, daß fie auch in den Eden des Kaftens feine Falten 
bilden und über den Rand des Kaſtens hinausreichen. 
Der Seifenfaften wird fo eingerichtet, daß er genau von 
der Mafje erfüllt wird; dann werden die Enden der weit 
vorstehenden Tücher über der Oberfläche ver Mafje glatt 
zujammengelegt, jo daß die ganze Oberfliche ebenfalls von 
den Tüchern bevedt ift, endlich wird ver Dedel des Kaſtens 
dariiber gelegt und nun das Ganze fi) jelbft 12—24 
Stunden lang überlaffen. Während diejer Zeit geht nun 
der Seifenbildungsproceß ganz allmälig feiner Vollendung 
entgegen. Wenn man nämlich die dide Maſſe aus dem 
Keffel in den Kaften füllt, hat man noch feine fertige 
Seife; denn diefe Maffe ift noch jehr ützend; nachdem 
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aber die Maſſe mehrere Stunden lang in dem bevedten 
Kaften gelegen hat, beobachtet man, daß plößlic eine jo 
große Menge von Wärme entwidelt wird, daß das Holz 
des Kaftens auc äußerlich ganz heiß wird und die Maffe 
im Kaſten wieder in einen fast flüſſigen Zuftand übergeht, 
auch viel duckhfichtiger wird. Dieſe Wärme-Entwidlung 
it der Beweis, daß nun erft der chemiſche Zerjegungs- 
proceß, den wir Verſeifung nennen, vor ſich gegangen ift, 


















































































































































Fig. 81. Seifenfaiten. 


und beginnt die Maſſe oder nun entjtandene Seife wieder 
fühler zu werden, jo ſchmeckt fie nicht mehr ätzend, jondern 
jo mild, wie überhaupt eine neutrale Seife jhmeden muß. 
Man läßt am beiten die Seife jo lange im Kaſten, big 
fie ganz oder faft ganz erfaltet ift. Vorſtehende Abbil- 
dung (Fig. 81) zeigt einen ſolchen Seifenfaften. 
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A ift der Boden defjelben, aus einem joliden Brette be- 
jtehend, auf deſſen unterer Fläche fich Die beiden Ein- 
ihtebleiften D anbringen laffen, jo daß das Brett nicht 
unmittelbar auf den Dielen aufliegt und die Form beſſer 
zu heben ift. B find die vier Seitenwände des Staftens, 
die aber nicht feft mit dem Boden A verbunden find, 
jondern als zufammenhängender Nahmen leicht in die am 
Boden angebrachte Einfafjung © geſtellt und aus derjelben 
wieder gehoben werden fünnen. E ift der genau auf den 
Kaften paffende Dedel, der auf jeiner oberen Fläche die 
beiden Leiſten F hat, um leichter angefaßt werden zu 
fönnen. Flache Seifenfaften find in vieler Hinficht zweck— 
mäßiger, als die früher gebräuchlichen hohen; beſonders 
wenn man gefärbte Seifen bereitet, behalten dieſe den 
Tarbftoff viel gleihmäßiger. Die Einrichtung, daß der 
Rahmen der Seitenwände von dem Boden abzuheben ift, 
iſt deshalb jehr bequem, weil man, wenn die Seife fertig 
ift, den Kaften nur auf feine Kante zu ftellen und die die 
Seifenplatte umfafjenden Seitenwände vom Boden abzu- 
ziehen braucht, jo hat man die bereitete Seife in die Tiicher 
eingehillt in dem Nahmen der Seitenwände, man zieht 
num Die Tücher von den Oberflächen der Seifenplatte ab, 
zieht damit zugleich Die Setfenplatte aus dem Rahmen 
heraus und fann dieſelbe ſogleich auf Die Tifchplatte des 
Seifenjchneidetifches legen, nachdem man mit einer Art 
Hobeletjen oder einer Ziehflinge die von den Tüchern 
netartig gewordene Oberfläche ver Platte glatt geftrichen 
hat. — Auf dem Seifentisch zerſchneidet man die Seifen— 
platte in beliebig dicke Seifenftangen und in beliebig 
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große Seifenftüde. Der Seifenſchneidetiſch, deſſen 
ih Herr F. Struve bedient, ift jehr einfach und zwed- 
mäßig eingerichtet (ſ. Fig. 82), wie die beiftehende Figur 
zeigt. A tft die flache Tijchplatte, Die von drei Seiten 
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Fig. 82. Seifenſchneidetiſch. 


mit den Randſtücken B umgeben ift und an den Seiten 
nit dem Rande C noch etwas vorfteht. Quer durch die 
ganze Tiſchplatte geht ein mit Meffingblech jorgfältig beſchla— 
gener Einfchnitt oder Durchſchnitt D und hinter dieſem 
Durchſchnitt befindet ſich eine quer über den Tiſch Inufende 
Stellleifte F, welche in den bis zum Durchſchnitt D lau- 
fenden Einſchnitten G beliebig verſchoben und unter dem 
Tiſche durch Schraubenmuttern, die an den aus Der Leiſte 
hervorragenden Schrauben angezogen werden fünnen, in 
jede beliebige Entfernung von dem Durchſchnitt D geitellt 
werden kann. Will man auf dieſem Tiſche Die Seife 
zerſchneiden, jo ſchiebt man die Seifenplatte oder die ſchon 
gejchnittenen Seifenitangen, die in unferer Abbildung 
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mit K bezeichnet find, von vorn auf den Tiſch und zwar 
alle mit ihrem einen Ende genau an die geftellte Leiſte F, 
und zieht num den feften Draht E, indem man ihn mit 
jeder Hand an den an feinen Enden befindlichen Borzellan- 
Ringelchen ſtraff Hält (wobei die eine Hand das Drahtende 
über, die andere Hand das Drahtende unter dem Tiſch 
fejthält) dur den Durchſchnitt D des Tifches quer durch, 
wobei, wie leicht aus unferer Figur zu erjehen ift, die 
auf dem Durchſchnitt liegende Seifenplatte in Seifen- 
ftangen, oder die auf dem Tiſche neben einander liegenden 
Seifenftangen in Seifenftücde zerichnitten werden, und 
zwar kann man beliebig dünnere oder dickere Seifenftangen 
ihneiden, indem man entweder die Stellleifte näher an 
den Durchſchnitt oder weiter von demfelben entfernt, ver- 
ſchiebt und befeitigt. Hat man den Draht durchgezogen, 
jo nimmt man Die abgejchnittene Stange oder Die abge- 
ſchnittenen Stüde von dem Tiſche weg, ſchiebt die Seifen- 
platte oder die Seifenſtangen wieder über den Durchſchnitt 
weg, bis jie genau an der Stellleifte F anliegen, zieht den 
Drabt von Neuem durd) und fährt fort, bis die Seife in 
der gewünfchten Weiſe zerſchnitten ift, was bei einiger 
Uebung außerordentlich ſchnell geht, wobei man zugleich 
den Bortheil hat, daß man Die Stüde beliebig groß und 
alle unter einander ganz gleich groß und ſcharf ſchneiden 
kann. Noch iſt zu bemerken, daß das kleine über dem 
Durchſchnitt des Tiſches angebrachte Leiftengeftell I dazu 
dient, den Draht beim Durchziehen daran zu halten, damit 
man ihn nicht etwa umbiegt; es ift aljo I ein fleines 
Hülfsgeftel. H tft endlich ein unter dem Tiſch verichieb- 
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barer Kaſten, der ſich bei M hervorziehen läßt und in 
welchen man die beim Schneiden abfallenden Späne 
wirft. Die gejchnittenen Seifenſtücke Dagegen werben 
jogleich in Körbe geworfen. 

Will man die Seifenplatte ſelbſt nicht auf dem Tiſche 
in Stangen zerjchneiden, jondern den Tiſch nur zum 
Zerihneiden der Stangen in fleinere Stüde oder Würfel 
benutzen, jo fann man fid) zum Stangenjchneiven eines 
einfachen, jehr bequemen Inſtrumentes, nämlid) des 
Seifenfhneiders (ſ. Fig. 83), bevienen. Der 
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Fig. 83. Seifenſchneider. 


Seifenichneiver befteht aus den drei Brettden A, von 
welchen vie zwei Äußeren jenfreht an den Enden des 
mittleren horizontalen Brettchens befeftigt find. Quer 
iiber das mittlere Brettchen geht ein Leverriemen B, ver 
an den Enden befeftigt ift und in der Mitte ſoweit von 
dem Brettchen abſteht, daß man die Hand zwifchen den 
Riemen und das Brettchen jchieben und jo das Inftrument 
ficher führen kann. In die Mitte ver beiden Brettchen, 
welche gleichſam die Seitenwände bilden, find Die eiſernen 
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Platten D eingejegt. Dede, in je einem Settenbrettchen 
eingejette Platte tft mit einer Reihe von Löchern verjehen, 
jo daß dieſe Fächer ver beiden gegenüber liegenden Platten 
genau mit einander correjpondiren. Außen auf jever 
eifernen Platte iſt unmittelbar unter der Löcherreihe eine 
halbrunde Yeijte F befeftigt, und neben dieſer noch eine 
Schraube E mit Schraubenmitter. Will man viefes 
Inftrument zum Schneiden benuten, jo zieht man, je 
nachdem man diünnere oder didere Geifenftangen haben 
will, den feften Draht C dur die höher over tiefer 
liegenden mit einander correjpondirenden Löcher der 
eifernen, in den gegenüberftehenden Brettchen befeftigten 
Platten D, jhlingt das auf der Außenfeite jeder Platte 
hervorjtehende Drahtende ftraff um die Leiſte F und 
ihraubt das Ende außerdem nod mit der Schrauben- 
mutter E feit auf die Platte, jo daß der Draht, welcher 
unter dem horizontalen mittleren Bretthen quer von dem 
Loche der einen zu dem Loche der anderen Platte läuft, 
möglichit feit angefpanntift. Man fett nun den Schneider 
auf die ſchmale Fläche der Seifentafel jo auf, daß die 
innere Fläche des Mittelbrettchens auf der Seife aufliegt, 
und führt ihn über die Tafel weg, wobei natürlich der 
Draht eine entiprechende Tafel abjchneidet, deren Dicke 
der Entfernung des Drahtes von der inneren Seite des 
Mittelbretthens entipricht. 

Iſt die Seife zerihnitten, jo läßt man fie, wenn e8 
nöthig erſcheint, erſt etwas abtrodnen, legt jedes Stüd in 
die Form der Preſſe (j. oben Fig. 72,73 und 74 auf 
S. 382 und 383) und preft daſſelbe. Bei feineren 
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Formen, bejonders ſolchen, welche Stücde mit abgerundeten 
Kanten liefern, ift es empfehlenswerth, die iharfen Kanten 
der Stücke erſt mit einem Mefjer wegzuichneiden, bevor 
man die Stüde in die Preife bringt. 


Es ift einleuchtend, daß dieſe Methode ganz außer- 
ordentlich einfach und leicht ausführbar ift, im Vergleich 
zur eigentlichen Seifenfiederei; die Seifen, melde man 
auf dieſe Weife erhält, find auch geſchmeidig und ‚von 
ihönem Anjehn, und ein ganz bejonderer Borzug liegt 
nod) darin, daß man die Barfümirung mitder 
Seifenbereitung verbinden, aljo direct parfüimirte 
Seifen bereiten kann, wobei jedenfalls nicht jo viel von 
den Riechſtoffen verloren geht, wie beider oben (j. ©. 378) 
beichriebenen Methode des Umſchmelzens der Seife. Zur 
Darftellung der feinften Seifen fann man jedoch auch nur 
eine Grundſeife ohne Geruch verwenten und dieje dann 
auf die oben (j. ©. 386 bis ©. 394) erörterte Weife auf 
faltem Wege parfümiren. 


Sp ſchön nun aber auch die Fabrifate find, welche 
man durd) dieſe Methode ver Berjeifung auf falten Wege 
berzuftellen vermag, jo müſſen wir doch geftehen, daß 
diejelben auch einige jehr fatale Mängel haben. Die 
Bereifung auf faltem Wege ift nämlich nie eine ganz 
volftändige; es entziehen fich immer einige Fetttheilchen 
der verfeifenden Wirkung des Alfalis und bleiben unverfeift 
in der entftandenen Seife zurüd, während anderntheils 
trotzdem ſtets freies Alkali in dieſen Seifen vorhanden ift. 
Man jagt in der Praris, diefe Seife ſei nicht vollftändig, 
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„gar“. Außerdem bleiben die ftets in ver Lauge enthaltenen 
falzigen Beimifchungen (unzerfettes fohlenfaures Natron, 
etwas Kochſalz und ſchwefelſaures Natron) mit in der 
Seife, welcher Uebelftand natürlich um fo weniger fühlbar 
wird, je reiner die angewandte Yauge war. Man erfieht 
aber, wie nöthig es ift, eine möglichſt reine Aetzlauge 
anzuwenden. Auch das Glycerin, welches bei jedem 
Berfeifungsproceffe entfteht, bleibt mit in der Seife, 
während es beim Sieden von Kernfeife, wie wir oben 
(©. 367) gejehen haben, nebft den jalzigen Stoffen abge- 
ihieden wird. Dieſer Glyceringehalt ift im Allgemeinen 
von feinem befonderen Nachtheil, da man mande Seifen 
ſogar abfichtlich mit Glycerin verfest. Mean will aber 
doch nicht in allen, namentlich nicht in den ganz feinen 
Toiletteſeifen Glycerin haben, und es läßt ſich nicht 
läugnen, daß alle dieſe Beimiſchungen die Seifen verun- 
reinigen und ihren Werth verringern. Bejonders mißlich 
ift aber die Thatſache, daß ſich die auf faltem Wege berei- 
teten Seifen nicht gut halten, jondern beim Lagern be= 
deutend jchlechter, etwas ranzig werden, was namentlich 
dann erfolgt, wenn fie mit der Luft in Berührung fommen, 
und daher dadurch einigermaßen verhindert werben fann, 
- daß man jedes Stüd einzeln in Stanniol widelt, um die 
Luft abzuhalten. Mean wird dies um jo lieber thun, als 
diefe Umhüllung zugleid) Die Berdunftung der Riech— 
ftoffe verhindert. Die Haupturjache diefer Berfchlechterung 
folder Fabrifate bei längerem Liegen ift jedenfalls auf 
ihren Gehalt an etwas unverfeiften Fett zurüdführen. 
Wie ſchon angedeutet find die auf faltem Wege be- 
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reiteten Totlettejeifen jtets alkaliſch. Mag man nod) jo 

große Sorgfalt bei ihrer Darftellung aufwenden, jo wird 
es doch nicht gelingen, jie jo neutral zu erhalten, wie die 
mit Yauge gefochten und durch Salz abgeſchiedenen. Man 
bemerft zwar dieje kauſtiſche Beſchaffenheit ver auf kaltem 
Wege erzeugten Seifen nicht in dem Grade, wie man 
erwarten fünnte, weil das in Diefen Seifen mit enthaltene 
Glycerin dieſelben jehr geſchmeidig macht und das freie 
Alkali verdedt, ohne es jedoch zu neutralifiven. Der oft 
bedeutende Gehalt an überſchüſſigem Alkali macht vie falt 
bereiteten Seifen als Totlettejeifen wenig empfehlenswertb, 
indem dieje Seifen die Haut angreifen und ihr ſtatt der 
gewünjchten Glätte und Feinheit eine rauhe Beſchaffenheit 
ertheilen. Man follte daher die falt bereiteten 
Seifenvon demdarinvorfommenden über- 
ſchüſſigen Alkali befreien, bevor man fie zu 
TIoilettefeifen verarbeitet, und Dies gelingt nad Mialhe 
leicht auf folgende Weiſe: die betreffende Seife wird in 
dünne Späne zerichnitten, die Späne werben auf Hürden 
ausgebreitetund in einer geeigneten Kammer der Wirkung 
von Kohlenſäure ausgejegt, Die man am einfachjten durch 
Verbrennen von in einem fleinen Defchen befindlichen 
Holzkohlen erzeugen kann. Die alfalifche Seife abjorbirt 
die Kohlenfäure und das freie Alkali verwandelt fi) in 
doppelt kohlenſaures Natron, welches feinerlei nachtheilige 
Wirkung auf die Haut ausübt, während das Glycerin 
unverändert in der Seife verbleibt. ine jo behandelte 
Seife ift vollftändig neutral. Dieſe Methode tft zwar jehr 
einfah und von unfehlbarer Wirkung, erfordert aber 
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immerhin einige Vorrichtungen, welche manchen Parfit- 
meuren unbequem fein werden. 

Jedenfalls verdienen die Totlettefeifen, welche aus 
eigentlicher,, jorgfältig vargeftellter reiner Kernſeife dar— 
geftellt worden find, unbedingt den Vorzug vor den durch 
die falte Berjeifung bergeftellten Producten, obſchon die 
letsteren durchaus nicht verwerflich find und, da fie billiger 
geliefert werden fönnen, wenigftens in Deutihland großen 
Beifall gefunden haben. 

Es ift leider nur zu wahr, daß die veutichen Fabri— 
fanten durch ihre eigenen Kunden oft dazu gezwungen 
werden, ſchlechtere Fabrifate zu liefern; denn billig und 
zugleich ausgezeichnet und in jeder Hinficht tadellos, läßt 
fi) nicht immer ermöglichen, wentgftens nicht über eine 
gewilfe Grenze hinaus. Wenn das Publiftum in ven 
Berfaufsladen eines deutſchen Parfümiſten tritt, jo will 
es ein Stüc Seife faum mit 21/,, höchſtens mit 5 Sur. 
bezahlen. Der Fabrifant fann daher feine Waare bereiten, 
die mehr foften würde. Kommt nun Jemand, der ein 
bejonderer Kenner und Freund des Borzüglichiten ift, fo 
findet er das, was er fucht, gewöhnlich beim deutſchen 
Parfümiften nicht; er fauft daher engliſche oder franzöfifche 
Parfümerien, die er freilich doppelt und dreifach jo theuer 
bezahlt. Die deutſchen Parfümiſten könnten jedod) daſſelbe 
leiſten, wenn ſie eine ſichere Kundſchaft finden würden, 
die den Preis bezahlt, der für die allerdings ganz vor— 
züglichen franzöſiſchen und engliſchen Fabrikate bezahlt 
wird. Es würde hierdurch die Parfümerie in unſerem 
Deutſchland bedeutend gehoben werden, und es wäre 
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erfreulich, wenn bald ein Fortſchritt in diefem Sinne 
gemacht würde. " 

Zum Färben der Seifen fann man verjchtedene 
Farbſtoffe benußen, die man gewöhnlich, bevor man jie 
zufetst, mit etwas Weingeift anreibt und dann gleichmäßig 
mit der geſchmolzenen, aber nicht mehr jehr warmen Seife 
mischt oder der Grundjeife bei der Bearbeitung auf der 
Seifenmühle zujest. Ein zartes dauerhaftes Roſa erhält 
man z. B. mit Zinnober; ein ſchönes Grün mit echtem 
Chromgrün, welches in neuefter Zeit jehr ſchön Dargeftellt 
wird und durchaus nicht giftig wirft (damit ift nicht zu 
verwechjeln das gewöhnliche Chromgrün over jogenannte 
Zinnobergriün des Handels, eine Mifhung von Chrom- 
gelb und Berlinerblau). Zu Blau nimmt man gewöhnlich 
Schmalte, fönnte aber auch Ultramarin anwenden. Zu 
Braun nimmt man Caramel oder entfetteten fein gemah- 
lenen Cacao. Violett erzeugt man mit Anilinviolett. 
Ein blaſſes Gelb erzeugen ſchon manche Niechftoffe in 


der Seife. 


Prüfung und Werthbeftimmung der Seifen. 


Im Allgemeinen wird der Kenner immer im Stande 
jein, den Werth einer Seife wenigftens annähernd nad) 
ihrer Bejchaffenheit zu beurtheilen. Es giebt jedoch aud) 
einige einfache Methoden, welche uns vor jeder Täuſchung 
ſicher ftellen und uns genaueren Auffchluß iiber den Ge— 
halt und ven Werth einer Seife geben. Man bat bei 
der Prüfung der Seifen hauptſächlich auf den Waffergehalt, 
auf das Verhältnif der fetten Säuren zum Alkali und auf 
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das Vorhandenfein fremder Beimiſchungen Rückſicht zu 
nehmen. 

Eine der einfachften Methoden, um den Werth einer 
Seife annähernd zu beftimmen, ift die folgende von 
Schmitt: Man nehme von der zu prüfenden Seife ein 
genau gewogenes beliebiges Stüd, etwa 1/g oder 1/, Kilogr., 
ſchneide daſſelbe in kleine Stüdchen und laſſe es im 1/, bis 
1/, Liter Waffer in der Wärme zergehen, ſetze zu dem 
Seifenwafler eine Handvoll Kochſalz zu und erhite bis 
zum Sieden, wober man fi hüten muß, daß die Maſſe 
nicht überfteigt. Scheidet ſich die Seife nicht auf der 
Oberfläche des entitandenen Salzwaffers ab, jo fee man 
noch etwas mehr Salz zu, und wenn die Abjcheivung der 
Seife erfolgt tft, jo laffe man erfalten. Nach dem Erfalten 
hebt man die abgejchiedene Seife won der darunter befind- 
lichen Salzlauge ab, trodnet fie äußerlich vorfichtig und 
wägt fie. Was nun andem urjprünglichen Gewichte fehlt, 
it als Waffer oder fonftige Verunreinigung zu betrachten, 
welche die Seife mehr enthielt, als eine Kterntalgjeife 
enthalten darf. — Genauer tft die Methode von Heeren: 
Man bringe 5 Gramme der zu prüfenden gejchabten Seife 
in eine Borzellanfchale, übergieße fie in dieſer mit vier 
Eßlöffeln voll Negen= oder beffer deſtillirtem Waſſer, ftelle 
die Schale auf einen warmen Ofen, damit ſich die Seife 
vollftändig löſt, und gieße ſodann zur Löſung ungefähr 
20 Tropfen Salzjäure, laffe die Schale in der Wärme 
jtehen, bis fi) auf der Oberfläche der Flüffigfeit eine klare 
gelbe Delichicht angejammelt hat. Durd) die Salzfäure 
wird nämlich die Seife zerſetzt, und es jcheiden fi) Die in 
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derjelben enthaltenen fetten Säuren in der Wärme als 
Del ab. Nun füge man 5 Gramme reines weißes 
Wachs zu, weldes in der heißen Flüffigkeit ſchmilzt und 
fih mit den fetten Säuren mischt. Iſt Dies gejchehen, 
jo läßt man erfalten, hebt jetzt die erftarrte Dede, welche 
aus den fetten Säuren und dem zugejetten Wachs (das 
die Urſache des Erftarrens ift) befteht, ſorgfältig von der 
darunter befindlichen wäſſerigen Flüſſigkeit ab, drückt fie 
vorſichtig zwiſchen weißem Filtrirpapier aus, um das 
anhaftende Waſſer zu entfernen, und wägt ſie. Nach 
Abzug der 5 Gramme, welche dem zugeſetzten Wachs 
entſprechen, erfährt man das Gewicht der fetten Säuren, 
die ſich aus der Seife abgeſchieden haben, und addirt man 
hierzu 1/9 des gefundenen Gewichtes, ſo entſpricht die 
Summe der Menge des urſprünglich zur Bereitung der 
geprüften Seife genommenen Fettes. Gute friſche Kern— 
ſeifen müſſen hierbei mindeſtens 61 bis 63 Proc. Fettmaſſe 
ergeben. Etwas abgetrocknete gute gefüllte Seife giebt 
54 Proc. Fettmaſſe. Ueberdies kann man in der wäſſerigen 
Flüſſigkeit, von welcher man die mit Wachs verſetzten 
fetten Säuren abgehoben hat, durch chemiſche Reagentien 
leicht nachweiſen, ob noch andere Stoffe zugegen ſind. 
Will man den Waſſergehalt einer Seife direct 
beftimmen, jo wird die Seife feingejchabt und 50 Gramme 
derjelben in einem Trockenſchrank oder jonft an einem 
warmen (nicht zu heißen) Orte getrocknet, was mehrere 
Tage lang dauert. Nach dem Trodnen wägt man vie 
Seife wieder und erführt aus dem Gewicht, um welches 
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fie leichter geworden ift, wie viel Wafler fie durch das 
Trocknen verloren hat und demnach) enthielt. 

Genauer undrajcher läßtfih nad Jean der Waifer- 
gehalt einer Seife beftimmen, wenn man 1 oder 2 Gramme 
der in feine Spänchen zerfchnittenen Seife in einer tarirten 
fleinen Porzellanſchale in der möglichſt Fleinften Menge 
ftarfen Alkohols auflöft, Hierauf eine genau gewogene 
Menge von feinem, gut getrodnetem Quarzſand, welche 
hinreicht, um fämmtliche Flüffigfeit zu abforbiren, zumiſcht 
und das Ganze im Luftbade bet einer Temperatur von 
110° 0. trodnet. Nach Abzug des Gewichtes des zuge— 
ſetzten Quarzſandes erfährt man das Gewicht der trodenen 
Seife und erfieht Daraus, wie viel diefelbe Durch Das 
Trocknen an Gewicht, veip. Wafjer, verloren hat. 

Eine Kernfeife der beiten Sorte enthält ungefähr 
72 bis 73 Proe. Fettſubſtanz, O— 10 Proc. Natron und 
14—15 Proc. Waſſer; doch kann felbft in quten Seifen 
der Fettgehalt bis auf 60 Proc. finfen und dafür der 
Waffergehalt auf 25 Proc. fteigen. In den gefüllten 
Seifen, d. h. denjenigen, welche nicht Durch das Aus— 
jalzen abgejchteven worden find, fondern das Glycerin 
noch mit enthalten, findet man 42— 50 Proc. Fettſubſtanz, 
8—9 Proc. Alkali und 35—40, ja jelbft bis 50 Proc. 
Waffer. Man fanı die Güte einer Seife auch dadurch 
erfennen, daß man die Seife fein habt, vellftändig 
trodnet und dann mit abjolutem Alkohol übergießt und 
gelinde erwärmt; war die Geife rein, jo löft fie fich 
volftändig, und je reiner fie war, deſto flarer erjcheint 
die Auflöfung. Enthielt die Seife Soda oder andere 
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Salze und fremde Beimiſchungen, wie z.B. Stärfemehl, 
Ihonerde, Gyps, Schweripath, Kalk u. dgl., jo bleiben 
dieſe ungelöft, trüben erſt die Löſung und ſetzen ſich dann 
allmälig zu Boden. 

Enthält eine Seife freies Alkali, alſo 5. B. 
Aetznatron, jo Löft fich Diejes bei ver Behandlung mit 
Alkohol zugleich) mit der Seife in dem Alkohol auf, fann 
aber nah Jean leicht abgeſchieden und feiner Menge nad) 
beftimmt werden, wenn man in die von den ungelöft 
gebliebenen Beftandtheilen abfiltrirte oder klar abgegoſſene 
alfoholiihe Seifenlöjfung einen Strom von reinem 
Kohlenſäuregas hineinleitet, wodurch das freie Alkali in 
fohlenjaures Alfali umgewandelt wird, das fid), da Die 
kohlenſauren Alkalien in Alkohol unlöslich find, abſcheidet, 
hierauf geſammelt, vorſichtig getrocknet und dann ſeiner 
Menge nach beſtimmt wird. 

Wir laffen num einige Vorſchriften zur Darftellung 
verſchiedener parfümirter Seifen folgen: 


1. Seifendurd die Methode der Umſchmel— 
zung darzuftellen. 


Bittermandelfeife, Mandelfeife. 
Feinfte weiße Kerntalgieife . 100 Kilogr. 
„ Bdlfelle- -, I and 
„  Kofosnußölfodafeife . 14 „ 

„  Bittermandelil . . 11a u 
„arena He 
„ah an 
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Reveil empfiehlt anftatt des Kümmelöls 30 Gramme 
Roſenöl zu nehmen. 

Diefe Seife ift alſo, wie die Vorſchrift beweift, nicht, 
wie noch viele Leute glauben, eine Seife, die man durd) 
Berjeifung des fetten Mandelöls mit einem Alkali dar- 
geftellt hat, jondern fie verdankt ihren Namen nur dem 
darin enthaltenen Bittermandelöl. Nachdem man bie 
Hälfte der Kerntalgjeife gefhmolzen Hat, jest man bie 
Delfeife, dann die Kofosfeife und ſchließlich die andere 
Hälfte ver Kerntalgjeife zu- Und wenn Alles gut ge- 
ſchmolzen, alſo völlig flüffig tft, mifcht man mit Hilfe der 
Seifenkrücke, gerade bevor man die ſchon wieder etwas 
fühler geworvene Seife in die Form gießen will, bie 
äthertichen Dele dazu. Einige Parfümiften nehmen 
anftatt des echten Bittermandelöles das fünftliche over Die 
Mirbaneflenz (ſ. ©. 124), allein die jogenannte Mirban- 
feife ift viel geringer, allerdings auch billiger. Die 
Mirbanfeife fann nur als eine ordinäre Seife betrachtet 
werben. 


Campherſeife. 
Weiße Kerntalgſeife 28 Kilogr. 
Rosmarin . . 11, 
Sompber re u, 


Der Campher wird erft in einem Mörjer unter Zuſatz 
von 30 — 60 Grammen fetten Mandelöl zu Pulver zer- 
trieben, gefiebt und der gefchmolzenen Seife, bevor man 
dieſe ausgieht, nebft dem Rosmarinöl beigemijcht. 


* 
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Honigfeife, Honey soap. 
Beſte gelbe Seife . 100 Kilogr. 
Feine weidhe Seife. 14 „ 
Citronelaöl . . . 1a 


”„ 


Weiße Windforfeife. 


Kermialgjete - nn. ODE 
Rokosnußöliodafeife -. -». » .» . 3 a 
Kümmelöl 
Thymianöl n eee „=. ala 
Rosmarinöl 

— BIENEN 2a ER 


Braune Windforfeife, 


Weiße Kerntalgieife - - » 66 
Rotssmuigolnnnfeife #222, 7 N Se 
Sehr Pe ee De 
Deljeife 2 EN a DH ES 
Braune Farbe (Caramel). . . Liter. 
Kümmelöl \ 

Nelfenöl 

Thymianöl 


ER von jedem . . 60 Granıme. 
Zimmteaſſienöl 


Petitgrainöl 
Franz. Lavendelöl 
Anſtatt des Caramels kann man — 1 Kilogr. fein 


gemahlenen entfetteten Cacao zuſetzen. 
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Sandfeife. 

Manenferntalgieie . 7 Kilogr. 
Rntoenukölinnafeife --. . .. . » Lan 
Gefiebter feinfter Quarzſand oder In— 

ulgetenerbee 0. 8, a 
Thymianöl 
Zimmteaſſienöl von jedem . . 120 Gramme. 
Kümmelöl 
Franz. Lavendelöl 
Bimsſteinſeife. 
Weiße Kerntalgieife - - - . .  . 101/, Kilogr. 
Gonanupuliopafeife = ... n -. . ... 3100, 
Gefiebter gemahlener Bimsftein. . . 14 „ 
Sean. Savendeil ADS 
Driganumöl . . : RER 


Will man dieſe Seifen Bilfiger heiſtellen, ſo nimmt 
man anſtatt der Kerntalgſeife gemeinere billigere Seife 
zum Parfümiren, läßt dagegen die vorgeſchriebenen Oele 
unverändert oder nimmt ſie in ſchlechteſter Qualität; doch 
dann iſt natürlich kein ſchönes Product zu erlangen. 


2. Seifen durdh die Methode der falten 
Parfümirung darzuftellen. 


Roſenſeife. 
Roſenroth gefärbte Kerntalgſeffe.. 41 Kilogr. 
Rolenol m 
Moihusellenzn a a... 22... Jr 
un) a ee 
Geraniumöl 


Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 27 
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Mofdusfeife. 
Blaßbraun gefärbte Kerntalgjeife 5 Kilogr. 
Moſchus, granulitter . . . 10 Gramme. 
Beranmuital 2 42 2. E02 2008 


Der Moſchus wird erſt mit dem Bergamottöl zerrieben 
und dann die Miſchung zu der Seife gefchlagen. 


Orangeblütfeife. 
Weiße Kerntalgjeife - - .» . 7 Kilogr. 
Mereliät - =... „2. 0.200 Orange: 
Santalholzfeife. 
Weiße Kerntalgfeife - » . 78ilogr. 
Santalbolöl . - » 2... 420 Gramme. 
Bergmnotol . SR... 0.0. 120 


Spermacetifeife, Wallvathfeife. 


Weiße Kerntalgfeife -. . . . 14 Kilogr. 
Deranmakiale 2 n.ut. one, ar 
Sunonoleee er ee Br er 
Citronenſeife. 
Weiße Kerntalgſeifee 6Kilogr. 
Citronenſchalenöl (gepreßte) . 750 Gramme. 
Sram er ee ea 
Devaumottoleen ..ı...ı 1.0 1.277022 
Unsnols oe 2 IT 


m 


Iſt eine der feinsten Seifen, die man darftellen fann. 
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Trangipanifeife. 
Koth gefärbte Kerntalgjeife . . 7 Kilogr. 
ee RT HM SEAT 
SE 0 ee WR 
100 
ufenol 
66 


Der Zibeth wird erſt mit den Oelen verrieben, das 
Ganze zur Seife gemiſcht und verarbeitet. 


Patchouliſeife. 
Serntalajette — 
Bothonliöl 2 2.0... » 240 Oramme 
Santalholzöl 
Dot | Dom jeden. eLär y 
Vetiveröl 


Mandelſeifen-Creme. 

Die ſogenannte Mandelſeifen-Créême iſt ein ſehr 
ſchönes, perlmutterartig glänzendes Präparat, deſſen 
Hauptbeſtandtheil mit Kalilauge verſeiftes Schweinefett 
iſt. Sie wird in großer Menge als Barbierſeife, 
ſowie auch zur Fabrikation der Emulſionen benutzt und 
daher in beträchtlichen Quantitäten fabrieirt, wozu wir 
folgende Vorſchrift empfehlen: 


Gereinigtes Schweinefett . » -» . . 7 Kilogr. 
Kalilauge (26 Proc. Aetzkali enthaltend) 33/, „ 
Kectifieirter Weingeift. . -» » .  . 200 Gramme. 
Bukteentaninelol re 


97 %* 
27 
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Das Fett wird in einer großen Porzellanſchale erſt 
mittelft eines Salzwajjerbades oder gejpannter Wafjer- 
Dämpfe geſchmolzen; dann gießt man unter beftändigem 
Umrühren und jehr langjam die Kalilauge zu. Sit 
ungefähr die Hälfte der Lauge dabei, fo fängt die Miſchung 


an diefer zu werden und wird nad und nach jo feit, daß 


man fie nicht mehr umrühren fann, nachdem alle Lauge 
zugejeßt worden ift. Dann ift die Creme fertig, nur fehlt 
ibr noch das PVerlmutterartige, was-man dadurch erlangt, 
daß man nun die Seife in einen Mörſer bringt, den vor- 
geſchriebenen Weingeift und das Bittermandelöl allmälig 
zujegt (Das Bittermandelöl wird vorher im Weingeiſt auf- 
gelöft) und num jehr anhaltend reibt und ſtößt. 


Seifenpulver. 

Das Pulvern der Seifen haben wir bereitS oben 
(. ©. 385) bejchrieben und hier nur zu erwähnen, daß 
man zum PBarfümiren des bereiteten Pulvers jedes be- 
liebige ätherifhe Del oder zujammengefetste Parfüm be- 
nußen kann. Der Berfauf des Seifenpulvers follte von 
der Wohlfahrtsbehörde überwacht werden, da dieſe Pulver 
oft mit bedeutenden Mengen von mineraliihen unlös— 
lihen Stoffen, 3. B. mit Talfpulver, Gyps u. Dergl., 
verjeßt find. 


Aypophagon=Seife. 


Gleiche Gewihtsmengen von gelber Seife und feiner 
weicher Seife werden zuſammengeſchmolzen und mit Antsol 
und Citronella parfümitt. 


Rarfümirte Seifen. 421 


Buftende Bartfeife. 


(Engl. Ambrosial Cream ; franz. Creme d’ambrosie.) 


Zur Darftellung dieſer Seife benugt man veines 
Schweinefett, färbt dieſes zunächſt jehr intenfiv mit 
Alkannin, verjeift es ganz jo, wie zur Bereitung von 
Mandelſeifen-Crême (f. ©. 419) und parfümirt es mit 
Pfeffermünzöl. Diefe Seife zeichnet jih durch eine 
eigenthümlich vwiolette Färbung aus. Schöner violett 
wird das Product, wenn man Mandeljetfen-Greme mit 
Anilin-Biolett färbt. 


Heapel-Bartfeife. 
(Engl. Naples shaving soap; franz. Savon de Naples pour la 
barbe.) 

Diefe Seife ift jehr beliebt; doch ift die Methode ihrer 
Darftellung nicht genau befannt. Pieſſe glaubt, fie 
werde aus Fiſchthran und Aetfalt bereitet und ftarf mit 
Thymian-, Yavendel-, Pfeffermünz- oder Roſenöl par- 
fümirt. Nah M. Faift dagegen joll fie durch Verjeifen 
von HSammeltalg mit Aetzkali, Zerjegen der Seife mit 
Salzjüure und Auflöfen der abgeſchiedenen Fettfäuren in 
Kalilauge bereitet werben. 


Eransparent-Seife, weiche. 

Dieje bereitet man durch Behandeln von 1 Kilogr. 
Dlivenöl mit 6 Kilogr. Kalilauge (welche 7 Proc. feſtes 
Aetzkali enthält). Zuerft wird die Kalilauge auf die 
Hälfte ihres Volums eingedampft, dann mit dem Del 
gekocht und nachdem fid) Die Seife gebildet hat, der Parfüm, 


422 Barfümirte Seifen. 


den man fich beliebig wählt, zugejetst, überhaupt wie bei 
der Bereitung der Mandeljetfen-Creme verfahren. Nach 
mehrtägigem Stehen wird dann die überjchüffige Flüſſig— 
feit abgegofjen und man hat die gewünſchte Seife. 


Zlüſſige Glycerinfeife. 

Seit einigen Jahren fommen, namentlih von Wien 
aus, flüſſige Giycerinfeifen in den Handel, welde als 
ganz vorzüglicde Totlettejeife bedeutende Anwendung ge= 
funden haben. Heeren empfiehlt zu ihrer Darftellung 
folgendes Berfahren: 100 Gewichtstheile Olein werden 
in einem entjprechenden Gefähe auf dem Waſſerbade mit 
314 Gewichtstheilen Glycerin von 1,12 ſpec. Gewicht 
vermifcht, die Miihung auf 50% C. erwärmt und unter 
beftändigem Umrühren mit 56 Gewichtstheilen von äten- 
der concentrirter Kalilauge von 380 B. (1,34 ſpec. Ge— 
wicht) verjegt: die Seifenbildung erfolgt augenblicklich 
und man erhält eine ziemlich vidflüffige, etwas trübe 
Maſſe; dieſe läßt man an einem nicht zu fühlen Orte 
1— 2 Tage lang ftehen, wobei fie noch etwas trüber 
wird, verbiinnt fie dann mit ihrem gleichen Gewichte von 
reinem falten Wafjer und filtrirt fie, was ziemlich lang- 
jam geht. Nach der Filtration concentrirt man fie wieder 
auf ihr halbes Gewicht, verſetzt jie mit LO Gewichtsthetlen 
von gereinigter Pottaſche, die man vorher in möglichit 
wenig Waſſer gelöft hatte, und parfümirt fie mit Nojenöl 
oder Neroliöl oder auch mit billigeren Delen. Je reiner 
die Producte gewejen, die man zur Darftellung diejer 
Seife benutste, deſto ſchöner wird die Seife jelbft. — Die 
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flüffige Glycerinſeife ift völlig klar, von hellbrauner Farbe 
und didflitffiger Confiftenz, ungefähr wie Honig; fie ent- 
hält fein freies Alkali. Zum Wachen der Hände genügt 
ein halber Theelöffel. Ste ſchäumt zwar wenig, reinigt 
aber jehr gut und macht die Haut weich und geſchmeidig. 
Am beiten hält man fie auf dem Waſchtiſch in einem 
Gefäß mit weiter Oeffnung, jo daß man das nöthige 
Quantum mittelft eines filbernen Theelöffels herausneh— 
men fann. 


Miſchung, um hartes Waller weid; und zum Wafden 
braudjbar zu maden. 


erngeiier. 2 7. A Yilex 
Drangeblütwafer -. 2 „ 
Kofosnußölfeife . . 31/, Kilogr. 


Die Seife wird geſchabt, zu dem Orangeblütwaffer 
gethan, dieſes gelinde erwärmt und wenn fich die Seife 
gelöft hat, der Weingeift nebft wenigen Tropfen Anilin- 
rothlöſung zugejegt. Ein Eplöffel voll von dieſer Flüj- 
figfett wird dann in das Wafchbeden gegofien, das harte 
Waffer, womit man fid) wachen will, dazu gegoflen, und 
man hat ein ganz weiches Wafler. 


Transparent= Seife, harte. 

Die Seife wird erft gehobelt, alspann jo gut als 
möglich getrodnet, in der möglichit geringen Menge von 
Weingeiſt aufgelöft, der Tarbftoff und ver gewünſchte 
Parfüm zugejegt, Das Product in die geeigneten Formen 
gegoffen und jhlieglih an einem warmen Orte getrodnet. 


424 Parfümirte Seifen. 


Die jo gewonnene Seife ift ausgezeichnet ſchön durch— 
iheinend. — Oder man zerichneidet eine jehr gute reine 
Kernfeife in möglichſt feine Späne, trodnet dieſelben in 
einem Trockenſchranke oder Luftbade bei 100 — 1109, 
pulvert fie, bringt fie nochmals in den Trockenſchrank, bis 
fie nichts mehr an Gewicht verliert und löft fie dann in 
abjelutem Alkohol auf. Die Löſung läßt man gut bededt 
ſtehen, bis fie völlig flar geworden, gießt fie flar ab und 
deftillirt nun auf dem Waſſerbade ven Alfohol wieder ab, 
bis ſich Die zurücbleibende, völlig transparente Seife in 
Kuchen jammelt, die man dann entiprehend mit Roſenöl 
oder anderen Delen parfümirt und in die Formen gieft. 


Payne’s transparente Glycerinfeife. 


Nach Payne erhält man ohne Anwendung von Alkohol, 
alſo viel billiger, jehr ſchöne Glycerinjeife, indem man in 
einem verzinnten mit Dampfmantel verjehenen Kupfer- 
fejfel gute, in feine Späne zerichnittene, jedoch nicht be— 
jonders getrodnete Seife mit ihrem gleihen Gewichte 
von reinem deſtillirten Glycerin jo lange unter öfteren 
Durchſtoßen und Rühren der Maſſe erhitzt, bis die Seife 
vollſtändig geihmolzen ift und fich mit vem Glycerin zu 
einer homogenen Maſſe gemijcht hat, wozu etwa 8 — 10 
Stunten erforderlich find; dann wird die Maffe, nachdem 
fie etwas erfaltet ift, mit Roſenöl oder anderen Delen 
parfümirt und in Formen gegofien, in melden fie er- 
ſtarrt. 
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Wadhholdertheer-Seife. 


Dieje Seife wird bereitet, indem man den Theer des 
Wachholderbaumholzes (Juniperus communis) in Olivenöl, 
fettem Mandelöl oder feinem geſchmolzenen Talg auflöft 
und mit einer ſchwachen Natronlauge auf die gewöhnliche 
Weiſe verjeift. Man erhält eine mäßig fefte und helle 
Seife, welche befonders gegen Hautausſchläge in Anwen— 
dung fommt, des Abends auf diejelben gejtrichen und am 
Morgen wieder forgfältig abgewajchen wird. Da dieſe 
Seife ſich Leicht mit Waſſer mifchen läßt, jo ift fie viel 
angenehmer anzuwenden, als die gewöhnliche Theer— 
Salbe. 

Struve's Glycerin=Seife. 

40 Kilogr. Talg (Nierenfett), 40 Kilogr. Schweine- 
fett und 20 Kilogr. Codhin-Kofosöl werden gemeinichaft- 
lid) mit einer Mifhung von 45 Kilvgr. Natronlauge und 
5 Kilogr. Kalilauge von 4009 Baume auf dem oben 
(1. ©. 397) bejchriebenen falten Wege verfeift und ber 
Seife zugejett eine Miſchung von: 

Keinem Glycerin (Delfüß) 6 Kilogr. 


Boeammalol. 10 22. 
Bersamettäl:: |... 
Bittermandelöl 300 Oranıme. 
Betteeräle See 200.5 


Medicinifhe Seifen. 


Schon jeit mehreren Jahren wird eine ganze Reihe 
von jogenannten mediciniſchen Seifen dargeftellt, indem 
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man die Arzneiftoffe der Talg-Kernſeife zuſetzt, die man 
gewöhnlich zu dieſem Zwede vorher jhmilzt und aus der 
Miihung Feine Seifentafeln formt. So hat man z. B. 
eine Schwefeljeife, eine Jodſeife, Bromſeife, Kreoſotſeife, 
Queckſilber- oder Merfurialjeife, Krotonölieife und viele 
andere. Um z. B. die Schwefeljeife zu bereiten, 
ihmilzt man die Talg-Kernſeife und vermijcht fie, wäh— 
rend fie noch weich ift, mit gewaſchenen Schwefelblumen. 
Bei der Bereitung der Spießglanzſeife oder Anti- 
monialſeife und der Quedfilberjeife werden die 
Dryde diefer Metalle der gejchmolzenen Seife zugejett. 
Jod-, Brom- und Kreojotjeife Dagegen werden 
auf faltem Wege bereitet, indem man die Talg-Kernſeife 
hobelt, die Subftanzen zufeist und das Ganze längere 
Zeit hindurch heftig jchlägt und fnetet. Bei manden 
Krankheiten hält man ſolche Seifen für ausgezeichnete 
Heilmittel; Doch dürfen diejelben durchaus nur unter der 
Aufiicht eines Arztes in Gebraud) genommen werden, Da 
ihre Wirkung eine jehr heftige und energijche ift. Denn 
beim Waſchen mit Seife werden die Poren der Haut ge- 
öffnet und die Subftanzen daher bejonders leicht auf- 
genommen. 

Auch Die caſtilianiſche oder eijenhaltige Seife hält 
man für wirffam. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
medicintihen Seifen auch zum innerlichen Gebrauche 
nüßtlic und anwendbar jein werden. Seit man weih, 
daß die wirfjamen Alkaloide, Chinin, Morphin zc., in 
fetten Delen löslich find, hat man aud ſchon Verſuche 
angeftellt, Diejelben mit Seifen zu miſchen; doch ift das 
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Reſultat dieſer Verſuche no) fein genügendes. Früher 
famen im Handel eine Menge Seifen vor, vie einen be- 
fonderen Namen führten, 3. B. Iapanfeife, Smyrnafeife, 
Serufalemjeife, Genunjeife ꝛc., die aber jet jo gut wie 
unbefannt jind. 


XH. 


Emulſirende Seifen zc, 
(Emulsines.) 

Amandine — Olivine — Honig Mandelpafte — Mandelpaſte, 
Mandelteig — Mandelmehl — piſtaziennußmehl — Hafermehl 
— Kleienmehl — Jasminemulfine — Beildenemulfine — 
Glyceringelee — Glycerincereme von Struve. 


Bon den eigentlihen Seifen gehen wir num zur Be— 
trachtung jener Fabrifate über, welche ala Schönheits- 
mittel (Cosmetica) jehr oft anftatt der Seifen gebraucht 
und benutst werden. Wir nennen die hier zunächft zu be= 
trachtenden Fabrikate deshalb ganz allgemein „ Emulfinen “, 
weil fie alle beim Vermiſchen oder Auflöfen im Waſſer 
milchartige Flüſſigkeiten bilden , alſo die Eigenſchaft be— 
ſitzen, zu emulſiren. 

Da ſie jedoch ſehr leicht verderben und ſich verändern, 
ſo dürfen ſie nur in kleineren Quantitäten auf einmal 
dargeſtellt werden, oder ſo, daß man annehmen darf, ſie 
nicht zu lange unverkauft behalten zu müſſen. Will man 
ſie aufbewahren, ſo geſchieht dies am beſten in einem 
möglichſt kühlen, aber nicht kellerartigedumpfigen Raume. 
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Amandine. 
Beinftes fettes Manvelil . . . . .  T Kilogr. 
Einfaher Syup . . . . .  . 240 Gramme. 
Mandelſeifen-Crême (j. ©. 419) Fe OO 
Bittermandelöl a ET Hr 
Deramınottdb 8 rn 
Gewihenellmdl”  ...0%7 2a 30 


Hierbei wird der Syrup (den einfachen Syrup 
erhält man durch Auffochen von 3 Kilogr. gutem Hutzuder 
in 1 Liter deſtillirtem Waſſer) zuerſt jo lange mit der 
Mandeljeifen-Creme zufammengenrbeitet, bis eine gleic)- 
mäßige Maffe entftanden tft, und nun erft ſetzt man unter 
fortwährendem Umrühren das mit den ätheriihen Delen 
verjette Mandelöl ganz allmälig zu. 

Die Mifhung des Deles mit der aus Syrup und 
Seifen-Creme bejtehenden Maſſe ift jehr ſchwierig und 
erfordert viel Hebung; überhaupt ift Die Bereitung dieſer 
Präparate in einem guten, völlig homogenen feinen Zu- 
jtande nicht leicht. Um ſich Das Zuſetzen des Deles zu 
erleichtern, verführt man am beften auf die Weife, daß 
man Del in ein mit einem Hahne verjehenes Gefäß gieft 
und Diejes über den Mörfer oder die Schale ftellt, in 
welchem man die Amandine (oder Olivine) bereiten will 
(ſ. Fig. 84). Man läßt nun durch theilmeifes Oeffnen 
des Hahnes immer nur fo viel Del langjam zufließen, 
als man im Stande ift beftändig mit der Syrup- und 
Seifenmaſſe auf das Innigſte zu vermiſchen. Würde 
man auf einmal zu viel Oel hinzulaufen laſſen, ſo erhielte 
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man feine gleihmäßig durchſcheinende, jondern eine ölige 
oder mit großen Deltropfen vermiſchte Mafle, die man 


























Fig. 84. Schale zum Emulſiren. 


nur dadurch wieder brauchbar machen fann, daß man fie 
wie reines Del betrachtet und allmälig zu friſchem Syrup 
und Seife fließen läßt. Gegen das Ende der Operation 
wird die Arbeit immer jehwieriger, man muß Daher den 
Hahn ftärfer Schließen, Damit nur ganz wenig Del zufliekt, 
und nur mit der größten Behutjamfeit gelingt die ſchwie— 
rige Arbeit, aud) das legte Kilogramm des Deles glücdlic) 
in die Maffe zu bringen. Iſt das Del nidt ganz friſch 
oder das Zimmer etwas warm, jo tft es meiftens ganz 
unmöglich, die ganze In der VBorjehrift empfohlene Menge 
De in die Maffe hineinzuarbeiten; dann bleibt nichts 
Anderes übrig, als Die Operation zu unterbrechen, jobald 
die Mafje hell und kryſtalliniſch ſchimmernd zu werden 
beginnt. 
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Sobald die Amandine, ſo wie überhaupt alle dieſe 
Miſchungen, die wir Emulſinen nennen, dargeſtellt ſind, 
müſſen ſie ſo raſch als möglich in gläſerne oder porzellanene 
Büchschen gefüllt und dieſe mit Zinnfolie und Papier gut 
bedeckt und zugebunden werden, um die Luft ſo viel als 
möglich davon abzuhalten. Die Büchschen werden dann 
mit hübſchen Etiketten verſehen und ſind zum Verkaufe 
fertig. 


Olivine. 

Arabiſches Gummi (gepulvert) . . . 30Gramme. 
Dnmg- * . Bee Ve TS, 
Eidotter, der Zahl — ie: 
eine weihe Selfe 2... 2. 2.5 100. OGramme 
lien — 
Senne Dean. 000V 
Berg  e 666 
Vol ee 660 
ae N, RR 

KO TUR 10) DE Pe 
Zimmteaſſienöl ak ee N, .. 


Das Gummi und der Honig werden zuerft mit ein- 
ander verrieben, bis die Miſchung vollftändig ift; dann 
mischt man die Seife und die Eier zu. Mit dem 
Olivenöl mischt man Das grüne Del und die ätherifchen 
Dele und läßt diefe Miſchung wieder in gleicher Weife 
wie bei. der Bereitung der Amandine allmälig zufließen, 
während man die Maſſe unaufhörlich Durcharbeitet. 
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Honig-Mandelpafte. 
Geſchälte und geftoßene bittere Mandeln 250 Gramme. 
Donldr a et er 
Eidotter, der Zapı — ee 8 Stüd. 
Fettes Mandelöl -- . -» - » ..... 500 ©ramme. 
a Ion jeden Ber 


Die Eidotter und der Honig werden zuerft zufammen- 
gerieben ; dann das Del allmälig zugefügt und erſt zuletst 
die Mandeln und Parfiime. 

Mandelpafte, Mandelteig. 


Geſchälte und geſtoßene bittere Mandeln 750 Gramme. 


astenmwallen, x. 2 1 Liter. 
Weingeift von 85 Proc. . . . . . 500 Gramme. 
Becsammelol 4. = m. 


Man bringt die Mandeln mit 1/, Piter des Roſen— 
waſſers in eine Art Schmorpfanne, erwärmt fie in Diefer 
jo lange mäßig und gleihmäßig, bis fie ihre förnige Be- 
ihaffenheit ganz verloren haben und zu einer völlig teig- 
artigen Maſſe zerkocht find, wobei man jedoch beftändig 
ummühren muß, damit die Mandeln nicht auf vem Boden 
der Pfanne anbrennen und dadurch einen brenzlichen 
Geruch erhalten. Während diefer Operation entwidelt 
fi) ziemlich viel Bittermandelöl und Blaufäure, weshalb 
der Arbeiter das Einathmen der Dämpfe fo viel als mög- 
Yid) vermeiden muß. Sind die Mandeln beinahe zerfocht, 
jo fügt man das noch übrige (1/, Piter) Roſenwaſſer zu, 
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bringt den Teig in einen Mörjer, zerreibt ihn mit dem 
Piſtill und fest endlicd den Weingeift und die Parfünte 
zu. Bevor man dieje Paſte in die Töpfchen füllt, wird . 
fie erft durch) ein ganz feines Sieb geſchlagen, um allen- 
falls noch unzertheilte Mandelſtückchen zurückzuhalten. 

Nah Neveil fann man dieſes Präparat leichter 
und ſchöner auf folgende Wetje bereiten: Zuerſt werden 
die jorgfältig gefhälten bittern Mandeln in einer Reib— 
mühle fein zerrieben, hierauf mit Roſenwaſſer oder einem 
anderen wohlriehenden Waſſer übergoſſen und erhitt, un 
einen Theil des Wafjers und Die aus den bittern Mandeln 
frei werdende Blauſäure zu verdampfen. Iſt die Paite 
gekocht, jo muß fie feit ericheinen. Man verdünnt fie 
num mit der vorgejchriebenen Menge von Meingeift, 
ſchlägt fie durch ein Haarſieb und verſetzt fie num erft mit 
den Riechſtoffen. 

Auf ganz gleiche Weiſe kann man ähnliche Paten, 
aus allen ölreihen Samen, wie aus den Piltaziennüßchen, 
Kofosnüffen 2c. bereiten; es würde daher überflüfjig fein, 
zur Darftellung diefer verwandten Präparate bejondere 
Vorſchriften zu geben. 


Mandel-Mehl. 
Geſchälte zerftogene und ausgeprefte Mandeln 1 Kilogr. 
Berlhenwurzelpuer . .» . 2... 60 Gramme. 
F ar en en... 
Birtermandelsl "... ©. n a 9 ERBE 


Alle diefe Subftanzen werden auf das Innigite mit 


einander gemifcht. 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 35 
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Piftaziennuß- Mehl. 
Geſchälte zerſtoßene Piftaziennüffe . . 1 Kilogr. 
Berlihenwurzelpulver, HT. ea: uhr ler 
Nexoͤßß reeene 
timnmbzyant BU er 


In ganz gleicher Weife ftellt man eine Menge anderer 
jogenannter parfümirter Mehle dar, zum Beifpiel par— 
fümirtes Hafermehl, parfümirtes Kleien- 
mehl und viele andere. Alle diefe Präparate dienen 
anftatt der Seife zum Waſchen, und find troß ihres ver- 
hältnißmäßig hohen Preijes als Schönheitsmittel jehr 
gefucht. Sie find die mildeften Waſchmittel und machen 
die Haut jehr zart, weich und gejchmeidig. 


Iasmin= Emulfine. 


Seifen-Eremei. 37) 


Einfaner Ooptupmer a. Ina Nie PADImER 
Tettes Mantel . . . . 7 OO 
Beſtes Jasminöl (Huile — 120077 


Veilchen-Emulſine. 


Seifen-Eröme 0) 2 7.5 0 222.0.5,80.Orzpuunz 
Beildenifyrup . . .» N. 
Beftes Veilchenöl (Huile al —⏑ 


Anſtatt des Huile antique der Veilchen kann man 
auch die Oele der Akazie, Roſe, Tuberoſe ꝛc. anwenden 
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(diefe Dele find die, welche dur die Behandlung der 
Blüten mit feinem Olivenöl, durch Maceration oder 
Abjorption dargeftellt werden). Die Bereitungsmethonde 
diefer Blumenemulfinen ift diefelbe, wie die der Amandine 
(fiehe ©. 429). Dieſe Präparate find Die theuerften, 
aber allerdings auch die herrlichiten Schönheitsmittel, 
deren man ſich bedienen fann. 


Glycerin=Gelee. 
Weiße weiche Seife . . 120 Gramme. 
Keines Glycerin; 200°, 
11/, Kilogr. im Sommer. 
2... tm Winter. 
hhmiandl.. er 22,6 8.Sramme: 


Fettes Mandelöl 


Die Seife wird erſt mit dem Glycerin vermiſcht, 
übrigens wird wie bei der Bereitung der Amandine ver— 
fahren. 


Glycerin⸗Creme 
von F. Struve in Leipzig. 
Wallrath N 2A Sramike: 


ur 8 im Winter. 
Weißes Wachs . 4 i 
ß ( 12 „. im Sommer. 


Fettes Mandelöl (friſch er 100 


Roſenwaſſer . . a 
Glycerin . . 00 
Roſenöl (oder ein —— ei 

ner Blumengeruh) . . 24 Tropfen. 


28* 
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Wallrath und Wahs werden im Waſſerbade erft 
zufammengefhmolzen, hierauf das Mandelöl beigemtjcht; 
dann das etwas erwärmte Roſenwaſſer und Glycerin ein— 
gerührt, und erft, wenn die Miſchung nad beftändigem 
Umrühren erfaltet ift, wird noch ver Parfüm zugeſetzt. 
(Diejes Präparat gehört jenodh mehr zu den Hautpomaden; 
jiebe unten.) j 


XI 


Emulſionen. 

(Engl. Milks or Emulsions; franz. Laits ou Emulsions.) 
Borzüge der Emulfionen als Schönheitsmittel — Roſenmilch — 
Darftellung der Emulfionen — Mandelmilch — Fliedermild — 
Löwenzahnmilch — Gurkenmilch — Piftaziennußgmild — Jung— 

fernmilch, Lait virginal — Glycerin-Waſchwaſſer. 


Die im vorhergehenden Abjchnitte behandelten Fabri- 
fate, Die wir Emulfinen nannten, werden erft zu Emul- 
fionen, wenn man fie mit Waffer zufammenbringt. Dieje 
Präparate, die als Schönheitsmittel in einem außer— 
ordentlichen Rufe ftehen, find ſchon fertige Emulfionen 
oder milchartige Flüffigfeiten und verdanken ihre mildige 
Beichaffenheit wie die Emulfinen nur der außerordentlich 
feinen Bertheilung von fettem Del, welches in fleinen 
Tröpfchen wie in der wirklichen thieriſchen Mil umher— 
ſchwimmt und die Flüſſigkeiten undurhfichtig, weiß macht. 

Es ift Schon Längft befannt, daß die öligen Samen 
und fogenannten Nüſſe befonders geeignet find zur Be— 
reitung der Cmulfionen. — Dieſe Pflanzenemulfionen 
find aber leider noch weniger haltbar als die Emulfinen. 
Der Fabrifant muß daher ſehr vorfichtig arbeiten, indem 
er ſonſt leicht zu Schaden fommen fünnte. Eine Haupt- 
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urſache, daß die Emulſionen ſo leicht in Gährung über— 
gehen und ſich vollſtändig zerſetzen, ſind die eiweißartigen 
Körper, die in allen öligen Samen in ziemlicher Menge 
enthalten find und in der daraus bereiteten Emulſion 
dieſelbe Holle jptelen, wie der Käſeſtoff in der thieriſchen 
Milch. Jene Eiweißſtoffe hat man deshalb Fermente 
genannt; ſie beginnen ſehr ſchnell ſich freiwillig zu zer— 
ſetzen und ſtecken dann die anderen Beſtandtheile mit zur 
Zerſetzung an. Wir laſſen nun ebenfalls einige Vor— 
ſchriften zur Bereitung von Emulſionen folgen. 

Reines Waſſer iſt zwar das Schönheitsmittel par 
excellence; aber, obſchon es bei vollkommener Geſundheit 
ausreicht, ſo iſt es doch wenigſtens für die Bewohner der 
großen und größeren Städte ungenügend, weil die Ge— 
ſundheit derſelben ſelten eine befriedigende iſt. Die Ge— 
ſundheit der Stadtbewohner wird beeinträchtigt durch die 
größere Beſchäftigung, mannigfache Sorgen, ſchlecht ge— 
heizte Räume, ſchlecht ventilirte Vergnügungsſäle und 
ganz beſonders durch die dumpfige mit Staub und Ruß 
beladene und durch zahlreiche Ausdünſtungen verſchlech— 
terte Atmoſphäre. Es iſt hier alſo nöthig, daß die Kunſt 
der Natur zu Hülfe kommt und daß wir nicht mehr ver— 
langen, als die Natur zu leiſten vermag. Ueberall, im 
Freien, wie in den Wohnungen, den Reſtaurationen, 
Concert- und Tanzſälen, legen und-jegen ſich Unreinig— 
keiten auf die Haut des Geſichtes, der Arme und Hände 
ab, die ſich mit reinem Waſſer nicht wegwaſchen laſſen. 
Um aber die Haut zu reinigen und zu ſtärken und die 
erwähnten Uebelſtände des Stadtlebens zu erleichtern, 
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eignet ſich Nichts jo gut, wie die Roſenemulſion oder 
Roſenmilch. Sie macht die Haut rein, weich und zart 
und iſt dabei vollfommen unſchädlich. Bet der Bereitung 
ver Kofenmild muß man jedoch mit der größten Sorgfalt 
verfahren, wenn man ein wirklich jchönes Präparat er— 
halten will. 


Roſenmilch, Bofen-Fmulfion. 


Geſchälte Balentia-Mandeln . . . . 250 Gramme. 
yieiwallerint- a) 1er Kiter: 
Weingeiit vun 85, Beveiı. 0% 05, ar 
ea or: 6 
Wallrath (Spermaceti) 

Weißes Wachs Bots jenent. Anl) 
Oelſeife 


Die Methode der Darſtellung dieſer Milch iſt folgende: 
Die Oelſeife wird geſchabt und in einen Keſſel gethan, der 
durch ein Waſſerbad erhitzt werden kann; dann ſetzt man 
60 — 100 Gramme des Roſenwaſſers zu, erhitzt, bis die 
Seife vollftändig geſchmolzen ift, und miſcht das Wachs 
und Wallrath zu, ohne mehr umzurühren, als nothwendig 
iſt um eine gleihmäßige Miſchung zu erhalten (damit nicht 
zu viel Waſſer verdunftet), was jehr jchnell geht, da Wachs 
und Wallrath leicht ſchmelzen und ſich raſch in der Seife 

‚vertheilen. Während dies vorgenommen wird, werden 
die Mandeln mit kochendem Wafjer übergoſſen und ge- 
ihält, jorgfältig von allen ſchadhaften Theilen befreit, in 
einem mit größter Sorgfalt gereinigten Mörfer zerftoßen 
und mit dem übrigen Roſenwaſſer, weldes man nur ganz 
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allmälig aus dem oben (j. ©. 430) bejchriebenen Gefäße 
mit Abflußrohr zufließen läßt, auf Das Innigſte zerrieben. 
Die jo erhaltene Mandelmild wird (ohne daß man drückt) 
durch ein rein ausgewaſchenes Muſſelintuch gejeiht (neuer 
Muffelin ift oft mit Stärfe, Mehl, Gummi oder Dextrin 
appretirt). 

Nun bringt man die erft bereitete Seifenmifhung in 
den Mörfer, die Mandelmild dagegen in das über dem 
Mörſer ftehende Gefäß mit dem Abflufrohr, läßt Die 
Milch langjam zufließen und bearbeitet fie fräftig mit der 
Seife. Nachdem alle Mandelmilch abgefloffen ift, gießt 
man den Weingeift, in welchem vorher das Roſenöl auf- 
gelöft worden, in das Gefäß und läßt ihn zu den übrigen 
im Mörfer befindlichen Subftanzen fliegen, die man fort- 
während durdjarbeitet. Sowie man aber den Weingeift 
etwas zur Schnell zufließen läßt, jo congulirt die Milch und 
geht in einen gallertartigen Zuftand über; außerdem erhöht 
fi) aud) Die Temperatur etwas bei dem Zumiſchen des 
Weingeiftes und man muß die größte Sorgfalt beobachten, 
um die Maſſe möglichft kalt zu erhalten, was man dadurch 
erreicht, Daß man immer rührt, langjam zutröpfeln läßt 
und den Mörfer alt erhält. Schlieglic wird die nun 
fertige Milch abgejeiht. Die auf dem Muſſelintuch zurüd- 
gebliebenen Mandeln fann man nohmals mit 50— 100 


Grammen Rojenwafjer behandeln, um nicht zu großen 


Verluſt zu haben. Die jo bereitete Roſenmilch gießt man 
nun zuerst in Flaſchen, in welchen fich ein Zapfen befindet, 
der ungefähr 6 Millimeter hoc über dem Boden der 
Flaſche erhaben ift; man läßt fie in diefen 24 Stunden 


| 
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ganz ruhig ftehen und gießt fie dann in Fläſchchen zum 
Berfaufe. Hat man die eben mitgetheilten VBorfichtsmaß- 
regeln genau befolgt, jo hält ſich dieſe Milch ziemlich lange, 
ohne einen Bodenjat zu bilden oder die zu werden. Auf 
genau dieſelbe Weife und mit gleicher Vorficht müſſen 
alle anderen Arten von Emulfionen ebenfalls dargeftellt 
werben. 


Bittermandelmild), Mandelmild). 


Geſchälte bittere Mandeln. . . . . 300 Gramme. 
Deftillirtes oder Rofenwaffr . . . . 1 Kiter. 
eigeljinl85 Peoe. 12 66 
Biktermannelöl: 227210. 10.2... 24.4.0 22-Grauime: 
Wachs 
A von jedem . . . . 15 Gramm. 
Kerntalgſeife 
FTliedermilch. 

Geſchälte ſüße Mandeln . . . . . 120 Gramme. 
Blieberblütenwafler: 2... 4.1." . Pa Riten 
MWeingeift von 85 Proc. . . . 250 Gramme. 
Huile antique der Slieberbfiiten — 

Maeerätion’beretted). ich . var: 
Wachs 


Ballen ongesjebentd- Io. um. N RD 
Seife 
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Löwenzahnmild). 
Geſchälte ſüße Mandeln . . . . . 120 Gramme. 
HOSENWANEL. een 2 ansiter. 
Ausgeprekter Saft der — 30 Gramme. 
00 
Grünes Oel 
Wachs 
Kerntalgſeife 


Die Löwenzahnwurzel (von Leontodon taraxacum) 
muß ganz friſch ausgepreßt und der abgepreßte, ſelbſt 
milchig ausſehende Saft in den Keſſel gebracht werden, 
in welchem ſchon die zerkleinerten Mandeln ſind. Uebri— 
gens wird wie gewöhnlich verfahren. 


Gurkenmild). 

Süße Manven. .. . =... 120 amee 
Saft von ausgepreßten Gurken . . . 1/5 Liter. 
MWeingeift von 85 Proc. . . . .  . 250 Gramme. 
Güurtene 0.0 
Grünes Oel 

Wachs von eden 
Kerntalgſeife 


Der ausgepreßte Gurkenſaft wird raſch aufgekocht, 
ſo ſchnell als möglich wieder abgekühlt, durch feinen 
Muſſelin geſeiht und nun auf die gewöhnliche Weiſe 
verfahren. 
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Piſtaziennußmilch. 


ſſ 60mm 
Sienngebliitenwaller > =... — 
erBliejen se en ee; ee 
Palmſeife 
— > von dem . . . . 30 Gramme. 
Wallrath 

Jungfernmilch. 

(Lait Virginal.) 
6ce 
Tolubalfamtinetur . . . . . . 15 Öramme. 


Das Waffer wird nur ganz allmalig zur Tinctur ge= 
jetst; dann erhält man eine milchige, opalifirende Flüflig- 
feit, welche fich mehrere Jahre lang erhält. Gießt man 
dagegen die Tinctur in das Waffer, ſo ſcheidet fich das 
Harz als eine zähe Maſſe ab und man erhält feine Milch. 
— Anſtatt Roſenwaſſer und Tolutinctur fann man aud) 
30 Gramme Benzoötinetur mit 1 Yiter Hollunderblüten- 
waſſer oder 1 Liter Orangeblütwafjer oder andern wohl- 
riehenden Wäſſern verjezen und auf diefe Weije eine 
Menge verichiedener Sorten von Jungfernmild bereiten. 


Glycerin-Waſchwaſſer. 


Dangebluenwaſſe 2:1 Hm Anker: 
Glycerin, un ne A Same: 
Borat is EN 


Dieſe Flüffigkeit iftei eines — vorzüe züglichften Waſchwäſſer. 


XIV. 
Cold Creams ete., Sautpomaden, Kalte Cremes. 


Nojen-Cold Cream — Mandel-Cold Cream — Veilchen Cola 

Cream — Tuberoſen-, Jasmin-, Orangeblüten-Cold Cream 

— Camphereis — Gurken-Cold Cream — Gurkenpomade — 

Göttliche Bomade, Pommade Divine — Mandelkugeln — Cam— 

pherkugeln — Campherpafte — Glycerinbalfam — Roſen— 

Lippenpomade — Weiße Lippenpomade — Kirfchen -Lippen- 
pomade — Ordinäre Lippenpomade. 


Der als Arzt berühmte Galen von Pergamus in 
Alten, welcher vor circa 1700 Jahren lebte, hat ſchon 
eine Art Salbe bereitet, welche eine Mifhung von Fett 
mit Waſſer ift, wie die Fabrifate der Parfümerie, welche 
wir falte Cr&mes oder Hautpomaden nennen, nur unter- 
iheiden fi) die Hautpomaden unferer Zeit von der 
Galeniſchen Salbe durch ihren ſchönen Gerud und ihre 
Feinheit. Die Parfümiſten unterſcheiden die verſchiedenen 
Hautpomaden vorzüglich nad ihrem Gerudh, und wir 
haben z.B. eine Campher-, Mandel-, Beilden-, Roſen-2e. 
Hautpomade. Bejonders berühmt find die englifchen Cold 
Creams, welche nicht allein nad) Deutichland, jondern 
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ſelbſt nad Frankreich und Italien in großer Menge ein- 
geführt werden. 


Rosen-Cold Cream. 


Betten 32% are SE Rilogr- 
DTeniwalers..t mt mn Baier, 
Weißes Wachs 
Wallrath 
Venen ar ee 
Um dieſen Creme zu bereiten, ſchmilzt man in einer 
ftarfen, geräumigen, gut glafirten Borcellanjchale, die man 
auf ein Wafferbad jet, zunächft das Wachs und Wall- 
rath, fügt dann das Del hinzu und erwärmt unter Um— 
rühren fo lange, bis fid) die Körper gleichmäßig mit ein- 
ander gemifcht haben. Man läßt nun aus dem Gefäße 
nit Abflußrohr (ſ. S. 430) das Roſenwaſſer zu den ge 
Ihmolzenen Fetten fließen und rührt mit einer flachen, 
lanzenförmigen, durchbohrten Keule die Flüſſigkeiten jo 
lange zuſammen, bis das Waffer ganz mit dem Fette ver- 
miſcht iſt; natürlich wird ſchon gerührt, während das 
Waſſer zuflieft. Im Winter iſt es nothwendig, das 
Roſenwaſſer ſchwach zu erwärmen, indem ſonſt der Creme 
erjtarrt, bevor die Miſchung innig ift, was nicht der Fall 
jein darf. Erft nah ganz inniger Vermifhung wird 
dann die noch flüſſige Hautpomade ſogleich in die Töpfchen 
oder Büchschen, in welden man fie verfaufen will, abge- 
goffen, und erstarrt dann in Diefen zu einer ziemlich) feſten 
Maſſe. Doch unmittelbar bevor man die Hautpomade 
in die Töpfchen abgießt, jetst man ihr noch das Roſenöl 


von jeden . . . 60 Gramm. 


” 
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zu. Ueberhaupt darf man bei der Bereitung der Haut- 
pomaden nie unterlaffen, ven Parfüm jo jpät als möglich 
und immer zulett zuzumiſchen, damit er nicht aus der 
no warmen Maffe verdunftet. So bereitete Hautpomade 
fieht wie feines Wachs aus, hält fi) in guten Glas- oder 
Borcellangefühen 1— 2 Iahre lang gut, ift trog ihres 
Waffergehaltes ziemlich feit, wird aber in der warmen 
Hand weich und jchmilzt ſehr leicht. 


Mandel-Cold Cream 


wird ganz wie der vorige bereitet, nur nimmt man Bitter- 
mandelöl anftatt Roſenöl zum Barfümiren. 


Veilchen-Cold Cream. 


Huile antique von Beilden. . . 1 Kilogr. 
Veiſcheuwäaſſſe 
Wachs und Wallrath, von jedem . 60 Gramme. 
Bittermandeldt- +) +. 2.70. , LOSBEspTeR: 


Dies ift ein ausgezeichnet feiner Cold Cream. 

Der Tubervjen-, Jasmin-, Drangeblü- 
ten=Cold Cream werden ganz auf diejelbe Weife wie die 
Veilchen-Hautpomade bereitet, nur daß man vie Huiles 
antiques diefer Blumen anftatt des_von den Veilchen 
anwendet, Dieſe Präparate find ausgezeichnet, aber jehr 


theuer. 
F 


Campher-Cold Cream, Camphereis. 


Fettes Mandelöl >. 0... Kilogr. 
Reſenwaſſe 
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Wahs und Wallrath, von jedem . 60 Gramme. 
BesEBeITE 80 
ERSSAKHINDURN. 6 
Campher, Wachs und Wallrath werden zunächſt in 
der Wärme in dem Oele aufgelöſt und dann verfährt 
man, wie wir bei der Roſen-Hautpomade mittheilten. 


Gurken-Cold Cream. 


Seites Mandel. 7 7.7.7071 Kilsge: 
Grnes DA RENT IRRE 60 Sram. 
nklamapee 666 
Wachs und Wallrath, von jedem . 60 Gramme. 
Gueeſſee Mr en. 


Die Gurfen werden in einer gewöhnlichen Preſſe aus— 
gepreßt, der Saft erit einmal aufgefocht und abgeſchäumt, 
raſch abgekühlt und durch Leinwand filtrirt; da jedoch die 
Hite zerftörend auf das flüchtige Aroma der Gurken wirft, 
jo verführt man noch befjer auf folgende Weife: 

Die Gurfen werden mittelft eines Gurfen- oder 
Krauthobels jo fein als möglich zerfchnitten und hierauf 
in das Del gelegt; man läßt fie 24 Stunden darin liegen, 
ſeiht das Del davon ab, legt nochmals friſche geſchnittene 
Gurken hinein, jeiht wieder ab und benutzt num dieſes 
Del zur Bereitung der Hautpomade. Man hat nicht 
nothwendig, das Del zu erwärmen, verführt aber übrigens 
ganz wie bei der Bereitung der Roſen-Hautpomade. 

Eine jchlechtere Sorte dieſer Pomade bereiten die fran- 
zöſiſchen Parfümeure auf die Weife, daß fie Schmweinefett 
in einem auf einem Wafjerbade ftehenden Keffel jchmelzen, 
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den Hurkenſaft dann gut mit dem gejchmolzenen Fette 
zujammenrühren und die Mifhung dann erfalten lafjen; 
hierbei jammelt fi) das Fett, welches den Gurfengerud) 
aus dem Safte aufgenommen hat, auf der Oberfläche des 
Saftes an, wird abgenommen und nod) jo oft mit friſchem 
Gurkenſafte auf diefe Weiſe behandelt, bis es jtarf genug 
nad Gurken riecht. 


Gurkenpomade von Pielle. 
Mit Benzoẽ parfümirtes — 6 Kilogr. 
Walleachchh rs ir re 
Gurkeneſſenz (ſ. ©. 142) EHE OR 

Das Schweinefett und Wallrath werden zuerft mit 
einander zufammengefchmolzen und die Mifhung jo Lange 
umgerührt, bis fie wieder erfaltet ift; nun jehlägt man 
das Fett im Mörſer mit der allmälig zufließenden Gurken— 
eſſenz zufammen und fett das Schlagen jo lange fort, bis 
ver Weingeift verdunftet und die Pomade jehr ſchön weiß 
geworben ift. 

Auf ähnliche Weije fann man auh mit Melonen- 
jaft und dem Safte ähnlicher Früchte Hautpomaden be= 
reiten. 

Götkliche Pomade. 
(Pommade Divine.) 

Dies ift eines der geſuchteſten Schönheitsmittel. 
Wallragttt 3 1/, Kilogr. 
Schwernefeit EI in. 66 
Fettes Manhelalrr: en 
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DEnscHap EN. RER Rear. 
Bartille 1.207; GE "100 Gramme. 
Alle Subſtanzen werden zuſammen in einer Schale 
digerirt, bei einer Temperatur, welche 900 0. nicht über— 
fteigen darf. Nah 5— 6 Stunden wird ſie abgeſeiht 
und in Flaſchen oder Töpfchen zum Verkaufe gegofien. 


Mandelkugeln. 

(Engl. Almond Balls; franz. Savonettes a l’amande.) 
Skreinigten tale Ar nr SR Klage 
SE a ie Ua 
Dittrmandelöl . - 2... 10: Oramme: 
Beeltennt>., * aM ea I a > 

Campherkugeln, 

Gereinigter Talg .: ...- .2 .. .. 41 Kiloge 
THE Ce ESEL NER 
VS IND er 


Franz. Lavendel- oder Nosmarinöl 30 Gramme. 

Beide eben erwähnte Präparate werden entweder 
weiß oder durch Alkannin roth gefärbt verkauft. Wenn 
die Mafje vollftändig geihmolzen ift, jo gießt man fie 
entweder in bejondere Formen oder auc nur in Unzen- 
Pomadenbühschen. Manche nehmen nur große Pillen- 
ſchachteln Hierzu. 

Campherpafte. 

Fettes MankelölT sit 23) a Yankklagr: 
Öereinigtes Schweinefett . . . rue N 


Wachs, Wallrath und Campher, von — 60 Gramme. 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 29 
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Die geihmolzenen Subjtanzen werden zufanımen ge— 
ihlagen, bis die Miſchung falt geworden tft, und dann 


ausgegojjen. 


Glycerinbalfam. 


Weißes Wachs und Wallrath, von jedem 30 Gramme. 
Netteseanvelol  .. 2. u 20, 25er 
Blgeetin ; _°.27 5 REIRRRNENIG ©, 
Ehafeınl: oe une, an EL Se 
Bofen-Lippenpomade. 

Tettes Mandel . -» » 2 2 2.250 Gramme. 
Wallrath und Wachs, von jedem . . . 60 „ 
Allgunswürzel- ANSEHEN. Eee 
IoensliE, m une, 02a De Ban 


Wachs, Wallrath, Del und Alfanna werden erft in 
einem Kefjel mit einander (über einem Waſſerbade) erhitt; 
nachdem die Materialien gejchmolzen find, läßt man fie 
4— 5 Stunden in diefem Zuftand, damit die Alfanna 
ihren Farbſtoff während Diefer Zeit abgeben kann, jeiht 
dur feinen Muffelin und jett das Roſenöl zu, bevor 
die Malie ganz erfaltet. Diejes Präparat ift ausgezeichnet 
ſchön; man fann fi) Dabei die etwas umftändlihe und 
mit Materialverluft verbundene Behandlung mit ver 
Altannawurzel vollftändig eriparen, wenn man das Del, 
Wahs und Wallrath bei nienriger Temperatur zuſam— 
menſchmilzt und der gefhmolzenen Maffe 11/,—2 Gramme 
Alkannin und das Roſenöl zufeßt. 
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Weihe Lippenpomade. 


Nettes Manvelöl - 225. Öranmer 
Wachs und Wallrath, von jedem. . . 30 , 
Ertteunonnelül-. u a a a De 
radeln re ee 


Nachdem diefe Pomade in die Töpfchen gegoffen und 
falt geworden ift, hält man ein rothglühendes Eijen dar— 
über. Durd) die Hite, welche diefes ausftrahlt, ſchmilzt 
die Pomade auf der Oberfläche und erhält dadurch eine 
glatte Oberfläche. 


Kirſchen-⸗Lippenpomade 
wird wie die feine Roſen-Lippenpomade bereitet, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſie durch 4 Gramme Lorbeeröl und 
4 Gramme Bittermandelöl parfümirt wird. 


Ordinäre Lippenpomade 


wird aus gleichen Theilen Schweinefett und Talg bereitet, 
durch Alkannin roth gefärbt und je ein Kilogramm der- 
jelben mit 60 Grammen Bergamottöl parfümitt. 

Alle diefe Präparate werden als Schönheitsmittel zur 
Erlangung einer feinen, glatten Haut benutzt. 


292 


KV: 
Pomaden umd Haaröle ze. 
(Engl. Pomades and Oils; franz. Huiles et Pommades.) 


Fette zu den Pomaden — Reinigen und Geruchlosmacen der 
Fette — Behenöl — Paraffin zu Pomaden — Benzoepomade 
und Benzoesl — Tonfapomade und Tonkaöl — Vanillepomade 
und Banillest — Bärenfettpomade — Circaffiihe Bomade — 
Blumenbalſam-Haaröl — Kıvftallifirtes Haaröl — Ricinusol- 
pomade — Nerolipomade — Marfereme — Markpomade, 
Rindsmarfpomade — DOrdinäre Veilchenpomade — Doppel- 
pomade, Pommades doubles aux Mille-fleurs Heliotrop- 
pomade — Heliotrophaardl — Pbilofome — Philokomhaaröl 
— Ungarpomade für den Schnurrbart, Bartwachs — Harte 
oder Stangenpomade — Mafje zum Steifen oder Färben des 
Schnurrbartes. 





Die Pomaden oder, wie jie früher genannt wurden, 
die „Salben“ find ſchon im Alterthume gebräuchlich ge 
weſen und wurden jogar im großer Menge verbraucht. 
Unfer neuerer Name ftammt von pomum (Apfel), da die 
Pomade früher auf die Weiſe bereitet wurde, daß man 
Gewürze, namentlid) Gewürznelfen, in einen Apfel itedte, 
jo daß die ganze Oberfläche des Apfels mit ven Gewürzen 
gefpict war; der Apfel wurde dann einige Tage ver Luft 


* 
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ausgefegt, und nachher in gereinigtem geſchmolzenen 
Schweinefett oder einem anderen Kette macerirt, wodurch 
das Fett einen Wohlgerud annahm. Mean ftedte oft neue 
Aepfel in daſſelbe Fett, bis es genügend parfümirt war, 
und erhielt jo die wahre „Pomade“. 

Nach einem Recepte, welches mehr als 100 Jahre alt 
ift, ſoll man fich die Pomade fo bereiten, daß man Ziegen- 
fett, eine Orangeſchale, einige Pippin-Aepfel, ein Glas 
Roſenwaſſer und ein halbes Glas weißen Wein mit ein- 
ander foche, die Flüſſigkeit abſeihe und mit fettem Manvdel- 
öle vermifche; doc bemerft der Autor diejer Borichrift, 
Dr. Quincy, daß die Aepfel in dem Kecepte feine Be- 
deutung haben; fein Recept ift aber unvollfommen, weil er 
feine Rüdjicht auf Die Gewichtsverhältniffe genommen bat. 

Heutzutage wird die Pomade ganz einfach dargeftellt, 
indem man Schweinefett oder Nindstalg, zuweilen auch 
Rindsmark oder Miſchungen diefer Fette, oder Yöfungen 
von Wallrath oder von Wachs oder von beiden zugleich in 
Del parfümirt. Der wichtigfte Umftand hierbei, ven man 
bei der Fabrikation der Pomaden nie außer Adhıt laſſen 
darf, ift, nur mit ganz vollftändig gerudlefen 
Fetten zu arbeiten, gleichgültig, was für ein Fett man 
anwenden will. 

Das geruchloſe Schweinefett bereitetman auf 
folgende Weiſe: 

28 Kilogr. ganz frifches Fett, womöglich von frifch ge— 
Ihlachteten Thieren, wird in einen gut glajirten Keſſel ge- 
than, den man auf einem Wafjerbade oder durch geſpannte 
Wafferdämpfe erhisen fann. Iſt es gefhmolzen, jo fett 
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man 120 Gramme Kodialz und 60 Gramme gepulverten 
Alaun zu und unterhält die Hite jo lange, bis ſich auf der 
Oberfläche ein Schaum bildet, der aus geronnenem Eiweiß, 
Häutchen ꝛc. beſteht. Diejer Schaum wird abgenommen, 
und wenn das Fett ganz flar und gleichmäßig geworden 
tit, läßt man es erfalten. (Will man im Kleinen arbeiten, 
jo nimmt man zu jedem Kilogr. Fett einen Theelöffel voll 
Salz und einen halben Theelöffel voll von gepulvertem 
Alan.) 

Das Fett muß nun gewaſchen werden, wozu man auf 
einmal immer nur kleine Portionen nimmt. Das Waſchen 
des Fettes ift eine ſehr mühſame Arbeit, indeffen wird man 
durch das Nejultat genügend für die Mühe entſchädigt. 
Ungefähr 1/5 Kilogr. des Fettes (auf einmal) wird auf eine 
etwas ſchief oder geneigt liegende Schieferplatte gelegt und 
auf diefer anhaltend mit einem glatten Steine zerrieben 
(gerade jo, wie man die Farben mit Del anreibt), wäh- 
vend fortwährend reines faltes Waſſer aus einem über der 
Platte angebrachten Behälter darauf und dariiber weg 
fließt. Bei diejer Behandlung löſt das Wafjer alle Salz- 
und Alauntheile, jowie die legten in dem Fett noch ent- 
baltenen Eiweiß- und Bluttheile auf. Iſt das Fett jo rein 
gewaſchen, daß das Waſſer völlig geſchmacklos davon ab- 
fließt, jo wird es geſchmolzen, wobei Die im Fette zurüd- 
gebliebenen Waffertheile ſich verfliihtigen, und nun tft das 
Fett fertig. 

Obſchon die Reinigung des Fettes auf dieſe Weiſe jehr 
mühſam und zeitraubend ift, läßt fie ſich doch nicht um— 
gehen, indem ein ungereinigtes Fett ſich unter feinen Um— 
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ftänden fein parfümiren läßt und jelbft von den fräftigen 
Parfümen eine viel größere Menge zugejetst werden muß, 
um den jchlechten Fettgeruchnur einigermaßen zu verdecken, 
und die Dele find theurer, als diefe Arbeit. Je reiner das 
Fett, dejto weniger Parfüm braucht man, um es wohl- 
riechend zu machen; der Vortheil Liegt alſo auf der Hand. 
Auch find Die mit ungereinigtem Fette bereiteten Bomaden 
nicht haltbar, jondern werden ſchnell ranzig, während vie 
von geruchlojem Kette jahrelang ganz unverändert bleiben. 
Unter allen Umftänden ift alfo das nicht gereinigte Fett 
zur Pomadefabrifation zu verwerfen. 

Im ſüdlichen Frankreich, wo Die gereinigten Fette zur 
Abſcheidung der zarten Blütengeriihe mittelit der Macera- 
tion und Abjorption benußt werden, tft ihre Darftellung 
jo wichtig, daß fie als ein befonderes Gewerbe betrachtet wird. 

Die Reinigung von Kindstalg und Ham— 
“meltalg tft der Hauptfache nach dieſelbe, wie die eben 
bejchriebene vom Schweinefett; nur erfordert Die größere 
Härte und Feftigfeit dieſer Fette eine mechaniſche Vorrich— 
tung, um fie zu wajchen, da hier eine größere Kraft nöthig 
ift, als die der Handarbeit. Herr Ewen, einer der erften 
Fett-Reiniger Londons, benußt hierzu eine fteinerne Walze, 
welche auf einer freisförmigen Platte votirt und ihre roti- 
rende Bewegung durd) eine Are erhält, welde durch das 
Centrum der Platte geht. Die Platte ſelbſt ift von Stein 
und nad) der Mitte (dem Centrum) zu etwas höher als am 
ande, jo daß, wenn man das Fett auf die Platte legt 
und die Walze darüber hHinwegrollen läßt, während zu— 
gleich ein Waſſerſtrahl auf die Platte füllt, das Waſſer über 
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das Fett nad) dem Rande zu läuft und da von der Platte 
wieder abflieft. Sonſt ift die Behandlung diejelbe wie 
beim Schmweinefett. 

Die Fette werden von den Parfüniften „Körper“ 
(body, eorps) genannt und man untericheidet in der Par— 
fümerie Pomaden mithartem Körper (Talg) und 
Pomaden mit weichem Körper (Schweinefett). Bei 
Ser Bereitung der Pomaden zur Extract-Gewinnung, wo— 
bei man die Blütengerüche durch Abjorption oder Macera— 
tion auf das Fett überträgt (ſ. ©. 49 ff.), wie dies mit 
dem Jasmin, dem Veilchen ꝛc. geichteht, giebt man den 
Pomaden mit hartem Körper den Vorzug. Will man aber 
die parfümirte Pomade als Haarpomade benugen, jo find 
die Pomaden mit weichem Körper beifer. 

Die Methode der Reinigung der Fette, welde 
man zur Abjorption der Blütengerüde be- 
nußt, wird von Herrn Auguft Bermond in Nizza fol- 
gendermaßen bejchrieben: Man nimmt 100 Kilogr. des 
friiheften Fettes (Schweinefett oder Rindstalg), befreit 
dieſes von allen Häuten und Hautſtückchen, welche ihm an— 
hängen, erſt mechaniſch, zerſchneidet es in kleine Stückchen, 
zermalmt oder zerreibt es gut in einem Mörſer, und wenn 
es ganz fein vertheilt iſt, wäſcht man es ſo oft durch Quet— 
ſchen und Kneten in reinem Waſſer, bis das friſche Waſſer 
zuletzt ſo rein bleibt, wie es erſt war, bevor man das Fett 
darin behandelte. Das Fett wird nun bei niedriger 
Temperatur geſchmolzen und mit 200 Grammen von ge— 
pulvertem kryſtalliſirtem Alaun und zwei Händen voll 
Kochſalz verſetzt. Nun erhitzt man das Fett bis zum Sie— 
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den, läßt e8 einige Secunden wallen und feiht es durch 
feine Yeinwand in einen tiefen Topf. Man läßt es nun un- 
gefähr zwei Stunden ruhig ftehen, damit es fich klärt, gießt 
e8 hierauf von den zu Boden gefallenen Unreinigkeiten 
ab und wieder in den früheren Keflel zurüd. In diefem 
erhitzt man es über freiem Feuer, verjeßt eg mit LO Liter 
Roſenwaſſer und ungefähr 300 Grammen fein gepulvertem 
Benzoäharz und läßt es num ſchwach jieden, indem man 
allen Schaum, der jid) auf der Oberfläche bildet, ſorgfältig 
abnimmt und entfernt. Wenn ſich fein Schaum mehr bildet, 
was nad) ungefähr einer Stunde der Fall ift, jo wird das 
Feuer unter dem Keſſel vollſtändig ausgelöfcht, Die Miſchung 
im Kefjel ungefähr 4—5 Stunden in Ruhe gelaffen und 
nun das klare Fett jorgfältig von dem noch Darunter be= 
findlihen Waſſer abgegoffen. Das jo gereinigte Fett ift 
num zum Gebrauche fertig und kann viele Jahre aufbe= 
wahrt werden, ohne daß es vanzig wird. Beim Abgießen 
oder Abjchöpfen des klaren Fettes ift es gut, lieber etwas 
Fett im Topfe zu laffen, was man wieder bei einer ande- 
. ven Reinigung mit anwendet, damit feine Spur von dem 
Wafjer mit in das Fett fommt. Das befonders Eigen- 
thümliche diefer Methode ift die Anwendung der Benzos. 

Herr Redwood hat in neuefter Zeit darauf aufmerf- 
jam gemacht, daß gewiſſe Salben, befonders die Zinfjalbe, 
nicht ranzig werden, ſobald man bei ihrer Bereitung eine 
fleine Menge von Benzoäharz oder Benzoefäure zugefügt 
hat. Dieſe Wirkung der Benzoe beftätigt ſich auch durch 
die Erfahrungen der franzöſiſchen Parfümenre, welche mit 
Hülfe der Benzos ihre Fette ſchon lange Zeit jo herftellen, 
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daß diejelben, jelbft während der warmen Sommerwitte- 


rung, nicht ranzig werden und mehrere Jahre lang gut 
dleiben. Es bleibt nur noch zu unterfuchen, ob die Benzoe 
das Nanzigwerden aller Fette zu verhindern vermag. 

Schon oben (j. ©. 49 ff.) haben wir die Methoden 
bejchrieben, nach welchen die Gerüche ver Blumen unmittel- 
bar auf Die Fette übergetragen werden. Es bleibt uns 
daher nur übrig, jene hierher gehörigen Mifhungen und 
Fabrikate zu bejchreiben, Die wir bis dahin noch unberüd- 
fichtigt gelaffen haben, nämlich die Pomaden und Oele, 
welche man zum Gebraude in das Haar aus geruchlojen 
Fetten und wohlriehenden Stoffen erhält. 

Zunächſt mögen hier jedoch einige Bemerkungen über 
das Behenöl eine Stelle finden. 


Behenöl, Benöl. 


Diejes fette Del ift nämlich unbedingt eines der werth- 
volliten Dele für ven Parfümiften; es tft geruchlos, ge= 
ihmadlos und faft farblos, hat jo wenig Neigung ranzig 
zu werden, daß Manche jogar behaupten, es werde nie 
ranzig. ine Probe diejes Deles, welche ic) jelbit unter 
Verhältniſſen aufbewahrt habe, unter welchen alle anderen 
fetten Dele ſchon im Laufe eines Jahres vanzig geworden 
wären, hat ſich jehs Jahre lang gut gehalten. Das Del 
trodnet an der Luft nicht ein, gehört alfo zu den nicht 
trodnenden Delen. Bor längerer Zeit fam das Behenöl 
in ziemlihen Quantitäten aus Oftindien und bildete einen 
wichtigen Handelsartifel; der übermäßige Preis und die 
damit vorgefommenen außergewöhnlichen Berfälihungen 
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haben aber leider jo ftörend gewirkt, daß das Del faum 
mehr in den Handel fommt, und doc) ift Dies jehr zu wün- 
ſchen. Man gewinnt das Del dur Prefien ver Samen 
des Moringabaumes, Moringa pterygosperma 
Gärtner, welcher jetst auch in Weſtindien angepflanzt wird. 
Dieje Samen, die jogenannten Behennüſſe, jollen 
25 Broc. des Deles liefern. Das befte Mittel, um das 
Behenöl wieder in den Handel zu bringen, wäre, wenn 
daſſelbe jogleih an Ort und Stelle mit wohlriehenden 
Blumen, welche in den Productionsländern dieſes Deles 
in jo großer Auswahl vorkommen, parfümirt wiirde. In 
diefem Falle würde das Del fiher mit 5—6 Thalern per 
Kilogr. bezahlt werden. 


Paraffin. 


Dieſes Product wird von den vielen großen Etabliſſe— 
ments, welche ſich mit der Deſtillation der Braunkohlen 
und Verarbeitung des Braunkohlentheers beſchäftigen, in 
einem ſo vorzüglich gereinigten Zuſtande geliefert, daß 
man auch daran denken kann, für verſchiedene Parfümerie— 
waaren davon Gebrauch zu machen. Bis jetzt hat das 
Paraffin, außer zur Kerzenfabrikation, bereits mannigfache 
Anwendung gefunden und es iſt unzweifelhaft, daß ſich 
daſſelbe als Erſatzmittel für Wachs und Wallrath auch in 
der Parfümerie mit Nutzen verwenden läßt, um ſo mehr, 
als es billiger als die genannten Stoffe iſt. Auch für Poma— 
den iſt ein kleiner Zuſatz von Paraffin ſehr nützlich, weil 
das Paraffin die Eigenſchaft beſitzt, das Ranzigwerden der 
Fette zu verhindern. Außerdem ſollen die mit Paraffin 
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verſetzten Pomaden die Transjpiration der Kopfhaut etwas 
fördern. 


Benzo&pomade und Denzoeöl. 


Die Benzoöſäure ift vollftändig auflöslic in heiten 
Fetten. Löſt man 15 Gramme der Säure in 1/, Liter 
heißem Dliven- oder Mandelöl auf und ftellt die Löſung 
in die Kälte, jo jcheidet fi ein Theil der Säure beim Er— 
falten in ſchönen kleinen Kryſtallnadeln aus, welche denen 
gleichen, die man auf ter Banille bemerft; ein anderer 
Theil der Säure bleibt dagegen aud in der Kälte in dem 
Dele gelöft und ertheilt dieſem feinen eigenthümlichen Wohl— 
geruch. Auf diefes Verhältniß hin gründet ſich Die directe 
Parfümirung der Fette mit Benzoäharz, welche auf die 
Weiſe geſchieht, daß man gepulvertes Benzeäharz wenige 
Stunden lang in auf 80 —900 6. erhitztes Nindstalg oder 
Schweinefett oder Del eintaucht. Das Harz giebt ziemlich) 
jeinen ganzen Wohlgerud) an das Fett ab. - Auf diejelbe 
Weife würden ſich mit großer Leichtigkeit aud manche in 
der Heilkunde verwendbare Salben bereiten laffen, 3. B. 
Myrrha-Salbe, Aſſafoetida-Salbe und andere mehr. 


Tonkapomade und Tonkaöl. 


an: 


Die gejtoßenen oder zerfleinerten Tonfabohnen werden 
12—24 Stunden in irgend einem gejehmolzenen Fette 
oder erwärmten fetten Dele macerirt in dem Verhältniß: 
ZTonkabofnen . . . 1, Kilogr. 

1a 2.)2 2.27 


” 


1.2 ung ee 
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Dann feiht man fie durch feinen Mufjelin und bat 
nach dem Erfalten das jehr angenehm nad) den Bohnen 
riechende Fett oder Del. 


Vanille-Oel und Pomade. 


Banilll 
Wett over Dell A 

Man macerirt bei einer Temperatur von 25—200C. 
3 oder 4 Tage lang und feiht ab. 

Dieſe Bomaden und Dele bilden mit den jchon be- 
ſchriebenen franzöſiſchen, Durch die Abjorption oder Mace- 
ration bereiteten Blütenpomaden die beiten Haarpomaden 
und Haaröle, welche ſich darjtellen laſſen, und felbft wenn 
die Blütenpomaden ſchon mit Weingeift ausgezogen wor- 
den find, um zunächſt die werthoollen Extracte der Blüten 
daraus zur bereiten, jo find dod) die zurückbleibenden ge- 
waſchenen Bomaden (j. ©. 107) noch äußerſt wohl- 
riehend und liefern herrliche Fabrikate. — Dagegen wer- 
den geringere parfümirte Bomaden und Hanröle auf die 
Weiſe dargeftellt, daß man Schweinefett, Nindstalg, 
Wahs, Del zc. mit verjchiedenen ätheriſchen Delen ver- 
nicht. ES ift aber, jelbft wenn man foftbare Dele ver- 
wendet, nicht möglich, das Fett jo ſchön damit zu parfit- 
miren, wie durch die directe Maceration oder Abjorption 
nit den Blüten. 


Bürenfettpomade. 


Huile antique von Rojen 


— von jedem 1/, Kilogr. 
" h » Drangeblüten ir 3 
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Huile antique von Afazien 


: j » Zuberofen \ von jedem 1/, Kilogr. 

" " „ Jasmin 
Bette Mranbelöl- 2... 
Schmeinefetts te. Re, te SEE N ru 
Hlgstenpsupneis:, vr ar a er SER 
Bergamsttöl.ı, 1. = u -- BE. 250 Orrmue 
Reini} Biere 


n 


Die feften Fette werden mit den flüffigen auf dem 
Waſſerbade in einem Kefjel zuſammengeſchmolzen und 
dann die ätherifchen Dele zugejeßt. 


E8 verfteht fih von jelbit, vaß zu allen 
Pomaden, deren Borjhrift hier folgt, ge= 
reinigte, aljo gerudhloje Fette genommen 
werden müffen. Die Bärenfettpomade ift jo con- 
filtent, daß fie auch im Sommer nod) feft bleibt. Will 
man fie fefter haben, jo nimmt man mehr Schweinefett 
und weniger Mandelöl. 


Circaſſiſche Pomade. 


(Circassian Cream.) 


Schweinef ffffeeee 20 SMS 
Benznöpnmanee nn c — 
Tranzöfiihe Rofenpomade . . . . „Io nm 


Durd) Alkannin gefärbtes fettes Mandelöl 2 „ 
Kotensl- . - am. er VS 
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Blumenbalfam-Hanröl. 


(Balsam of Flowers.) 


Franzöſiſche Rojenpomade . . . 360 Granıme. 
>> Beildenpomadte . . 360 „ . 

Wertes Mrondelol — 

Beranmnttolt. 2 Te — 


Kryſtalliſirles Haaröl. 
Beſte Qualität. 


Huile antique von Roſen. . . 1 Kilogr. 

” — bbereſen 

u ” „Drnngeblüten 7. 2! „ 
Rolleoch en 23. U 

Zweite Qualität. 

Bettes Mandelül. . . . . . 21, Kilvar. 
EEE 
Limonöl (Citronenöl) . . . . 200 Gramme. 


In einem durd ein Wafferbad erhitsten Keſſel wird 
das Wallrath geihmolzen, dann werden die Dele zugefetst 
und fo lange erwärmt, bis ſich das Wallrath ganz gelöft 
bat und feine Floden mehr umherſchwimmen. Die ge— 
ihmolzene Mafje wird dann in vorher erwärmte Töpfchen 
gegoffen und jo langjam als möglich abgefühlt, damit fie 
beim Erkalten kryſtalliſirt; läßt man ſchnell erfalten, jo 
entitehen feine Kryſtalle, ſondern es entiteht nur eine 
durchſcheinende Mafje. — Dieſe Art von Pomaden, deren 
Körper eine Mifhung von fetten Del und Wallrath und 
bei gewöhnlicher Temperatur feit ift, werben von vielen 
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Parfümiften fehr gern bereitet, weil hier feine worherige 
Reinigung weder des Mandelöles, noch des Wallrathes 
nöthig ift, da beide Körper Shen von Natur aus geruchlos 
find. Man erjpart alfo die Mühe und Zeit, die zur 
Keinigung der thierifchen Fette nöthig iſt; auch geht vie 
Bereitung äußert raſch von Statten, ift aljo höchſt bequem 
und die Bomaden jehen jehr ſchön aus; allein ihr fort 
währender Gebraud) tft leider aus dem Grunde nicht zu 
empfehlen, weil die Kopfhaut von dem Wallrath jchorfig 
und unrein wird, indem die Wallraththeilchen in dem 
Haare fiten bleiben, ohne fich wirklich darin zu vertheilen. 


Ricinusölpomade, 


Zuberojenpomade . . . . 1 Kilogr. 
Niernusolge. wor... Ka Sue ae 
setes Manvdelül . . .. u Horn 


Bergamsttöl . . . x. 60 Gramme. 


Heroli-Pomade, 


(Neroli-Balsam.) 


Franzöfiiche Nojenpomade . 1/, Kilogr. 


x Jasminpomade a9 
Fettes Mandel . ».. du 
Kerslioltigra am 

Markereme, 
Schweinefetis 7 In = NE SUR 
Fettes Mandel . . . . 1554 


Palmölisne W%- 60 
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Neltenöl . . . . 4 Öramme. 
Meranmintioln, = 0% 80: 1;, 
CHresnendl... +. 2 ...100.: , 


Markpomade, Rindsmarkpomade, 


Shmweinefet... 217 Auktilugt. 
Kandemart 2-2 "en mh, 
Citrnenöl . . . 60 Grammıe. 
Dergummtiol 2.2 300, 
eltenalı ee... 7.20:-% 


Die Fette werden geſchmolzen, hierauf mit einem Beſen 
oder einem flachen hölzernen Spateleine halbe Stunde oder 
länger geichlagen, bis fie wieder falt geworden find. Hier- 
bei bilden fich kleine Luftbläschen, welche von dem Fette 
eingeſchloſſen werden, wodurch nicht allein die Pomade 
voluminöjer wird, jondern auch eine eigenthümliche leichte 
und jchaumige oder ſchwammige Beſchaffenheit erhält. 
Dieje Bomade ift profitabel für den Verkäufer, während 
der Käufer viel Schaum mit feinem Gelve bezahlen muß. 


Ordinäre Beildienpomade, 


Shmweinefett wi. Ber Deus 
Gewaſchene Afazienpomade . 360 Gramme. 
n Kojenpomadte . 250 „ 


Sie wird wie die Markpomade vargeftellt. Man kann 
die mannigfaltigften Arten diefer ordinären Pomaden be- 
reiten, indem man je nad) Belieben gewaſchene Tuberojen, 


Jasmin, Akazien, Roſenpomade anwendet. 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 30 
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Doppelpomaden. 


(Pommades doubles aux mille-Heurs.) 


Roſen-, Jasmin-, Drangeblüt-, Beilden-, Tube- 
roſen- 2c. Pomaden werden im Winter alle auf die Weife 
bereitet, daß man 2/3 Theile der beften franzöfiihen Blü— 
tenpomaden mit 1/, Theil der beiten franzöfifchen Huiles 
antiques der Blüten mifht. Im Sommer nimmt man von 
beiden gleiche Theile. Diefe Präparate find ausgezeichnet 
ſchön. 


Heliotroppomade. 
Franzöſiſche Kofenpomade . . . 1 Kilogr. 
Banile-Daneol 7,2 77ER 7 aa 
Huile antique von Jasmin. . . 250 Granme. 
a 7 „ Snbersien-‘ .ı TER2HHNE 
5 „ „ Drangeblüten . 125 „ 
Bitteemandelölı . 2... 7% 712 Tropfen. 
Reltenal UL rm AH 67 
Heliotrophanröl 


erhält man, wenn man anftatt der Rojenpomade das Huile 
antique von Roſen und zwar ebenfalls ein Kilogr. nimmt. 


Philokome. 


Der Name diefer Pomade ift von zwei griechiichen 
Wörtern, von pilog und zoun, hergeleitet, welche „ Freund 
des Haares“ bedeuten. Dieſe Bomade ift auch in der 
That eine der ſchönſten, welche bereitet werden fünnen. 
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Befte Qualität. z 
Weißes Wahs . . . . ee une riluge: 
Friſches Huile antique von Roſen ET FR Dee 
” n n 7 Akazien La 7] 
7 " " „ Sasmin - - 1/, FR 


Drangeblüten 1, 
Zuberofen,. ua ah >= 


Das Wahs wird in einem durch ein Wafferbad er- 
wärmten Keffel bet möglichit niedriger Temperatur in den 
Delen aufgelöft und die Mifhung umgerührt, damit fie 
ichneller erfaltet. Ste wird erft ausgegofjen in Die Büchs— 
hen, wenn fie anfangen will zu erfalten, und die Büchs— 
hen werden ſchwach erwärmt, damit Die Pomade gleid)- 
mäßig wird. 


Zweite Qualität. 


Weißes Wach 2.0172 280g 
aettes Monpelälh. „2. 17 „ BEE Vie 
Dergamottöl =: .n un . BE, Wa Oramme 
Shemendlo. 2.2 AR I RER Ze 
LonennelshskUNIE,9 5, 2 wa: FEB 
Ada 0) EN ee EEE =... 


Das Philokome-Haaröl erhält man, wenn man 
nur 60 Gramme Wahs mit 1 Kilogr. Mandelöl ver- 
mischt und mit den genannten Delen parfümirt. 


302 
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Ungarpomade für den Schnurrbart. Bartwadjs. 


Weißes Wahs . . 1 Kilogr. 
Syelieirens 
Arabiihes Gummi . 15 „ 
Kojenwafler u. u 21 Vitter: 
Bergamottöl . . . 60 Gramme. 
Shhmmuol er. 6 Az 


Seife und Gummi werden bei mäßiger Wärme in dem 
Roſenwaſſer aufgelöft; dann wird das Wachs zugeſetzt und 
jo lange beftändig umgerührt, bis die Maſſe gleihförmig 
it; jchlieflich jest man die Parfüme zu. Will man die 
Maſſe färben, jo muß man die Farben ftets in Del zer- 
rieben anwenden. Zu Braun nimmt man in Del zer- 
riebene caleinirte Imbra und zu Schwarz in Del 
zerriebenes Beinſchwarz. 
Harte oder Stangenpomade, 


. 


Benzoöpomade . . 1 Kilogr. 
Weißes Wahbs . . 1, 
SJasminpomade . . Yan 
Tuberofenpomadte . 15 u 
Koienil . . » . .,8 Bramme. 


Eine billigere Qualität. 


Rindstlg . . 2 1 Kilogr. 
See ee Velen, 
DBergamottöl . . . 60 Gramme. 
Zimmtcaffienil . . 8 „ 


Shymianöl . . . 4 
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Nach beiden Vorichriften erhält man weiße Stan— 
genpomade; braune und ſchwarze werben aber faft 
häufiger verlangt und auf ganz gleiche Weife mit brauner 
Umbra = Delfarbe braun, mit ſchwarzer Beinſchwarz-Oel— 
farbe ſchwarz gefärbt. 


Schwarze und braune Maſſe zum Steifen und Färben 
des Scnurrbartes von Rimmel. 


Diefes Geheimmittel ift nichts Anderes, als eine fein 
parfümirte Seife, die gefhmolzen und, während fie weid), 
mit feiner Umbra oder Lampenſchwarz ftarf gefärbt und 
nachher in lange, viereckige Stücke zerfehnitten worden ift. 
Man benutt die Maffe, un dem Barte eine gewiſſe Steif- 
heit zu geben und um denſelben vorübergehend zu färben; 
jie wird mit einem fleinen Bürftchen, welches man mit 
Waffer vorher befeuchtet hat und an dem Stüde veibt, auf 
den Bart übertragen. 


XVI. 


SHaarfärbemittel und Enthaarumgsmittel. 
(Engl. Hair Dyes and Depilatory; franz. Teintures pour les 
cheveux et Preparations £pilatoires.) 


Kobol zum Färben der Augenbrauen und Wimpern — Tür: 
fiihes Haarfärbemittel — Porogallusjäure als Haarfärbemittel 
— Bleioryd -Haarfürbemittel — Einfaches Silber - Haarfürbe- 


mittel — Aus zwei Theilen beftehendes Silber-Haarfärbemittel, _ 


Borihrift A und B — Anweilung zum Gebraude deſſelben — 
Geruchloſes Silber-Haarfürbemittel — Franzöftihes Saarfürbe- 
mittel — Kaftanienbraun oder Nebermanganjaures Kali als vor— 
trefflihes und unſchädliches Haarfärbemittel — Bleimafje zum 
Färben des Bartes — Rusma oder türfiiches Depilatorium — 
Redwood's Depilatorium, Schwejelbarium — Boudet's und 
Böttger’3 Depilatorium, Schwefelcaleium — SHernandia als 
Depilatorium — Goldpulver. 


Obſchon der Markt mit den verſchiedenartigſten Haax— 
färbemitteln überfüllt ift und alle dieſe Mittel als unfehl- 
bare und unſchädliche angepriefen werden, jo ift dennoch 
der größte Theil derſelben entweder ungenügend oder bei 
anhaltendem Gebrauche ven Haaren und jelbft der Geſund— 
heit nachtheilig. Eine dringende Mahnung an alle Die- 


re Tate ah al 2 Be ee Ze 


Er 
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jenigen, welche fich eines Haarfärbemittels bedienen wollen 
oder müffen, in der Wahl des Mittels vworfichtig zu fein 
und ſich nicht muthwillig in Gefahr zu begeben, ift daher 
gewiß nicht überflüſſig. Mean überlege ſich jehr genau, daß, 
wenn man einmal anfängt, ſich Die Haare zu färben, man 
nicht gut wieder aufhören fann. Das Haarfärben ift aber 
meiſt ztemlich zeitraubend und muß oft wiederholt werben, 
indem das Haar ſonſt gefprenfelt ericheint oder oftmals in 
ganz unnatürlichen Farben jchillert. Man bürdet ſich alje 
eine ziemliche Yaft und Sorge auf, wenn man fich Die Haare 
fürbt, und der gewünfchte Erfolg wird oftmals nicht er- 
reicht. Im einzelnen Fällen mögen wol triftige Gründe 
vorliegen und Daher können wir dieje Präparate nicht mit 
Stillihweigen übergehen und möchten befonders auch Die- 
jenigen mit den wichtigiten Berhältnifjen vertraut machen, 
melde Haarfärbemittel verfaufen und gewiſſenhaft genug 
find, ſolche zu verwerfen, Die entſchieden nachtheilig wirken. 


Kohol. 


Das Wort Kohol kommt aus dem Hebräiſchen und 
heißt „Malen“. Noch heutigen Tages färben ſich die 
Frauen im Orient ihre Augenbrauen mit verſchiedenen 
Farbſtoffen, ſo z. B. mit feinſt geriebenem und geſchlämm— 
tem Schwefelantimon (Grauſpießglanzerz). Dieſer Ge— 
brauch hat ſich in beſchränktem Maße auch in England 
eingebürgert und man wendet hierzu das Kohol an. Die— 
ſes enthält jedoch kein Schwefelantimon, ſondern iſt eine 
Auflöſung von ſogenannter chineſiſcher Tinte oder 
Tuſche in Roſenwaſſer. Um das Kohol zu bereiten, zer— 
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reibt man zunächſt ein Stüd Tufche von 15 Grammen 
Gewicht zum feinften Pulver, gießt zu dem Pulver unter 
beftändigem Umrühren nad) und nad 1/, Liter heißes 
Roſenwaſſer und rührt durch einander, bis ſich die Tuſche 
zur gleichmäßigen Flüſſigkeit vertheilt hat. Nach zwei 
Tagen wiederholt man Diefes Berreiben nochmals. Zum 
Färben der Augenbrauen und Augenwimpern benutt man 
einen feinen Pinjel von Kameelhaar, mit welchem man 
das Kohol auf die Haare aufträgt. 


Türkiſches Haarfürbemittel. 


In Konftantinopel giebt es viele Leute, namentlich 
Armenier, welche ſich ausſchließlich mit der Darftellung von 
Schönheitsmttteln bejhäftigen und fi) große Summen von 
denjenigen bezahlen laſſen, welche diefes einträgliche Ge- 
werbe von ihnen erlernen wollen. Unter dieſen Schön= 
heitsmitteln befindet ſich auch ein worzügliches Haarfärbe- 
mittel, welches unter dem Namen türkisches Haarfärbe— 
mittel auch im Deutichland häufig im nachgeahmten Zu— 
ftande verkauft wird. Daijelbe wird nad) den Mittheilungen 
des Profefjors Yanderer in Athen auf folgende Weije 
bereitet: 

Sein gepulverte Galläpfel werden mit wenig Del zu 
einem Teige gefnetet, welcher fo lange in einer eifernen 
Pfanne geröftet wird, bis feine Deldämpfe mehr ent- 
weichen. Der Rückſtand wird dann mit Waffer zu einem 
Brei zerrieben und wieder bis zur Trodenheit erhitt. Mit 
Diefer wieder etwas befeuchteten Maſſe miſcht man nun 
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fo innig als möglich ein metallifches Pulver und bewahrt 
die Miſchung an feuchten Orten auf, wodurd) fie ihre 
ihwärzende Eigenſchaft erhält. Das erwähnte metallifche 
Pulver wird aus Egypten auf die Märkte des Oſtens ge- 
bracht und in der Türkei Naftifopetra oder Raſtik— 
Yu zi genannt; es fieht wie Roſt aus, befteht aus Eifen 
und Kupfer und wird von einigen Armeniern zu dieſem 
Awede bereitet. Zuweilen wird das jo bereitete Gemenge 
der Galläpfelmaffe und des metalliichen Pulvers noch mit 
Ambra oder anderen Wohlgerüchen parfümirt, namentlich 
zum Gebrauche im Seratl, und dann Karſi genannt. 
Will man fih das Haar, die Augenbrauen, die Augen— 
wimpern oder den Bart mit Diefem Mittel färben, fo 
zerreibt man etwas Davon auf der flachen Hand over 
zwiſchen den Fingern und reibt oder ftreicht hiermit das 
Haar gut durd. Nach wenigen Tagen wird das Haar 
ſehr ſchön Schwarz, und es gewährt eine wirkliche Freude, 
io feine ſchwarze Haare zu fehen, wie man fie im Orient 
bei den Türken findet, die ſich dieſes Mittels bedienen. 
Auch bleibt das Haar bei Anwendung diefes Mittels weich), 
geihmeidig und lange Zeit ſchwarz, wenn es auch nur ein 
einziges Mal mit diefer Subftanz gefärbt worden ft. 
Jedenfalls verdankt diefes Mittel jeine fürbenden Eigen- 
ſchaften hauptſächlich der Byrogallusfäure, welche fich beim 
Köften der Galläpfel gebildet hat. 

In Deutfchland hat man Schon oft eine Auflöfung der 
Pyrogallusſäure in verdünntem Weingeift, ent— 
weder für ſich allein oder mit etwas Eiſen vermiſcht, zum 
Färben der Haare empfohlen, doch gelingt es nicht ſo 
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leicht, wie gewöhnlich behauptet wird, damit eine gute 
Farbe zu erzielen. 


Bleioxyd=Haarfürbemittel. 


Gepulverte Bleiglätte . . . 1 Kilogr. 
Oebrannter nal... cn len 
Gebrannte Magnefia. . . ». U vo 


Der Kalk wird nur mit jo viel Waſſer gelöiht, daß 
er zu einem trodenen Pulver (Kalkhydrat) zerfällt; dann 
wird er mit der Dleiglätte (Bleioxyd) und der Magnejia 
vermischt und Die Miſchung geliebt. 


Dpder: 
Zu Pulver gelöfchter Kalt . . 3 Kilogr. 
DBleiweif . - VE IE 7 
Bleiglätte RN N. 


Die fein zerriebenen Subjtanzen werden gemifcht und 
zuſammen durchgejiebt, das Pulver wird in Flaſchen ge- 
than und gut geftöpfelt. 

Gebrauchsanweiſung: Um dieje beiden Prä— 
parate zum Färben der Haare zu benutzen, zerrührt man 
einen Theil des Pulvers mit Waffer zu einem diden 
Brei, liberftreicht Das zu fürbende Haar mittelit ‚eines 
kleinen Bürftchens oder Pinjels vollftändig mit. Diefem 
Brei und läßt denjelben, wenn man lichtbraune Haare 
erhalten will, 4 Stunden, wenn man dunfelbraune haben 
will, 8 Stunden, und wenn die Haare ſchwarz werden 
jollen, 12 Stunden mit dem Haar in Berührung. Da 
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jedoch dieſes Mittel nım wirft, wenn e8 feucht bleibt, jo 
bedeckt man den Kopf mit einer Mütze von geölter Seide, 
von Gummielaſticum, Wachstuch oder andern wafjerdichten 
Stoffen. Nachdem das Haar gefärbt ift, muß es gut mit 
Waſſer gewaschen, und wenn es troden ift mit Del gefalbt 
werben. Diejes vielfach gebräuchliche Mittel ift aber 
außerordentlich ſchädlich, da felbft durch das bloße Auf- 
ftreihen der bleihaltigen Mafje eine allmälige Bleiver- 
giftung bewirkt wird. 


Einfaches Silber- Hanrfürbemittel. 


(Vegetable Dye.) 


Salpeterſaures Silberoxyd (Höllenftein). 30 Gramme. 
Deitiliries Waller na. 1. Ti Bier 2 Us Vter: 


Bevor man diejes Mittel anwenden fann = muß man 
das Haar erſt vollftändig von allen fettigen Theilen 
reinigen, indem man es mit einer dünnen Soda= ober 
Potaſche-Löſung oder mit verdünntem Salmtafgeift wäſcht; 
hierauf läßt man es ganz troden werben und ftreicht 
dann die Flüffigfeit am beften mit einer alten Zahnbürfte 
darauf. Das Mittel wirkt erſt nad einigen Stunden; 
doc wird feine Wirkung bedeutend befördert, wenn man 
das Haar dem Sonnenlichte und der Luft ausjett oder 
vorher mit Schwefeljeife wäſcht. 
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Aus zwei Theilen beftehendes Silber Haarfärbemittel. 
A. 


Neal. Für Braun. Für Schwarz. 
Weißes Glas: Schwefelfalium . 30 Grm. 30 Grm. 
Wafferod. Weingeift 180 „ 180 „ 


Nr. I: 
Blaues Glas: Höllenftin . . 30 .,.30., 
Waſſer (veftillirtes) 240 „ 180 „ 
Oder B. 
—V— Für dunkel Schwarzbraun. 
Weißes Glas: Dreifach Schwefelkalium 30 Gramme. 
Goceeee ee 
J— 
Blaues SIe8: ollenſteee 
Aetzammoniak (Salmiaf- 
geile) "2. =. nn Eee 
Waſſer (veftillirtes). . 5 „ 


Als Schwefelfaltum kann man zwar die in den Apo- 
thefen käufliche ſogenannte Schwefelleber, Hepar 
sulphuris, benußen, wenn diefelbe friſch und gut bereitet 
ift. Beſſer ift es aber, wenn man fid) zu dieſem Zwecke 
möglichft reines dreifach Schwefelkalium oder dreifach 
Schmefelnatrium in einer chemiſchen Fabrik darftellen läßt. 
Das Schwefelfalium wird in einem warmen Porcellan- 
mörjer zu Bulver zerftogen, in eine verſchließbare Flaſche 
gethan, in diefer mit dem vorgejchriebenen Waffer oder 

Weingeift übergoffen und unter fleißigem Schütteln wohl 
verforft mehrere Tage hingeftellt. Die entftandene Löſung 
wird dann durch weißes Filtrirpapter in die Flaſchen von 


pe we 
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weitem Glaſe filtrirt und die Flaſchen jofort jehr gut ver— 
ſchloſſen. Auch beim Gebrauche müſſen die Flajchen 
immer wieder gut verſchloſſen werden, weil fid) Die 
Schwefelkaliumlöſung an der Luft leicht zerſetzt, dann 
nicht mehr genügend wirft, in Folge deſſen das Haar eine 
häßliche gelbliche Färbung anftatt der ſchönen braunſchwar— 
zen Färbungerhält. Die weingetftige Schwefelfaltumlöfung 
verdient ſchon deshalb den Vorzug vor der wäſſerigen, 
weil fie raſcher trodnet und beſſer in das Haar eindringt. 

Zur Bereitung der Löſung des Höllenfteins muß man 
durchaus reines deſtillirtes Waſſer anwenden. Sollte die 
Löſung etwas trübe fein, jo wird fie ebenfalls durd) weißes 
Papier filtrirt. 

Gebrauhsanmweijung: Man mimmt zwei weiche 
fleine Bürftchen, bezeichnet dieſe ebenfalls mit Nr. I und 
Nr. II, und nimmt jede Bürfte immer nur für die eine 
mit der gleichen Nummer bezeichnete Flüffigfeit. Das 
Haar wird erft durch Waſchen mit verdünntem Salmiaf- 
geift (1 Theil käuflicher Salmiafgeift und 10 Theile Waffer) 
von allen fettigen Theilen befreit, und nachden es wieder 
ziemlich troden geworden, num zunächſt möglichit gleich- 
mäßig mit Hülfe der Bürſte mit der Flüffigfeit Nr. I be- 
ſtrichen. Zu dieſem Behufe gießt man fich am beften etwas 
von der Flüſſigkeit in eine kleine flache Untertaffe, tupft die 
Bürfte in die Flüffigfeit ein und beftreicht nun das Haar 
partienweife und vollftändig, macht es aber nicht zu naß 
und beobachtet die Vorſicht, daß Nichts von der Flüſſigkeit 
auf die Kopfhaut fommt, weil diefe die Färbung leichter 
annimmt, als das Haar. Immerhin muß man die Haare 
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bis an die Wurzeln mit der Schwefelfaltumlöfung zu be- 
feuchten juchen. Dann läßt man das Haar erit wieder 
trocken werden, was jehr ſchnell geht, wenn das Schwefel- 
faltum in Weingetft gelöft war. Iſt das Haar troden, fo 
gießt man im ein zweites Untertäßchen etwas von der 
Flüſſigkeit Nr. II, alfo von der Silberlöfung, doch nicht 
mehr als man zu verbrauchen glaubt, und trägt dieſe 
Löſung nun mittelft der Bürfte Nr. II in gleicher Weife 
auf das Haar, wie die Löſung Nr. I, nur muß man hier 
noch vorfichtiger fein, denn alle Stoffe (Haut, Nägel, 
Wäſche ꝛc.), weldhe mit der Silberlöfung in Berührung 
fommen, färben fih ſchwarz, und diefe ſchwarzen Flede 
(offen fih nur jchwierig (am gefahrlojeften mit einer 
Löſung von unterfchwefligiaurem Natron oder von Jod- 
faltum) wieder wegbringen *). Nachdem die Silberlöjung 
recht gleichmäßig und vorfichtig auf Das ganze Haar aufs 
getragen worden, läßt man das Haar wieder trodnen, 
wäſcht es dann mit etwas Seifenwafler, läßt es wieder 
trocknen und reibt e8 mit etwas Del oder Pomade ein, fo 
hat es eine jehr ſchöne, natürliche, dunkel ſchwarzbraune 


*) Wie vorfihtig man mit Haarfärbemitteln, deren Zuſammenſetzung 
man nicht kennt, jein muß, bemweift folgender Fall. Vor einigen Jahren 
erhielt ich ein joldhes Mittel zur Unterfuhung. In den Fläſchchen Nr. I 
und Nr. II waren Flüffigfeiten von analoger Zujammenjegung, wie bei 
unjerem Silber-Haarfärbemittel. Ein Fläfchchen Nr. III enthielt aber noch 
eine Flüſſigkeit zum Entfernen der Höllenfteinflede von der Haut und 
Wäſche. Die Flüffigkeit war eine ziemlich concentrirte Auflöjung von 
CHanfalium in Waffer, welche allerdings die ſchwarzen Silberflede am 
beten und jchnellften wegnimmt, aber an Giftigfeit der Blauſäure voll- 
fommen gleichjteht. Dabei war nicht aufmerfjam gemacht, daß Wr. III 
giftig jet. Alſo das Heftigfte Gift für einen jo harmlofen Zweck! und in 
den Händen des Laien, der die Gefahr nicht ahnen kann! 
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Farbe. Die ganze Procedur dauert ziemlid) einen ganzen 
Vormittag, auch kann man das Auftragen der Flüffigfeiten 
auf das Haar mit der Bürfte nicht wohl allein ausführen. 
Die Färbung ift aber jehr Schön, und, wenn man auf die 
hier ausführlich bejchriebene Weiſe verfährt, völlig gefahr- 
(os. Sie muß alle 2 oder 3 Wochen wiederholt werden, 
namentlih um den andersfarbigen Nachwuchs nachzu- 
färben. Meiner Erfahrung nad) verdient Das zweite 
unter B. gegebene Verhältnig den Vorzug. Von dem 
ſchlechten Geruche der Flüfjigfeiten darf man fid) nicht 
abichreden laſſen, denn das geruchloje Silber-Haarfärbe— 
mittel, zu welchem wir jegt die Vorſchrift folgen laſſen, 
wirft viel weniger befriedigend. 


Gerudjlofes Silber-Haarfärbemittel. 
Nr. 1. Weißes Glas. 

100 Gramme gepulverte Galläpfel werden mit 1/, 
Liter Roſenwaſſer aufgefoht, die Flüfjigfett nach dem 
Srfalten abgejeiht und in die Flafchen gefüllt. Hiermit 
wird das Haar zuerjt befeuchtet. 

Nr. 2. Blaues Glas. 

30 Gramme Höllenftein werden in 150 Grammen 
Waſſer aufgelöft, und die Löſung mit 100 Grammen 
Aetzammoniak (Salmiafgeift) verjett. 


Tranzöfifdes Haarfürbemittel, 
Nr. 1. Weißes Glas. 
Eine gefättigte Löſung won gelbem Blutlaugenfalz in 
Waſſer. Diefe wird zuerft auf das Haar geftrichen. 
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Nr. 2. Blaues Glas. 


Eine gefättigte Pöjung von ſchwefelſaurem Kupferoryd 
(Kupfervitriol), die man mit jo viel Aetzammoniak verjett 
bat, daß ſich der erſt entftandene Niederſchlag wieder ganz 
auflöft, und man eine ganz flare, punfellafurblaue Flüſ— 
figfett erhält. 

Diejes Haarfärbemittel ertheilt jenoc dem Haar feine 
ihöne Farbe, fondern giebt demſelben einen Schein ins 
Braunrothe, überhaupt fanı man Damit nie ſchwarz, 
jondern nur braun färben. 


Kaſtanienbraun. 


Um dem Haar eine ſchöne kaſtanienbraune Farbe zu 
ertheilen, kann man eine concentrirte Auflöſung von 
ſogenanntem mineraliſchem Chamäleon oder 
übermanganſaurem Kali in reinem deſtillirtem 
Waſſer benutzen. Dieſes Mangan-Färbemittel 
wurde zuerſt von Herrn Condy aus Batterſea ein— 
geführt und unter dem Namen „Baffine“ verkauft. 
Das übermanganſaure Kali erhält man gegenwärtig überall 
aus chemiſchen Fabriken, ſowie auch in den Apotheken. 
Beſonders ſchön und rein erhält man dieſes Salz von 
9. Trommspdorff in Erfurt. Beim Auflöjen des 
Salzes muß man darauf Nüdjicht nehmen, daß es fich 
mit allen organischen Stoffen zerjett, und daß jogar die 
in der Luft befindlichen Dünfte einen zerſetzenden Einfluß 
auf dafjelbe, namentlich wenn man es aufgelöft bat, aus- 
üben. Man muß daher zur Auflöfung des Salzes das 
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reinste deſtillirte Waſſer anwenden und verfährt am beiten 
auf die Weiſe, daß man in eine reine, mit einem gut ein- 
geſchliffenen Glasſtöpſel verſchließbare Glasflaſche, welche 
ungefähr 1,, Kilogr. Slüffigfeit faßt, 15 Gramme von 
auf einer Glasplatte oder einem Uhrglaſe abgemogenem 
kryſtalliſirtem übermanganſaurem Kali ſchüttet, Die Glas— 
flaſche ſofort mit reinem deſtillirtem Waſſer bis an, den 
Hals füllt und verſchließt. Das Salz löſt fid durch 
öfteres Hin- und Herſchwenken der Flaſche allmälig voll- 
jtändig zu einer prächtig rothviolett gefärbten Flüſſigkeit, 
aus welcher jich bei längerem Stehen, wenn das Sal; 
gut war, nur ein dünner brauner Bodenſatz abſcheidet, 
von weldem man die Flüſſigkeit klar in die Fleineren 
Flacons, die man damit füllen will, abgießt. Durd) 
Papier darf man die Flüſſigkeit nicht filtriren, indem fie 
durch Die organische Subftanz des Papiers größtentheils 
zerjetst wird; auch mit Weingeift oder Riechſtoffen darf 
man die Löſung nicht verſetzen; diejelbe würde dadurch 
jofort getrübt werden und ihre Farbe allmälig verlieren, 
unter Abſcheidung eines braunen Pulvers (Mangan- 
juperoxyd). Natürlich darf man die Löſung aud nicht 
lange in offenen Gefäßen Stehen lafjen, indem fie ſich ſonſt 
ebenfalls zerjeßt. 

Das Färben der Haare mit der Löſung iſt ſehr leicht. 
Die Haare werden erjt gut mit verdünntem Salmiafgeift 
(j. oben) gewaſchen; dann läßt man fie etwas abtrodıen, 
was durch Reiben derſelben zwiichen einem feinen Tuche 
jehr befördert werden faun, und nun trägt man auf Die 


noch feuchten Haare ebenfalls mit Hülfe einer Fleinen 
Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 31 
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weichen Bürfte allmälig jo viel von der Löſung jorgfältig 
auf, daß das Haar recht gleihmäßig und vollftändig Damit 
benegt ift. Die braune Farbe fommt fofort zum Vorſchein 
und fann durch wiederholtes Auftragen der Löſung be— 
Liebig heller oder dunkler faftantenbraun erhalten werben. 
Man muß fid) aber hüten, daß feine Flüſſigkeit auf die 
Kopfhaut fommt, namentlicd müſſen die Stellen, wo der 
Scheitel ift, jehr jorafältig rein gehalten werden, da ver 
Körper auch die Kopfhaut dauerhaft braun färbt; ebenfo 
bringt die Flüffigkeit auch auf der Wäſche braune Flecke 
hervor, die fid) mit Seife nicht entfernen lafjen, jedoch 
leicht und wollftändig wieder verihwinden, wein man fie 
mit mwäfleriger jchwefliger Säure oder mit einer Löſung 
von unterſchwefligſaurem Natron, die mit Eſſig verſetzt 
worden, betupft und dann in reinem Waſſer jpült. Ein 
großer Borzug diejes Mittels ift, daß das Färben ver 
Haare damit ganz unſchädlich ift und jehr rafc von Statten 
geht; auch tft das übermanganfaure Kalt ganz geruchlos. 
ir werden daffelbe unten auch als vorzügliches Mittel 
zur Erhaltung der Zähne und namentlich zur Befeitigung 
des üblen Geruches hohler Zähne fennen lernen. 


Bleiwaſſer 
zum Bepinſeln der Haare. 

Aus einer Auflöfung von jalpeterfauren Bleioxyd 
fälle man zunächſt, durch Zuſetzen won überſchüſſigem 
Salmiakgeiſt, Bleioxydhydrat, welches ſich als dicker, 
weißer, flockiger Niederſchlag abſcheidet, dieſen Nieder— 
ſchlag ſammle man auf einem Filter und gieße, um ihn 
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auszuwaſchen, drei bis vier Mal reines Waffer darauf, 
ſobald alle Flüffigfeit von dem Filter abgelaufen ift. 
Dann löfe man 2 Gramne feſtes Aetzkali in 16 Grammen 
deſtillirtem Waffer und trage mittelft eines PBorcellan- 
ſpatels jo viel won dem Bleiniederſchlag in diefe Löſung 
ein, bis fi) auch beim Stehen und fleikigem Umrühren 
Nichts mehr auflöft. Die Yöfung wird nod mit 45 Gram— 
men Waffer verdünnt und dann in einem gut verjchlofje- 
nen Glaſe aufbewahrt. Ste eignet fi) befonders zum 
Schwarzfärben vs Shnurrbartes und Baden- 
bartes, den man mitteljt eines Pinſels hin und wieder 
mit der Flüſſigkeit beftreicht. Das Bleiwaſſer wirft aber, 
wie alle Bleipräparate, giftig. Mean darf daher Nichts 
davon auf die Haut ftreifen. Der Binfel, den man hierzu 
benutt, muß nad) jevesmaligen Gebrauche gut in reinem 
Waſſer ausgewafchen werden, darf alſo aud) nicht lange 
mit dem Bleiwaſſer in Berührung bleiben, indem fonft 
die Haare des Pinjels von der alfaliihen Flüſſigkeit 
angegriffen und der Pinfel zerfallen würde. 

Das Haar, weldes zur Herftellung von Perrüden 
benutzt wird, kann in derſelben Weiſe beliebig gefärbt 
werden, wie die Wolle. 

Dieſes find die wichtigiten Hanrfürbemittel, und alle, 
die im Handel unter den verſchiedenſten Namen ausge— 
Goten werden, find nad) feiner wejentlic andern Methode 
dargeftellt, zum Theil fogar gefährlich (ſ. die Anmerkung 
auf ©. 478). 
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Rusma. Depilatorium 
zum Entfernen der Haare. 
(Engl. Depilatory; franz. Epilatoire.) 


Manche Damen glauben, daß die Haare, melde 
zuweilen über der Oberlippe, auf ven Wangen, am Naden 
und an den Armen zum Vorſchein fommen, ihrer Schön= 
beit jhaden, und wünjchen dieſelben zu entfernen, zu 
welchen Zwecke ihnen das Rusma angeboten wird, ein 
Mittel, welches ſchon jeit vielen Jahren in den Harems 
des Orients benußt wird. 


Befter zu Pulver gelöihter Kalt. . . . 3 Kilogr. 
Gepulvertes Auripigment (Schwefelarjenif) 1/5 


„ 
Dieje beiden zur Darftellung des Rusma nöthigen 
Materialien werden, damit jie ji) innig miſchen, mehr- 
mals gemeinjchaftlich durchgeſiebt und die Miſchung in 
gut verjchlofjene Gefäße gefüllt. Zu dieſem Mittel jollte 
jtetS nur das natürlich vorfommende Schwefelarjenif ge- 
nommen werden, da das künſtlich bereitete, welches aller- 
dings billiger ift, ſtets jehr viel arjenige Säure beigemiſcht 
enthält und daher giftiger wirft, als das natürliche. 


Gebrauchsanweiſung, welde zugleich mit dem 
Rusma verfauft wird: 

Man zerrührt etwas von dem Pulver mit Waſſer zur 
einem Brei, ftreicht dieſen auf die zu entfernenden Haare, 
läßt ihn fünf Minuten oder jo lange darauf liegen, bis 
jeine ätende Einwirfung auf die Haut dazu mahnt, die 
Maſſe wieder zu entfernen. Zu dieſem Behufe wird 
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der Brei mit einem ftumpfen Meſſer oder am beften mit 
einem Falzbein abgehoben, die Stelle mit viel Wafler ge- 
waihen und zulest mit etwas Cold Cream beftrichen. 
Schwarze Haare erfordern mehr Zeit als blonde Haare. 

Manche vermifchen Die obengenannten zwei Haupt- 
beſtandtheile des Rusma (Kalk und Auripigment) nod) mit 
verjchtedenen anderen Stoffen, 3. B. mit Stohlenpulver, 
Potaſche, Stärfemehl ꝛc. Dieje Zufäte find aber ganz 
unweſentlich, und wir jehen uns daher nicht veranlaft, 
noch andere Verhältniſſe mitzutheilen. Wir haben die 
Borjhrift zum Rusma überhaupt nur der Bollftändigfeit 
wegen, und um davor zu warnen, aufgenommen. Wir 
finden es verabſcheuungswürdig, wenn ſolche Gifte zu 
ſolchen Zweden benutzt werden. Bielleicht gelingt es 
durch unjere Warnung, Mande von der Benutung des 
Rusma abzuhalten, und eben deshalb mußten wir Diejes 
Präparat furz berühren. 


Kedwood's Bepilatorium. 


Eine concentrirte Auflöfung von Schwefelbarium 
wird mit diem Stärfefleifter zu einer Bafte verrührt und 
dieſe jofort auf die zu enthanrenden Gtellen aufgetragen; 
denn dieſe Paſte zerjett ſich jehr Schnell und kann daher 
nicht aufbewahrt werden. Diejes Mittel ſoll jehr ſchnell 
und jicher wirfen und ift auch nicht jo nachtheilig. 


Boudet's Bepilatorium. 


D. Keveil theilt mit, daß man in Frankreich aus— 
Ihlieflih nur und mit beftem Erfolge das Schwefel- 
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caletium als Enthaarungsmittel anwendet und zwar 
nicht allein zu dem bier in Rede ſtehenden Zwede, jondern 
auch in der Technik zum Enthaaren der Häute. Boudet 
giebt folgende Vorſchrift: 


* zu Bulver gelöfchter Aetfalf . 50 Gramme. 
Schmwefelnatriumbyrrat . . 30, 
Startemehl..  W.3n. 2 a0 


Dieje Beftandtheile werden gut gemiſcht, etwas Davon 
in wenig Waſſer zertheilt und der Brei auf die zu ent- 
haarenden Stellen aufgetragen. Die Wirkung iſt nad 
20 — 30 Minuten vollftändig und beim Waſchen ver 
Stellen geht das Haar mit dem Aetsmittel fort. 


Böttger’s Depilatorium. 


Man verrührt zu Pulver gelöfchten Kalk mit wenig 
Waſſer zu einem jehr diden Breit und leitet in dieſen jo 
lange einen Strom von Schwefelwafjerftoffgas, bis nichts 
mehr davon vom Kalk abjorbirt wird. Das bierdurd) 
entitandene Schwefelcalciumhydrat läßt man gut abtropfen, 
vermifht dann 150 Gramme davon mit 75 Grammen 
Stürfezuder, 75 Grammen Stärfemehl und 4 Grammen 
Citronenöl, und trägt die Pafte auf die zu enthanrende 
Stelle auf. Nach 20 — 30 Minuten fann fie wieder ent- 
fernt werben. 


Hernandian als Depilatorium. 


tab) Burnett follen die Blätter der auf den An— 
tillen und in Indien einheimijchen Hernandia sonora 
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beim Preſſen einen Saft geben, welcher die Haare unfehl- 
bar bejeitigt, ohne der Haut zu ſchaden. Sollte fich dies 
beftätigen, jo wäre der Herandiajaft jedenfalls das 
paflendfte Depilatorium. 


Goldpuder. 


Als im Jahre 1860 zu Paris der Carneval gefeiert 
wurde, trug die Exfatjerin Eugente zum erften Mal Haar, 
welches mit Golppulver beftreut war. Natürlich machte 
die hohe Welt dieſe Mode bald nad. Das Golopulver 
wird ganz einfach durch Pulvern von ächtem Blattgold 
bereitet oder man nimmt auch nur unechte Goldbronce. 


XVnN. 


Toilettepulver, Schminfen zc. 


(Engl. Absorbent Powders; franz. Rouges, Poudres 
absorbantes.) 


Abjorbirende Pulver — Schwan zum Pudern — Puderquaſten — 
Beilhenpulver — Rojenpulver — Zoilettepulver von Biftazien 
— Haarpuder — Toilettepulver für das Gefiht, Gefihtspulver 
— Berlpulver — Perlweiß — Franzöfiihes Weit — Flülfiges 
Perlweiß — Ealeinirter Talk — Röthe und rotye Schminfen — 
Roſenſchminke, Bloom of Roses — Garmin zur Schminfe — 
Toiletteröthe — Hefte rotbe Schminke — Schminfpapier, 
Rouge en feuilles — Iheaterröthe — Carthamin zur Schminfe 
— Taſſenroth — Schminkwolle — Schminffrepp — Schnouda, 
Sympathetic blush — Alloran zur Schnouda — Blau zur 
Nahahmung der Adern — Pulver zum Poliren der Nägel, 
Nagelpulver — Nagelpflege. 


Der Damenteoilette fehlt gewöhnlich ein Büchschen mit 
Scminfpulver oder jogenanntem „abjorbirenden“, 
„trodnenden * Pulver nicht. Diefe Pulver werden 
nicht allein zum Schminfen, jondern vorzüglich von älteren 
Damen aud dazu benußt, um der Haut die Glätte und 
das Ausjehen zu geben, wie man fie nur in jungen Jahren 
von Natur aus hat. Doc wer überhaupt ſolche Pulver 
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benugen vwill, weiß wol warum und wozu. Wir wollen 
daher nicht zu tief in die Geheimniſſe der Toilette eingrei— 
„fen und nur nod) bemerfen, daß enorme Quantitäten fol- 
her Schönheitspulver und Schminfen verbraucht werben. 
Die Mifhungen, melde wir hier zu berückfichtigen 
haben, beftehen hauptſächlich aus verſchiedenen Sorten von 
Stärfemehl (Weizenftärke, Rartoffelftärfe, Reismehl, ver- 
miſcht mit dem Mehl von ausgepreften Mandeln over 
Nüffen und mit mehr oder weniger gepulvertem Talk oder 
Speditein, jpanifcher Kreide, Wismuthoryd, Zinforyd :c.). 
Beim Gebrauche werden dieſe Pulver am beften mittelft 
eines Hafenpfötchens, welches zu dieſem Zwecke vorgerich- 
tet und mit einem Handgriff verjehen tft, auf die Gejichts- 
haut aufgetragen. Will man die Bulver dagegen im All- 
gemeinen zum Irodnen der Haut gebrauchen, nachdem man 
fi) gewaſchen und oberflächlich abgetrodnet, jo benutzt 
man dazu ein Stüdchen, einen jogenannten Bauſch von 
Schmwanpelz, dem dünnen mit zartem Flaum bevedten 
Tell des Schwans. Pieſſe theilt mit, daß in England 
jährlich ungefähr 7000 Schwanfelle eingeführt werben, 
und daß Daraus, da man aus einem einzigen Fell 60 ſolche 
Bauſche oder fogenannte Puderquaſten herftellen kann, 
jährlich 420,000 Puderquaſten im Ganzen hergejtellt wer— 
den können. Dieje Berechnung tft jedenfalls nicht ganz 
richtig, denn man benutt die Schwanfelle nicht allein zur 
Anfertigung von Puderquaſten, jondern auch zu vielen 
Kürfchnerarbeiten. Die beiten Shwanfelle fommen 
aus Holland ; dieje ftammen jedoch nicht vom Schwan, ſon— 
dern von der holländiſchen Gans; diefe zeichnet ſich durch 
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ihren dicht ftehenden Flaum aus. Außerdem werden aud) 

viel Schwanfelle aus Canada und den Vereinigten Staa— 

ten eingeführt, welche jedoch einen dünneren Flaum haben. 
Eines der beltebteften Pulver diefer Art ift das: 


Veilchenpulver. 

Werte” 2 eiereeeoge 
Berldienwurselpulver rn: 21x Diem, 
Eirsuendl... u. 0 en werner 
TIEFGBEIOELONE u el a ee re ee 

Toilettepulver von Piſtazien. 
Mehl von ausgepreßten Piſtazien.. 7 Kilegr. 
Fein gepulverte venettanifche Kreide (Tall) 7 „ 
Nolenoler 1.7 27% ihrer ORTEN 
Kayenvelsl® 9:54.48. ur enge 


Durch mehrmaliges Sieben durd) ein feines Haarfieb 
wird eine innige Miſchung erhalten. 


Bofenpulver für das Gefidjt. 


Keismehl-(feinftes); ". 2 2. 2 Sr File 

Cormin SEELEN ST 

Roſen RAN 

Santalholzß 00 
Haarpuder 


iſt reine weiße Stärke, welche beliebig parfümirt werden 
kann. 
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Toilettepulver für das Geſicht. 
(Geſichtpulver.) 


Be entlar tell 666 
Wismuthmeiß - - » » 2.2.0.2 ..120 Gramme. 
Perlpulver. 

SBNEIheiscreide ia 0 ae ee Klage 
Mrsnmtinweih” ee ee ee EL Seaminte: 

SENERXDDL CATIEWEIB) 0: 2 0. 6007 


Perlweiß oder Wismuthweiß 
des Handels ift baſiſch-ſalpeterſaures Wismuthorhd. 


Eranzöfifdjes Weiß 

(Engl. French Blanc; franz. Blane francais) 
it fein geſchlämmter und durd ein Seiden - Haarfieb 
gefiebter Talk, welcher jih von allen Mitteln am beiten 
zum Schönen der Haut eignet, da er nicht giftig wirkt 
und in umreiner Luft, jo wie durd die Hautaus— 
dünſtung feine bräunlich - graue Farbe annimmt, jondern 
ftets weiß bleibt. 


Zlüffiges Perlweih für Scaufpieler. 
Roſen- oder Drangeblütenwafler . . . 1/9 Viter. 
Miemiuthwein . 2... ©... 0 -Tabsßramme 
Die Anwendung einer weißen Schminfe tft für die 
Schaufpieler und Tänzerinnen unumgänglich nothiwendig. 
Die großen Anftrengungen röthen oft ihre Wangen und 
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doch jollen fie oft gerade in ſolchen Scenen blaf erſcheinen, 
müſſen alfo zu einer Schminfeihre Zuflucht nehmen. Eine 
engliihe Schaufpielerin verbrauchte während ihres Auf- 
treteng auf der Bühne allein mehr als 25 Kilogr. Wis— 
muthweiß. 


Calcinirter (gebrannter) Talk. 


Fein gepulverter gebrannter Talk wird zuweilen als 
weiße Schminfe benutst, haftet aber nicht ſehr fejt an der 
Haut. Der feinfte Talk wird venetianiſche Kreide 
genannt. 


Röthe und vothe Schminken. 


Dieje Präparate werden nicht allein von Schaufptelern 
benußt, jondern haben aud) bedeutende Verwendung zum 
Privatgebrauche gefunden. Sie fommen in verſchiedenen 
Sorten fir Blondinen und Brunetten in den Handel. Eine 
der beiten, beliebteften vothen Schminken tft die 


Bofenfdjminke. 


(Engl. Bloom of Roses; franz. Fleur de Roses.) 


Concentrirtes Negammoniaf (Salmtafgeift) 15 Gramme. 


Seiniter Korntihaaz 
Reſenwaſſſſee ee 
Esprit de Roses triple . . . . . 16 &ramıe. 


Dieſe Schminke wird benutzt, um den Lippen jenen 
kirſchrothen Hauch zu ertheilen, der jo bewundert wird, und 
um die blaffen, bleihen Wangen ſanft damit zu röthen. 
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Zur Darftellung dieſer Flüffigkeit übergießt man zu— 
nächſt ven Carmin mit dem Salmiafgeift in einer Flaſche, 
die ungefähr 1/, Kilogr. Flüſſigkeit faßt, läßt beides zwei 
Tage lang unter öfterem Schütteln mit einander in Be- 
rührung, jet danıı das Roſenwaſſer und den Nojenejprit 
zu und ſchüttelt Alles tüchtig durcheinander, läßt Die gut 
verforfte Flaſche nun 8 Tage lang ruhig ftehen, Damit ſich 
die im Carmin enthaltenen erdigen Beimiſchungen zu Bo— 
den ſetzen, und gießt dann die nun fertige Roſenſchminke 
flar in die Flacons ab. Iſt der Carmin ganz rein, jo 
entfteht fein Bodenſatz; faft aller Carmin ift aber wegen 
jeines außerordentlich hohen Preties mehr oder weniger 
verſetzt. 

Zur Herſtellung der rothen Schminken iſt es ſehr 
wichtig und nöthig, daß man die feinſte Carminſorte 
nimmt, welche man erhalten kann. Die Selbſtbereitung 
des Carmins iſt nicht möglich; denn wenn man ſelbſt eine 
gute Vorſchrift beſitzt, ſo ſpielt hier die praktiſche Erfahrung 
eine Hauptrolle, und dieſe erlangt man nur durch viele 
und koſtſpielige Verſuche. Wie viel hierbei auf die gering— 
ſten Nebenumſtände ankommt, mag folgende wahre Anec- 
dote beweijen: Ein Sarminfabrifant in London reifte nad) 
Lyon zu einem berühmten franzöfiihen Karminfabrifanten, 
um die Methode des letteren fennen zu lernen, und ver- 
pflichtete fich, hierfür die Summe von 7000 Thlen. zu be- 
zahlen. Nachdem ihm Alles genau gezeigt worden war, 
fand er, daß dieſe Methode genau wie die jeinige war. 
Er reifte jehr ärgerlich nad) London zurüd und procefjirte 
mit dem franzöſiſchen Fabrifanten, indem er behauptete, 
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verjelbe habe irgend Etwas verſchwiegen. Diejer Ind ihn 
ein wieder nad) Lyon zu fommen und die Kabrifation noch— 
mals mit anzufehen, und als er hierauf eingegangen und 
wieder in Lyon war, frug ihn der Sarminfabrifant, wie 
das Wetter jei. O! fagte der Engländer, jehr ſchön. 
Nun, antwortete der Franzoſe, dann Finnen wir heute 
Carmin machen; denn wollte ih an trüben Tagen Car- 
min darjtellen, jo würde derſelbe ebenfo gering wie der 
Ihrige ausfallen. Das war das ganze Geheimnig, wofür 
der Engländer 7000 Thaler bezahlte, und nun vief er aus: 
Da werde ich in Yondon wol nicht viel Carmin fabrieiren 
können! — Den feinften und beiten Carmin erhält man 
gegenwärtig von M. Monin, suecesseur de Titard, rue 
Grenier-Saint-Lazare a Paris. 


Gniletteröthe, feſte vothe Schminke. 


Auch Diejes Präparat wird in verjchievenen Nüancen 
und Sorten dargeftellt, indem man beiten Carmin in ver- 
ihievenen Verhältniſſen mit Talfpulver vermiſcht, 3. B. 
4 Gramme Carmin auf 60 Gramme Talk, oder 4 Gramme 
Sarmin auf 100 Gramme Talk ꝛc. Dieje Schminken 
werden entweder in Bulverform oder in kleinen Porcellan— 
büchschen in Teigform verfauft; in letzterer Form erhält 
man fie, indem man das Pulver mit einer ſehr geringen 
Menge von Traganthgummilöjung verſetzt. 

Herr Monin bereitet eine große Menge von verjchie- 
denen Sorten von other Schminfe. Kin jehr ſchönes 
Präparat ift z.B. das Shminfpapier, Rouge en 
feuilles. Zur Bereitung deſſelben wird der aufgelöfte 
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Farbſtoff auf die eine Fläche von ftarfem Papier oder 
Kartenblättern ausgebreitet und nimmt, indem er langſam 
eintrocknet, einen jehr harakteriftiihen grünen Bronceglanz 
an, eine Erſcheinung, die verjchtedene, namentlich rothe 
Farbitoffe, wie 3. B. das Anilinroth und Carthamin, in 
noch ſchönerem Maße zeigen. Beim Gebrauche des 
Schminkpapteres macht man Die bronceglänzende Fläche 
des Kartenblattes mittelit eines feuchten wollenen Yappens 
etwas feucht und reibt die feuchte Fläche ſanft auf die 
Lippen und Wangen, welche dadurch mit einem herrlichen 
rofigen Hauche überzogen werben. 

Eine geringere Sorte von rother Schminfe, die ſo— 
genannte Theaterröthe, bereitet man mit Fernam— 
buflad. 

Einen ausgezeichnet ſchönen rothen Farbſtoff, Das jo- 
genannte Carthamin oder Safflorroth, der fi) 
ebenfalls zur Darftellung feiner Schminfen eignet, ftellt 
man aus dem Safflor (den getrodneten Blüten der Saf- 
florpflanze, Carthamus tinetorius) dar. Das Carthamin 
läßt Sich ebenfowenig im Kleinen bereiten wie der Carmin, 
und wird Daher im reinen Juftande gefauft. Ausgezeichnet 
ihönes Karthamin erhält man von 9. Trommsporff 
in Erfurt. Der Farbftoff tft aber außerordentlich theuer. 
Er wird im Handel zuweilen vegetabtlifches, ſpa— 
nifhes, portugiefifhes Roth, Rouge vegetal, 
Rose vegetale, genannt und dient z. B. auch zur Bereitung 
des jogenannten Tafjfenroth, Pink saucers, Rose en 
tasse, welches man durch Berreiben von Carthamin mit 
Talkpulver und einigen Tropfen Del bereitet und die Maſſe 
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dann in jehr fleine Tafien füllt. Es ift eine ſchöne 
Schminfe, die man auch zumeilen Theaterroth nennt. 

Auch Baumwolle und Krepp werden häufig mit den 
Schminfen imprägnirt. Das erjtere Präparat fommt als 
ſpaniſche Shminfwolle, Spanish wool, Laine 
d’Espagne; das andere als Schminffrepp, Crepon 
rouge, in den Handel. 


Schnouda. 


Unter dieſem eigenthümlichen Namen iſt vor mehreren 
Jahren eine neue vorzügliche Schminke in den Handel ge— 
kommen. Man bereitet dieſelbe aus Alloxan, einem 
chemiſchen Präparat, welches man z. B. von H. Tromms- 
dorff in Erfurt beziehen kann und welches feſte, leicht 
zerreibliche, vollkommen farbloſe Kryſtalle bildet. Zur 
Darſtellung des Schnouda bereitet man ſich nach einer der 
oben mitgetheilten Vorſchriften einen Cold Cream, miſcht 
zu dieſem eine geringe Menge des fein zerriebenen Alloxan. 
Dieſe Miſchung iſt das Schnouda; fie iſt ganz weiß. 
Reibt man aber von dieſem Cream eine kleine Menge auf 
die Wangen, die Lippen oder eine andere Stelle der Haut, 
jo fommt jehr bald eine rothe Färbung zum Vorſchein, 
welche mit dem natürlichen Roth der Wangen die größte 
Aehnlichkeit bejitt, und man fann mit diefem Mittel eine 
Täuſchung ermöglichen, wie fie mit feinem anderen Prü- 
parate gelingt; nur darf man nicht zu viel von Dem Cream 
anwenden, jonjt färbt ji die Haut dunkelroth. Diefe 
überrafchende Erſcheinung, daß der an ſich farbloje alloran- 
haltige Cream bei Berührung mit der Haut eine rothe 


— — 
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Färbung auf verjelben hervorruft, beruht auf einer eigen- 
thümlihen Wirkung des Allorans auf die Haut und auf 
der Neigung dejjelben, in einen rothen Farbitoff, ven man 
Murerid nennt, überzugehen. Pieſſe hat vorgefchlagen, 
diejes neue Präparat Sympathetie blush, ſympathe— 
tiſche Röthe zu nennen. 


Blau für die Adern. 


Die Anſprüche der Mode find der Art, daß wenn die 
Parfümeure ver eleganten Welt nicht ein Präparat liefern 
fönnten, womit man auf der weiß geihminften Haut feine 
blaue Linien ziehen kann, welche zur Vewollftändigung der 
Täufhung den Lauf der Blutgefäße andeuten, es erjchei- 
nen würde, wie wenn ihre Kunft zu Ende wäre. Allein 
auch diefer Wunſch wird durch folgendes Präparat voll- 
ſtändig befriedigt. 

Man nimmt den feinften und zum feinften Pulver ge— 
mahlenen weißen Talf, jogenannte venetianiſche Kreide, 
fiebt ihn nochmals durch ein feinftes Seiden-Haarfieb, ver— 
miſcht ihn mit der zur Herftellung der gewünjchten Nüance 
nöthigen Menge von fein zerriebenem Berlinerblau und 
fnetet die Mifhung mit wenig dünnem Gummiwafjer zu 
einem Teige. Nachdem die Pafte troden geworden, füllt 
man die Maſſe in kleine Büchschen oder Töpfchen. 

Beim Gebrauche wird erft der Haut mit dem Schminf- 
weiß der gewünſchte Teint ertheilt; dann malt man die 
Adern, indem man mittelft eines Pinfels von Ziegenleder 
etwas von der Farbe aufnimmt. Dieje Pinfel find jo ge- 

Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 33 
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macht, daß die innere Seite des Leders die äußere Seite 
des Pinjels bildet. 

Wenn die Adern funftvoll aufgetragen werden, fo ift 
der Effect gut und natürlich. 


Pulver zum Poliren der Hügel. 

(Engl. Nail powder; franz. Poudre pour les ongles.) 

Gut gehalten find die Nägel unbedingt eine Zierde der 
Hand; ſchlecht gepflegt handen fie diejelbe. Der Zuftand 
der Nägel einer Hand giebt meiftens einen fiheren Anhalte- 
punft über den Grad der Bildung eines Menſchen. Man 
jollte die Nägel mindeftens alle 14 Tage einmal ſchneiden. 
Mit einem ſcharfen Federmeſſer erhält man einen befjeren 
Schnitt als mit der Scheere. Manche Leute können fid) 
die Nägel nicht gut mitder linfen Hand abjchneiden; durch 
einige Uebung und Praxis ift es aber leicht, dieſe Fleine 
Schwierigfeit zu überwinden. eine Nägel zu haben ift 
durchaus nothwendig, und in England anerfennt man eine 
Hand, aud) wenn fie eben gewajchen worden ift, nicht als 
rein, wenn die Nägel nicht ebenfalls rein find. Die Ent- 
ftehung von fogenannten Neidnägeln, die nicht nur 
unſchön, jondern aud unangenehm find, zu verhiüten, 
dränge man den Nagelwall an den Fingern öfters, ent- 
weder mit dem Daumennagel der anderen Hand oder mit 
einem ftumpfen Inftrumente, zurüd. Um den Kaum zwi— 
ihen dem Nagel und dem Fleiſche der Fingerjpite rein zu 
halten, bedient man fich am beften eines ftumpfen beiner- 
nen Inftrumentes, wie ſolche gemöhnlich an den Nagel- 
bürften angebracht find. An den Nägeln zu fauen, ift eine 
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Unfitte und ein Verſtoß gegen den Anftand, ver fi) da— 
durd) beftraft, daß die Nägel für immer unförmlich wer- 
den. Eine ſchöne Hand wird bedeutend verſchönert durd) 
jorgfältig gepflegte Nägel. 

Das befte Nagelpulver ift feines Zinnoxyd, wel- 
ches mit etwas Lavendelöl oder einem andern wohlriehen- 
den Del parfümirt und mit Carmin gefärbt wird. Man 
verkauft es in Fleinen Holzbühschen, welche ungefähr 
30 Gramme davon enthalten. Beim Gebrauche reibt 
man e8 mittelft eines Fingers der anderen Hand oder mit 
einem Nagelpolirer, der mit Yeder überzogen tft, auf den 
Kagel, wodurch dieſer jehr ſchön glatt, hell und glänzend 
wird, was nicht überrajchen fann, wenn man weiß, daß 
das Zinnoxyd auch zum Poliren von Schildkrot benutzt 
wird. 


XVIH. 


Zahnpulver, Zahntincturen ze. 


(Engl. Tooth-powders and Mouth-washes; franz. Poudres et 
Eaux dentifrices.) 


Zahnpflege — Zahnftein — Mialhé's Zahnpulver, Tanninzahı- 
pulver — Mialhe's Zahntinetur — Campherfreide — Präcipi- 
tirte Kreide — Chininzahnpulver — Chinarinde-Zahnpulver — 
Koble-Zahnpulver — Homöopathie Kreide— Sepia-Zahnpulver 
— Borar: und Myrrhe-Zahnpulver — Zuder-Zahnpulver — 
Rojen-Zahnpulder — Zahnpafte — Veilchen-Mundwaſſer — 
Eau de Botot — Moyrrhe - Zahntinetur für das Zahnfleiſch — 
Myrrhe- und Borar-Zahntinetur — Campher-Eau de Cologne 
— Müyrrhbe-Eau de Cologne — Türkiſche Zelthen für den 
Raucher — Cachou, gegen den Rauchgeruh aus dem Munde — 
Mundwafjer gegen ftinfenden Athem — Zahnjeife, Odontine. 


-Die Sorge für die Gejunderhaltung der Zähne, die 
jogenannte Zahnpflege, iſt ebenfo jehr durch gejund- 
beitliche, als durch äfthetifche Rüdfichten geboten; denn das 
Borhandenjein und die Gebrauchstüchtigfeit der Zähne tft 
für den Menjchen von jehr weitgehender Wichtigkeit. Die 
Zähne find dazu beftimmt, die Speifen durch das Kauen 
zu zerfleinern und zur zermalmen, fie durch die Einjpeiche- 
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lung für die weitere Verdauung vorzubereiten, den Spei— 
hel im Munde zurüdzubehalten, die Sprache und Sing- 
ftimme deutlich, Leicht verftändlih und wohlflingend zu 
machen, enplic einen Schmud des geöffneten Mundes 
darzuftellen. x 

An Berjonen, die ſchlechte Zähne haben oder derſelben 
theilweife oder gänzlich verluftig gegangen find, treten da— 
her die verſchiedenſten Nachtheile hervor; fie fünnen eine 
Menge von Speifen nicht genießen oder nur in bejonde- 
ven Formen der Zubereitung oder mit Gefahr für deren 
Berdaulichfeit; fie leiden oft an Berdauungsftörungen; der 
Speichel fließt ihnen im Munde in ftörender Weife umher; 
ihre Sprache und ihr Gefang leiden an vielfachen Unvoll— 
fommenheiten; das Deffnen ihres Mundes giebt dem Zu— 
ſchauer, ſelbſt wenn fie aus Fröhlichfeit laden, einen un— 
angenehm berührenden Anblid. Alles dies, mas die Er— 
fahrung leider nur in zu reihen Maße vor unfere Sinne 
führt, jollte wol dazu dienen, Die Nothwendigfeit der Zahn 
pflege recht eindringlid) zu machen und ihre jorgjame Be— 
achtung Jedermann in feinem eigenen Interefje als Pflicht 
ericheinen zu laſſen. 

Zur Erhaltung der Zähne find befonders folgende all- 
gemeine Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, die wir wenig- 
ftens furz andeuten wollen: Man bite fid) vor zu heißen, 
wie zu falten Speifen und Getränfen und beſonders vor 
plöglichen Temperaturmechjeln, indem man z. B. auf ein 
heißes Getränf faltes Waffer trinft; denn dadurch wird 
der Zahnſchmelz verlegt. Man muß aber Alles meiden, 
was den Zahnichmelz verlegen fann, denn ift er verloren, 
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jo bildet er fic) nie wieder. Daher tft allemal, wo durch— 
gehende Riſſe oder Verlufte des Zahnſchmelzes beitehen, 
das Darunter liegende Zahnbein, welches weniger wider- 
jtandsfähig ift, vielfachen Gefahren ver Erfranfung preis- 
gegeben. Man beife daher nicht auf harte Körper (Nüſſe, 
Steine, Knochen ꝛc.), ver Tabafsraucher gewöhne fi, die 
Pfeifen- oder Cigarrenſpitze nicht übermäßig feſt zwiſchen 
den Zähnen zu halten; beim Nähen beiße man die Fäden 
nicht ab, man beviene fich nicht metallener Zahnſtocher, 
jondern hölgerner von mäßiger Härte, gebrauche nicht för- 
nige, harte Zahnreinigungsmittel und nicht zu ſcharfe Bür— 
jten und gewöhne die Kinder frühzeitig an die Beobach— 
tung diefer Vorſichtsmaßregeln und an das Putzen der 
Zähne. 

Beim Busen der Zähne ſcheure man diefelben nicht zu 
heftig, putse fie lieber öfter; man meide den übermäßigen 
Genuß von Säuren, da dieje befonders auf das Zahn- 
bein, wenn fie zu dieſem gelangen fünnen, jehr zerftörend 
einwirken. Gleiches gilt vom Alaun und Weinftein 
(Cremor tartari), die durchaus nicht in ven Zahnpul— 
vern enthalten fein dürfen. Man meide vie häufige Be- 
rührung der Zähne mit Alfalten, weil dieſe das Brüchig— 
werden der Zähne befördern. Sodaſeife, Cigarrenajche 
und dergleihen find nicht zum gewöhnlichen Putzen der 
Zähne zu gebrauden. Man meide ferner übermäßiges 
Eſſen von Zuder und anderen Süfigfeiten, da fie dazu 
beitragen den Speichel jauer zu machen, wodurch die Zähne 
jehr angegriffen werden. Man ſpüle ſich ven Mund nad) 
jedem Nahrungsgenufje, wenn auch nur mit Waifer, aus 
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und helfe mit dem Zahnſtocher nad), die zwiſchen den Zäh— 
nen und in hohlen Zähnen nod) liegenden Spetjereite zu 
entfernen, weil die Fäulniß derjelben den Athem ibel- 
riechend machen wiirde. Jeden Morgen reinige man jid) 
den Mund dur Ausſpülen mit Waffer, welches mit einer 
Zahntinctur verjest ift, und Die Zähne durch Putzen der— 
jelben mit einem guten Zahnpulver und weicher Zahnbürſte 
recht jorgfältig von allem Schleim, um der Bildung von 
Zahnftein, unrichtiger Weile auch Weinſtein ges 
nannt, vorzubeugen. Der Zahnftein fieht nicht allein häß— 
lih aus, jondern macht das Zahnfleiſch krank, lockert den 
Zahn und giebt endlich auch Veranlaſſung zur Erfranfung 
der Zahnwurzel. Durch adftringivende Zahntincturen 
kann krankhaftes Zahnfleiſch, welches leicht blutet, wer- 
beſſert werden. 

Wir laſſen nun einige mit größter Sorgfalt gewählte 
Vorſchriften zur Bereitung von guten Zahnpulvern und 
verwandten Präparaten folgen: 


Mialhé's Zahnpulver, Tanninzahnpulver. 

1000 Theile Milchzucker, 10 Theile eines Farblacks 
(z. B. Fernambuklack), 15 Theile Tannin (xeine Gall— 
äpfelgerbſäure) und eine zur Parfümirung hinreichende 
Menge von Münzöl, Anisöl und Orangenblütöl werden 
mit einander vermijcht. 

Zuerft verreibt man den Farblad gut mit dem Tannin, 
mijcht hierzu unter fortwährendem Reiben nah und nad 
den feingefiebten Milchzucker und erſt zuletst die ätheriſchen 
Dele. Diejes Pulver hat ſich als ganz vorzüglich nicht 
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allein zur Reinigung der Zähne, ſondern auch zur Ge— 
ſunderhaltung des Zahnfleiſches bewährt. Für letzteres 
hat jedoch Mialhé noch eine beſondere Tinctur empfohlen, 
die ebenfalls vorzüglich iſt. 


Mialhé's Zahnkinckur für das Zahnſleiſch. 


Zur Bereitung dieſer Tinctur nimmt man 1000 
Theile Weingeift, 100 Theile Kinogummi, 100 Theile 
Katannhiawurzel, 2 Theile Tolubalfamtinetur, 2 Theile 
Benzoätinctur, 2 Theile Zimmtöl, 2 Theile Münzöl und 
1 Theil Anisöl. 

Zunächit übergießt man das Kinogummt und die Ra- 
tannhiamurzel mit dem Weingeift, läßt dies 7 oder 8 Tage 
lang ftehen, indem man zuweilen jchüttelt, filtrirt ab und 
jetst die übrigen Beftandtheile zu. — Ein Theelöffel voll 
von diefer Tinctur zu einem halb mit lauwarmem Waſſer 
gefüllten Glaſe gegofien, wird zum Ausipülen des Mun— 
des benugt, nachdem man die Zähne vorher mit dem 
Zahnpulver gereinigt hatte. 


Campherkreide. 
Präcipitirte Kreide. . . 1 Kilogr. 
Gepulverte Beilhenwurzel 1, „ 
Gepulverter Campher. . I u 


Erft wird der Campher unter Zumiſchung von wenig 
Spiritus in einem Mörfer fein zerrieben und dann innig 
mit den anderen Subftanzen vermifcht. Wegen der Flüch— 
tigfeit des Camphers muß diefes Zahnpulver ftets in zu— 


* 
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gefchloffenen Büchſen aufbewahrt werden. Zum Zudeden 
benutzt man am beſten Zinnfolie. 

Die zu den Zahnpulvern erforderliche präcipitirte 
Kreide oder kohlenſaure Kalkerde bereitet man, indem 
man eine Auflöſung von 1 Theil käuflichem Chlorcalcium 
in 10 Theilen Waſſer erſt filtrirt und jo lange mit einer 
ebenfalls filteirten Auflöfung von Fryftallifirter Soda in 
Waſſer verſetzt, bis durch Zufat von mehr Sodalöfung fein 
Nieverichlag mehr entfteht: Dann läßt man den feinen 
weißen Niederichlag, der die gewünſchte präcipitirte Kreide 
ift, fi) zu Boden ſetzen, gießt Die darüber ſtehende jalzige 
Flüffigfeit ab und dafür reines Regenwaſſer auf den Rück— 
itand, den man damit umrührt, läßt den Niederihlagdurd , 
ruhiges Stehen wieder zu Boden finfen, gießt-das über- 
ſtehende Waffer wieder klar davon ab, fett von Neuen 
Regenwaſſer zu und wiederholt diefes Auswaſchen des, 
Niederichlages 5 bis 6 Mal. Zulett jammelt man den 
Niederſchlag auf einem Filter und trodnet ihn, wenn alle 
Slüffigfeit davon abgelaufen ift, zwiſchen Löſchpapier bet 
ganz gelinder Wärme. Man hat nun ein gleihmäßig und 
äußerſt zartes Pulver, welches nie fandige Theile enthält, 
wie die natürliche Kreide, und Daher den Zähnen nie ſcha— 
den kann. Selbſt vie befte geihlämmte Kreide des Han— 
dels enthält immer härtere Theilchen, Die den Zahnſchmelz 
beim Putzen der Zähne zu ftarf angreifen. Man follte 
daher ftetS nur präcipitirte Streide zu den Zahnpulvern 
anwenden. 
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Ehininzahnpulver. 


Präcipitirte Kreide . 
Stärfemehlpulver 
Beilhenwurzelpulver 
Schwefeljaures Chinin 


Dieje Pulver werden mit einander 
Miſchung gefiebt. 
ung g 


Chinarinde-Bahnpulver. 


Fein gejtoßene Chinarinde 
Kohlenjaures Ammoniaf 
Veilchenwurzelpulver 
Zimmtcaffienrinde . 
Myrrhe, gepulverte 
Präcipitirte Kreide . 
Nelfenöl 


Kohle⸗-Zahnpulver. 


Friſch bereitete, feinſt gepulverte Holzkohle 
Präcipitirte Kreide. 

Veilchenwurzel . 

Catechu 

Zimmtenffienrinde . 

Moyrrbe . 


1 Kilogr. 


J 
/ 


2 
I2 
8 


15 Gramme. 


1 
1 2 
/4 


Gramme. 


gem ſcht, vie 


[2 


J 
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Homöopathiſches Kreidezahnpulver. 


aspttirte Kreide. >. 
Gepulverte Beildenwurzel . . . . 60 Gramme. 
Deösnlopae One. = \.i: 72 ni ee 


Sepia-Bahnpulver, 


Gepulverte Sepia oder Tintenfiſchknochen 1/, Kilogr. 


2 
7,7. Se 
Siiranate mon 60 
Aloe. 2 a ET 


Boraz- und Myrrhe-Bahnpulver. 


PBraeintrte Sreibe-... . .. ser 
DOEOTWHÄUEH N nn ee ee 
Meiperhepulner 5 na. 01.2 nt. a 
Berlihenwirzelpulver u. 


Buker-Bahnpulver von Pieſſe. 


Feinftes Beinihwarz - . » . . 2 Rilgr. 
Berkhenwirrzelpilder; ea; 3 2 ee 
Corinne ner Se 
Feinſt gepulverter Zuder . . 2... 1/5 Kilogr. 
Persliol „ar. 
Tonsutarındl> > Em. Fe ER 
Citronöl 


Bor enehe 1. 7. 7.0 See 
Bergamottöl { 
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Drangefhalenöl . -» . . 15 Öramme. 


oanınemel re 
Bofenzahnpulver. 

Präcipitirte Kreite . . . 1 Kilogr. 

Beilhenwurzelpuwer . . . Ya u 

Sammnin> NIT. 15 Orsmme: 

Ieofenol. S>cr..an IE 

Santalhnölen. 2.7 25 Sa, 


Alle diefe Pulver werden durch Sieben als innige 
Hungen ihrer Beftandtheile dargeſtellt. 


Bahnpalte. 

Donig et nee Aa er 
Präcipitirte Rrete . . - Yan, 
Beildenwurzelpuver . . -» 1a „ 
Sort 22 - 2222020 2, 66 
Nelkenöl 

Muscatnußöl } von jdem . 4 „ 
Roſenöl 


Einfacher Syrup, ſo viel als nöthig iſt, um eine Paſte 


zu bilden. 


Zahntincturen und Mundwäſſer. 


Veilchen-Mundwaſſer. 


Beildenwurzeltintuv . . 1/, Liter. 
Tiojeneipreik eure a. or el Zn 
Bereit MeSEun 


Bittrmandel . » » . 5 Tropfen. 
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Dieſe Tinctur ift zum Ausſpülen des Mundes 
ſehr angenehm. Man gießt etwa einen Theelöffel voll da— 
von in ein halb volles Glas mit warmem Waſſer, um das 
zum Ausſpülen genügend verdünnte Mundwaſſer zu er— 
halten. 


Eau de Botot. 


A. Engliſche Borjgrift. 


Cederholztinctur. . 1/, Viter. 
Myrrhentincur. . 1 u 
Natannhiatintur . 1 u 
Pfeffermünzsl . . 15 Tropfen. 
Sao) 6 


B. Franzöſiſche Vorſchrift. 
Friſche Anisſamen . 250 Gramme. 


60: 7, 
Gewürzuelfen . . 4 „ 
nchentler man FL Fan 


Diefe Subftanzen werden zufammengeftoßen, in einer 
Flaſche mit 1/, Kilogr. Söprocentigen Weingeift über- 
goffen und 14 Tage lang unter fleißigem Schütteln mit 
einander in Berührung gelaffen; dann miſcht man noch 
15 Gramme Pfeffermünzöl zu und filtrirt das num fertige 
Eau de Botot. 


Myrrhe-Bahntinctur. 
Starfer Weingeift . 1 Liter. 
Katannhiawurzel . 60 Gramme. 


510 Bahnpulver, Zahntincturen ꝛc. 


Myrrhe 
Ganze Gewürznelken 
Dieſe Subſtanzen werden in einer Flaſche mit dem 
Weingeift übergofjen, 14 Tage lang unter öfterem Schüt— 
teln damit in Berührung gebracht und die Tinctur dann 
abfiltrirt. Sie wirft bejonders wohlthätig auf das Zahn— 
fleiid. 
Dieſe Tineturen müſſen entweder mit Weinjpiritus 
oder wenigftens mit geruchlojem Kornjpiritus zubereitet 
werden. 


von jedem 60 Gramme. 


Myrrhe- und Boraz-Zahntinchur. 


Meinibirmusd. es. ee lerlier 
Borar 

yon jedem. +. u. Sn — 
Hontg 
Sen TAN AST le, 
Kothes Sandelho -. ». » » . 80 „ 


Der Honig wird gut mit dem Borar zuſammengerie— 
ben; dann der Spiritus nad) und nad) zugejett (derfelbe 
darf nur ein fpec. Gem. — 0,920 befiten); hierauf fest 
man die gepulverte Myrrhe und das Sandelholz zu der 
Flüſſigkeit und läßt wie oben 14 Tage ftehen, bevor man 
abfiltrirt. Wendet man anftatt des Weinjpiritus 1/, Liter 
Eau de Cologne und 1/, Liter Ungarwaſſer an, jo er- 
hält man ein theureres, aber natürlid) viel feineres 
Präparat. 


Campher-Eau de Cologne. 


Eau desCologne Hk. 9 . DAS Fr NEraRBer: 
Famphe 2150er 


TE ——— 
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Myrrhe-Eau de Cologne. 


Eau deCologne. . 1 ter. 
SICHEIHe u 2,150, Granste, 
Man macerirt und filtrirt. 


Türkiſche Beltdjen. 


Feiner Zuder . . 4 Kilogr. 
Citronenfiure . . 30 Gramme. 
Injenol,. „2... ,.3-. 108ropfen. 
Moſchus, granulirter 2 Gramme. 
TE) N 


Tragantgummifchleim, genügende Menge, um 
Alles in eine Pafte zu verwandeln, welche mit 
etwas Carmin roth gefärbt wird. 


Dieje Zeltchen werden von Rauchern genofjen, oder 


von joldhen, die den Geſchmack von Arzneten bededen oder 
von der Zunge bringen wollen. 


Cachou. 


(Cachou aromatique dit de Bologne, pour les fumeurs.) 


Zur Befeitigung des Rauchgeruchs aus dem 
Munde bedienen fi) die Raucher häufig des Cachou's, 
das find ſehr fleine, dünne, vwieredige, jehr aromatiſche 
Täfelden oder Plätzchen, welche auf folgende Weije be— 
reitet werden: 


Süßholzſaft . . 100 Gramme. 
Waſe 100 
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Der Süßholzjaft wird mit dem Waſſer auf dem 
Waſſerbade erwärmt, bis er fich vollſtändig aufgelöjt hat; 
dann jet man 30 Gramme gepulverte Cachou's und 
30 Gramme gepulvertes arabiſches Gummt zu, läßt, in- 
dem man das Erwärmen auf dem Waflerbade fortiett, 
zur Ertracteonfiftenz eindampfen und miſcht nun folgende 
fein gepulverte Subftanzen, und zwar von jeder einzelnen 
2 Gramme zu: Maftir, Cascarilla, Holzkohle und Veil- 
chenwurzel. It Alles zur gleihmärigen Maffe zuſammen— 
gemischt, jo nimmt man das Gefär vom Wafferbade weg 
und jest num noch 2 Gramme englifhes Lavendelöl, 
5 Tropfen Moſchuseſſenz und 5 Tropfen Ambraeijenz zu, 
bringt die Maffe auf eine mit etwas Del beitrichene Mar- 
morplatte und rollt fie zum dünnen Blatte aus, läßt das 
ausgerollte Blatt erfalten, überführt beide Flächen deſſel— 
ben mit ungeleimtem Papier, um das anhaftende Del zu 
> bejeitigen, befeuchtet dann nach einander beide Oberflächen 
und belegt fie mit diinnem echtem Blattjilber. Die Tafel 
wird zuletzt in kleine Täfelchen zerſchnitten. 

Die Cachou's, die man in den Apotheken kauft, wer— 
den ähnlich bereitet, aber nur ſchwach aromatifirt, da fie 
als Mittel gegen ven Huften benutzt werden. 


Mundwaſſer gegen ftinkenden Athem. 

Ein übelriehender Athem iſt nicht allein eine 
Plage für den, der pamit behaftet tft, fondern wird auch 
für die Umgebung des Betreffenden unerträglich. Im den 
meiften Fällen hat der übelriehende Athem feinen Ur— 
iprung in dem Munde ſelbſt und kann daher durch jorg- 


| 


TE 


Zahnpulver, Zahntineturen 2c. 513 


fültig fleißige Reinigung des Mundes und der Zähne be- 
jeitigt werden. Wer jedoch das Unglüd hat, verichtevene 
hohle Zähne im Munde zu haben, kann mit den gegebenen 
Mitteln doc nicht immer das Uebel ganz bejeitigen, doch 
gelingt dies vollftändig dur Ausjpülen des Mundes mit 
einer jehr verdünnten | 


Löfung von übermanganfaurem Kali. 

Man bereitet zu dieſem Behufe mit Berückſichtigung 
ver bereits oben bei den Haarfürbemitteln (ſ. ©. 480) 
mitgetheilten Borfichtsmaßregeln und in dem dort an- 
gegebenen Verhältniſſe eine concentrirte Yöjung des über— 
manganjanren Kalis in Waffer, die man zum Gebrauche 
in ein Flacon mit Slasftöpfel bringt. Bon diefer Löſung 
gießt man nur 5 bis 10 Tropfen in ein etwa halb mit 
lauwarmen Waffer gefülltes Glas und ſpült ven Mund 
mit diefer Flüffigfeit vecht gut aus. Dabei gehen alle 
Speijerefte aus den Höhlungen der Zähne und aud) die 
Fäulniß der Zähne jelbit wird in überraihender Weife 
aufgehalten. Die Zähne nehmen aber eine blaß bräun- 
liche Färbung an, die ftärfer ericheint, wenn man den 
Mund mit einer concentrirteren Auflöfung ausſpült, aber 
vollftändig weggeht, wenn man nad dem Ausjpülen mit 
dieſem Mundwaſſer die Zähne mit einem guten Zahnpulver 
pußt. Eine nachtheilige Wirkung diefes Mundwaſſers hat 
man nicht zu befücchten. Leute, welche friiher beftändig an 
Zahnſchmerzen litten, dann aber ven Mund täglich, 
mit dieſem Mundwaſſer ausjpülten, find von ihrem Leiden 


vollftändig und dauernd befreit worden. Man darf aber 
Hirzel, Zoiletten-Chemie. 3. Aufl. 33 
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nur ganz reines fryftallifirtes übermanganjaures Kali, 
wie man e8 3.2. von 9. Trommsdorff in Erfurt 
erhält, benugen. Da ſich eine Yöfung des übermangan- 
inuren Kalis leicht zerjegt, während die reinen trodenen 
Kryſtalle dieſer Subftanz ſich ſehr gut erhalten, jo kann 
man auch mit Vortheil ſo verfahren, daß man ſich die 
Löſungen bei jedesmaligem Gebrauche friſch bereitet. Zu 
dieſem Behufe ſchüttet man wenige Kryſtalle des über— 
manganſauren Kalis in ein Glas, gießt zunächſt etwas 
heißes Waſſer darauf (in kaltem Waſſer löſen ſich die 
Kryſtalle zu langſam) und verdünnt, nachdem ſich die Kry— 
ſtalle gelöft haben, was durch Umſchwenken des Glaſes be— 
fördert wird, mit kaltem Waſſer, ſo daß man eine lau— 
warme Löſung erhält. 


Zahnſeife, Odontine. 


Ueber den Werth der Zahnſeifen als Reinigungs— 
mittel für die Zähne iſt man ſehr verſchiedener Anſicht 
und es ſcheint, daß ein lange fortgeſetzter Gebrauch der— 
ſelben nicht ganz günſtig wirkt, daher haben dieſe Präpa— 
rate auch nicht allerwärts Anklang gefunden. Sie be— 
ſtehen gewöhnlich aus Miſchungen von Seife, präparirten 
Auſterſchalen, häufig auch etwas Glycerin oder Campher 
oder Catechu, und find mit Krauſe- oder Pfeffermünzöl, 
Veilhenwurzelpulver und vergleichen parfümiıt. Man 
erhält fie in flache Steingutbüchſen eingedrüdt. Cine der 
beten Vorſchriften tft folgende: 

Befte venetianifche Seife 120 Gramme. 
Präparirte Aufterfchalen 120 „ 


Zahupulver, Zahntincturen ac. 515 


Beildienwurzelpulver 60 Gramme. 

Catechu, gepulvert . 15 „ 

Nojeusl- 27... N LO-Fropfen. 

Sarminlöfung, jo viel, um die Miſchung blaß 
roſenroth zu färben. 

Die Seife wird fein gefhabt, in möglichit wenig 
Roſenwaſſer auf dem Waſſerbade geijhmolzen, mit den 
übrigen fern zerriebenen Beſtandtheilen verſetzt und Die 
Maſſe unter Befeuchtung mit dem erforderlichen Roſen— 
waſſer zur zarten gleihmäßigen Pafte geichlagen, die man 
dann jofort in die Büchschen einfüllt. 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, daß man zu 
den Zahnfeifen, die übrigens häufig auh Zahnpaften 
genannt werden, nur ganz reine milde Seife anwenden 
darf, die frei von alfalifchen und falzigen Beitandtheilen 
tft. Eine auf faltem Wege bereitete Seife (fiehe oben 
©. 397 ff.) eignet ſich hierzu gar nicht, da fie in Diejer 
Miihung jehr bald ranzig wird und dann im Munde 
efelhaft jhmedt. Man muß alfo jevenfall eine gut ge- 
reinigte Kernjeife nehmen. Anftatt der präparirten Aufter- 
ichalen wäre es bejjer, präcipitirte Kreide (. oben ©. 505) 
zu nehmen. Ein Zufat von Talk oder gar von Bimsftein, 
wie dies empfohlen wiirde, ift durchaus verwerflich; da— 
gegen ſchadet ein jehr geringer Zufat von Campher Nichts 
und anftatt Roſenöl kann man aud mit engliichem Laven— 
velöl eine jehr befriedigende Parfümirung hervorbringen. 


33° 
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Rosmarinwaſſer — Rosmarin-Haarwaſchwaſſer — Atben- 
waffer — Lorbeer-Rhum — Blumen-Haarwaſchwaſſer — 
Rojen- und Rosmarin =» Haarwaichwafler — Glycerin- und 
Cantharidenwaſſer; aromatifirter Ammoniakjpiritus; Cantha— 
ridentinetur — Haarwaſchwaſſer der Königin PVictorin — 
Seifenwaſchwaſſer — Banpdolinen, Bätons fixateurs — Rojen- 
Bandoline, Mandel» Bandoline — Haarglanz Glycerin 
dazu — Oleolisse tonique de Piver — Brillantine. 





Die Haarwaſchwäſſer dienen worzüglic zur Reinigung 
der Haare von dem darauf fallenden Staub, Ruß, ven 
Hautihüppchen 2c. Außerdem werden einige berjelben 
zur Stärkung der Kopfhaut und als Mittel gegen das 
Ausfallen der Haare benust. 


Aosmarinwaller. 
Nosmarinblüten, frei von Stillen . 5 Kilogr. 
Wiſſten ee DATE 
Man veftillivt, bis 45 Liter übergegangen find, und 
benußt diejes Waſſer in der Parfümerie. 


Dos 
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Rosmarin-Haarwaſchwaſſer. 


Raſe 127)... 2er: 

Teeelinierrtee einge. > an m Alan 

Bee-Pnraiyear. 2.0.0 —— 
Athenwaſſer. 

(Engl. Athenian water; franz. Eau athenienne.) 
Joienipaller. + 0... 
einge 2 de en ee 
Saflofrashols .-. ı. ... .. ... 125 Cenmme. 
Befte Potaſche ee f 


Man kocht das Holz in einem Glasfolben in dem 
Kofenwafler, und wenn die Flüffigfeit erfaltet ift, jett 
man den Weingeift und die Aiche zu. 


Lorbeer-Ahum. 
(Bay-Rhum.) 
Diejes ausgezeichnete Haar-Waſchwaſſer tft befonders 
in Neuyork jehr beliebt und wird auf folgende Weije be- 
reitet: 


Zorbeerblättertindtur.. . . . 
Aetheriiches Torbeeröl . =... ... 45, 
Doppeltfohlenfaures Ammoniaf . 30 „ 
Borar . 7 
Ninfenmäfler m. 20 27, N eeer: 


Man miihe Alles gut zufammen und filtrire nad) 
einiger Zeit. 
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Blumen-Haarwaſchwaſſer. 


(Extrait végétal.) 


— von jedem 2 Liter 
Kectificirter Weingetjt — 
Drangeblütertract i 

Jasminextract 

Afazienertract , Don jenem. ARE 
Rofenertract 

Tuberojenextract 

Donilleeitens@@s ... ..n. 7. en. Ara on 


Bofen- und Rosmarin-Haarwaſchwaſſer. 


Nosmarinmaller - .. I 27, 2 atter: 
Ieoreneipeit: 15-2. 3 ARE 
Rectifiereter Meingeift 7a. a 
Bantlleeijenz  .. THREE Fr 
Magnesia carbonica zum Klären. . . 60 Gramme. 


Wird durch Papter filtrirt. 


Glycerin- und Cantharidenwafer. 


Itositartiimaer ae. 2. vu 
Aromatifirter Ammoniafipiritus*) . . 30 Gramme. 


*) Der aromatijirte Amntoniafjpiritug, Liquor oder Spiritus 


ammonii aromaticus (engl. Spirit of sal volatile; franz. esprit de sel 
volatile) ift eine aromatijche halb weingeiftige, halb mäfjerige Löjung von 
fohlenjfaurem Ammoniak, die man jehr jhön nach folgender Vorſchrift be— 
reitet: 200 Gramme Salmiaf, 300 Gramme Botajche, 10 Gramme gejtoßener 
Bimmt, 10 Gramme geftoßene Gewiürznelfen, 150 Gramme Citronenſchalen, 
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Santharidentinetur?) . 2. 2 2.2...60 Gramme. 
LER IE Se a ER a OO 


Diejes Waſchwaſſer ift ein fehr bewährtes Mittel 
gegen das Ausfallender Haare Man trägt es 
jeden Tag zwei Mal mit einem Schwamm oder einer 
weichen Haarbürſte auf die Kopfhaut auf. 

Ein ebenfalls vorzüglihes Waſchwaſſer gegen das 
Ausfallen der Haare wird nah Dr. Locock, Arzt ver 
Königin Victoria, folgendermaßen zufammengefett : 


Haarwaſchwaſſer der Königin Vickoria. 
Salmtafgeift 
Fettes Mandelöl 
IT EIN 
SMesgentklutelg 1. un a as. De 
CD jet erg. >. AMEIENe In I, 


von jeden 8 Örammıe. 


Man mischt zuerſt Salmiakgeiſt und Mandelöl gut 
mit einander, jetst dann das Muscatblütöl und Rosmarin- 
extract zu, jchüttelt heftig durch und miſcht allmälig auch 
das Roſenwaſſer damit. 


2 Liter vectifieirter Weingeift und 2 Liter Waſſer werden gemijcht und mit 
einander veitillirt, bis 3 Liter von dem gewünschten Präparat überge- 
gangen find. 

*) Die Cantharidentincetur oder Spanijhfliegentinctur, 
Tinctura cantharidis, jtelt man auf folgende Weife dar: 15 Gramme 
ipanijche Fliegen werden gejtoßen und in einer verichließbaren Flajche mit 
1 Liter gewöhnlihem, aber fujelfreiem Weingeift übergofjen. Man ver- 
korkt die Flajche, ichütteit den Inhalt fleißig durcheinander und filtrirt die 
erhaltene Tinctur nad) 7 Tagen ab. 
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Seifenwaldjwaller. 
Rectificirter Weingetft 1/, Liter. 
Tonreiinaiter 030. KETTE TINTE 
Jamvelkiin ITANTE TERMIN 
Transparentfeife. - . . . . . 15 Gramme. 
— 2 RE EIERN 


Die Seife wird fein era in 1 Piter des Roſen— 
waſſers nebjt dem Saffran gefoht, und nachdem ſie auf- 
gelöft tft, Die übrigen 3 Liter Roſenwaſſer zugejest, dann 
der Weingeift und ſchließlich die Rondeletia. Man läft 
das Wafjer erft drei Tage ftehen, bevor man es auf 
Flaſchen füllt. Es ift bei durchfallendem Lichte fait durch— 
ſichtig, bei auffallendem perlmutterartig glänzend und 
ſchimmernd, befonders wenn man es bewegt. 


Bandolinen. 
(Bandolines.) 


Verſchiedene Präparate werden dazu benutzt, um die 
Haare zum Frifiren fteifer zu machen, jo daß die Friſur 
länger hält. Solche Mittel nennt man im Allgemeinen 
„Bandolinen “. 

Manche benugen hierzu Die Stangenpomaden 
(1. ©. 468), die dann Bätons fixateurs genannt werben 
und befonders zum Niederftreihen der furzen feinen 
Härchen dienen, welche-vielen Damen jo äußerſt unange- 
nehm find. Die Mittel, die wir aber bier im Auge 
haben, find Flüffigfeiten, welche ſchleimige Beſtandtheile 
enthalten. Man bereitet diejelben auf verſchiedene Weiſe, 
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ſo 3. B. aus isländiſchem Moos, aus Caragheen- oder 
Perlmoos, aus Yeinfamen, Quittenfamen ꝛc., indem man 
dieſe Subjtanzen mit Waffer erhitt, bis dieſes den Schleim 
ausgezogen hat, den gewonnenen Schleim dann durch ein 
leinenes Tuch drückt und die erhaltene zarte, jchleimig 
dicke, durchſcheinende Flüffigkeit durch Zuſatz geringer 
Mengen von ätheriſchem Oel und heftiges Schütteln 
ſchwach parfümirt. Die im Parfümeriehandel vorkom— 
menden Bandolinen werden gewöhnlich mit Tragant— 
gummiſchleim bereitet. Wir laſſen einige gute Vorſchriften 
dazu hier folgen. 


Roſen-Vandoline. 


J —— 
JJ — 


Zunächſt legt man den Tragantgummi in das Roſen— 
waſſer, läßt es ein bis zwei Tage darin liegen, wobei es 
zu einer dicken, gelatinöſen Maſſe aufquillt. Dieſe Maſſe 
arbeitet man, ohne ſie zu erwärmen, gut mit dem Roſen— 
waſſer zuſammen und drückt dann die ſchleimige Maſſe 
durch ein grobes leinenes Tuch, läßt ſie hierauf einige 
Tage ſtehen und drückt ſie zum zweiten Mal durch das 
Tuch, um ſie von ganz gleichförmiger Conſiſtenz zu er— 
halten, ſetzt endlich das Roſenöl zu und miſcht dies damit 
durch heftiges Schütteln. 

Für billigere Bandolinen nimmt man billigere 
ätheriſche Oele oder unterläßt das Parfümiren ganz. 
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Zum Roſafärben der Bandoline benutzt 
man eine ammoniakaliſche Carminlöſung, die ſo bereitet 
wird, wie oben S. 493 mitgetheilt wurde. 


Mandel-Bandoline, 


Diefe wird ganz wie die vorige bereitet, doch nimmt 
man zum Parfümiren, anftatt des Rojenöls, 3 Gramme 
Bittermandelöl. 


Haarglanz. 


(Hair gloss, Crême de Mauve.) 


Diejes Präparat dient einestheils dazu, den Haaren 
eine größere Geſchmeidigkeit zu ertheilen, anderentheils, 
jie in der Lage, in die man fie beim Frifiren zwingt, zu 
erhalten. Es ertheilt ven Haaren einen ſehr ſchönen 
Glanz und eignet ſich Daher befonders für die Vorbereitung 
zur Ball- oder Concerttoilette. Zu feiner Bereitung 
mischt man folgende Subjtanzen mit einander: 


Keinftes Glycerin 2 Kilogr. 
Sasminertract . Liter. 
Anilinrotblöjung. 5 Tropfen. 


Das gewöhnlich in ven Handel fommende Glycerin 
ift Häufig jehr unrein, da man es vielfach zu techniſchen 
Zweden benußt, wo nicht jo viel Darauf anfommt, wenn 
es nicht ganz rein ift. Für Parfümeriezwede jollte aber 
nur das befte deftillirte Glycerin verwendet werden. 


u Di re ta >. 
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Oleolisse tonique de Piver. 


Diejes Präparat tft eine Auflöjung von 5 Theilen 
möglichft friſchem Ricinusöl in 15 Theilen Weingeift. 
Sie wird ſchwach mir Bergamott- oder Portugalöl par- 
fümirt und dazu benutzt, die Haare weich und gejchmeidig 
zu machen und denfelben einen jchönen Glanz zu ver- 
leihen. 


Brillantine, 


Auch diejes Präparat dient dazu, die Haare und ven 
Bart glänzend zu machen. Es tft eine Auflöjung von 
1 Theil Glycerin oder Ricinusöl in 10 Theilen leicht 
und beliebig parfümirtem Weingeiſt. 


xXX. 
lieber die in der Parfümerie gebrandlichen Farben zc. 


Grün: Grünfärben des Reingeiftes — Anilingrün — Grün— 
färben der Dele und Fette — Spinatgrün, Blattgrün, Chloro- 
— Grünfärben der Seifen — Zinnobergrün, echtes Chromgrün 
— Grünfärben der Pulver — Gelb: Gelbfärben des Alfohols; 
der wäſſerigen Flüffigfeiten, Emulfionen :c. ; der Pomaden; der 
fetten Dele, der Seifen — Roth und Biolett: Alfanna- 
wurzel — rothe Farbe — reines Altannaertract — Anilinfarben 
— Rothfärben der Dele und Fette; der wäſſerigen Flüffigkeiten 
— des Weingeiftes — Rothbraun und Braun: Rothbraun— 
färben des Weingeiftes — Braunfürben der Seife — braune 
Zuderfarbe, Caramel — Braunfärben wäfjeriger Flüffigkeiten — 
Schwarz: Schwarzfärben der Fette und Seifen — Reini— 
gung der Waſchſchwämme — Zulammenmiichen von 
Flüſſigkeiten — Miſchmaſchine. 


Der Parfümiſt darf ſich bei vielen Präparaten, die 
aus ſeinem Laboratorium hervorgehen, nicht damit begnü— 
gen, dieſelben mit einem ſchönen Wohlgeruche zu verſehen, 
ſondern er muß darauf achten, daß ſolche Präparate auch 
durch ihre Farbe anſprechen und daß die Farbe derſelben 


mit ihrem Geruche in einer gewiſſen Harmonie ſteht; ſo 


res 


Gi ee nu — 
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färbt man z. B. die nad) Roſe riehenden Parfüme ftets | 
blaß rofa. Die Hauptiache iſt aber, daß gewiſſenhaft nur 
ſolche Farben benutzt werden, welche völlig unſchädlich 
ſind. 

In dieſer Hinſicht kann die heutige Parfümerie über 
eine bedeutend größere Zahl von ſehr ſchönen Farbſtoffen 
verfügen, als dies noch vor etwa 15 Jahren der Fall 
war. Ganz beſonders hat auch die Parfümerie in den 
Anilinfarben eine ganze Reihe der herrlichſten Farben 
gewonnen. Die Anilinfarben können ganz giftfrei 
hergeſtellt werden und ſind ſchon deshalb um ſo weniger 
bedenklich, als ihr Färbevermögen ein ganz außerordent— 
liches iſt, und man daher nur ſo wenig davon braucht, 
um die zarten Farben der Parfümeriewaaren hervorzu— 
bringen, daß dieſe verſchwindend kleine Menge, auch 
wenn ſie wirklich Spuren von giftigen Beimiſchungen ent— 
halten würde, gar nicht in Betracht kommen kann. 

Wir wollen nun einen kurzen Blick über die einzelnen 
Farben werfen, um bei jeder Farbe die nöthigen praktiſchen 
Winke zu geben. 


Grin. 

Zum Grünfärben des Weingeiftes fann 
man die getrodneten Blätter der meiften Pflan— 
zen benugen, und hat nur nöthig, den Weingeift auf 
diejelben zu gießen und einige Tage damit in Berührung 
zu laſſen. Beſonders gut eignen ſich dazu junge Blätter 
von Gras, Spinat, Salber und viele andere, und man 
fann durch Benutzung verſchiedener Arten von Blättern 


- 
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ehr ſchöne Farbenüancen hervorbringen. Auch die 
Beilden- und Afazienpomade färben den Weingeift, mit 
welchem man jie extrahirt, grün, aber es ift eine alte Er- 
fahrung, daß, je ſchöner grün die Narbe dieſes Extracts, 
der Geruch derjelben um ſo ſchwächer und jchlechter ift. 
Die friſchen Extracte von Veilchen und Afazie haben eine 
bräunlich-grüne Färbung; fie werden erit bei längerem 
Aufbewahren, bejonders wenn fie öfters mit der Puft in 
Berührung fommen, ſchön grün; dann iſt aber ihr Geruch 
verdorben. Eine jehr jchöne lebhaft grüne Farbe nimmt 
der Weingeift au, wenn man eine geringe Menge von 
reinem kryſtalliſirten Anilingrün darin auflöft. 
Grün gefärbte Parfümeriewaaren find jehr beliebt; 
daher benutzt man oft etwas Afazienertract, um deſſen 
Farbe in die Bouquets überzutragen. Sie ift für Tafchen- 
tuchparfüme die einzige brauchbare, weil fie nicht befledt. 
Zum Grünfärben der Dele und Fette be- 
nutzt man meiltens das Spinatgrün, welches Nichts 
it, als das in allen grünen Theilen der Pflanzen vor- 
fommende Blattgrün oder Chlorophyll. Um vie 
Färbung hervorzubringen, werden die getrodneten Spinat- 
blätter zunächſt mit gut gereinigtem rectificirtem Weingeift 
übergoffen; der Weingeift entzieht ven Blättern den grünen 
Farbſtoff raſch, wird dann von den Blättern abgepreft, 
auf neue getrodnete Spinatblätter gegoſſen und wieder 
abgepreßt, wenn er auch den Farbitoff diejer aufgenommen 
hat. Dies wiederholt man jo oft, bis endlich der Wein- 
geist eine ſchöne dunkelgrüne Farbe angenommen bat. 
Man verdunftet nun von dieſer Löſung entweder ven 
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Alkohol in einer offenen Schale auf dem Waſſerbade oder 
veftillirt ihn, wenn man mit größeren Quantitäten zu 
thun hat und den Weingeift nicht verlieren will, aus einer 
Dlafe oder Ketorte im Dampfbade ab. Es bleibt ein 
grünes Extract zurüd, weldes ven Fetten oder fetten 
Delen beim Vermiſchen mit demſelben eine jehr ſchöne 
grüne Farbe ertheilt. 

Wil man Mifhungen grün färben, in welde auch 
Glycerin kommt, fo fann man auch etwas Anilingrün in 
dem Glycerin löfen und mit dieſer Löſung die übrigen 
Betandtheile färben. Die Färbung ericheint jehr ſchön, 
wenn in der Miſchung feine alfalifchen Stoffe find. 

Das Grünfärben von wäfferigen Flüj- 
figfeiten, Emulſionen :c. fann mit einem grünen 
ſehr ſchönen Farbſtoff gejchehen, ver zu dieſem Behufe 
von Messrs. Judson, of Cannon street, London geliefert 
wird. 

Zum Grünfärben der Seifen kann man beim 
Umſchmelzen 7 — 14 Kilogr. friſch bereiteter Balmöljeife 
mit 100 Kilogramm von jeder beliebigen anderen Seife 
zufammenjchmelzen. Man erhält num zunächſt eine recht 
hübiche gelbe Seifenmifhung, und fügt man zu dieſer 
150 — 200 Gramme Schmalte over Ultramarin zu, fo 
erhält man beim Zuſammenmiſchen ein ziemlich gutes 
vegetabiliiches Grin. Sehr Ihön grün fann man die 
Seife mit einer Mifhung von Schwefeleadmium und 
Ultramarin färben. Zuweilen nimmt man zum Färben 
der Seifen die giftigen grünen Kupferfarben ; doch follten 
ſolche Fälle auf das Härtefte beitraft werden. Auch das 
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jogenannte Zinnobergrün oder Delgrün, zuweilen 
and) Chromgrün genannt, darf zu Seifen nicht benutzt 
werden, da es aus einer Miſchung des giftigen Chrom— 
gelbs mit Berlinerblau over einem anderen blauen Farb- 
ſtoffe beſteht. 


Zum Grünfärben der Pulver wendet man 
meiſtens die Pulver von getrockneten Blättern an, die eine 
ſchöne grüne Farbe beſitzen, z. B. Spinat, Peterſilie, 
Lorbeerblätter und andere mehr, und miſcht dieſe mit unter 
die Stärke. 


Gelb. 


Die vorzüglichſten gelben Farbſtoffe, welche in der 
Parfümerie zur Anwendung kommen, ſind der Saffran, 
das Palmöl und die Curecumawurzel. Zum Gelbfärben 
feiner Toilettefeifen eignet ſich Tas völlig unſchädliche 
Schwefelcadmium vortrefflih; dagegen dürfen 
Pikrinſäure, Chromgelb zc. wegen ihrer giftigen Wir- 
fungen nicht benutst werben. 

Zum Gelbfärben des Alfohols kann man am 
beften die Curcumawurzel anwenden, die ihren gelben 
Farbitoff leiht an ven Alkohol abgiebt, wenn man dieſen 
12 — 14 Tage mit der gröblich gepulverten Wurzel in 
Berührung läßt. ine jehr ſchöne grünlich gelbe Farbe, 
der des Uranglaies ähnlich, bejitt das alfoholiiche Extract 
der Jonquillepomade, welde den Farbitoff jedenfalls aus 
dem gelben Blütenftaube der Pflanze aufgenommen bat. 

Zum Gelbfärben der wäſſerigen Flüſſig— 
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feiten und Emulfionen eignet ſich der Saffran am 
beiten. 

Zum Gelbfärben der Pomaden nimmt man 
Jonquillepomade, Roſenpomade oder Palmöl, von welchen 
das lettere freilich das Billigfte ift; die beiden erfteren 
ertheilen aber ven Miſchungen eine viel janftere und 
ſchönere gelbe Farbe. Die Roſenpomade hat eine dunkler 
gelbe Farbe, als die Jonquillepomade, fteht aber an Färbe— 
vermögen dem Palmöl bedeutend nad). 

Zum Gelbfärben der fetten Dele fann man 
weder das Palmöl, noch die genannten Bomaden benuten, 
da dieſe das Del verdiden würden. Das einzige Mittel, 
um die Dele direet gelb zu färben, ift, daß man fie einige 
Tage mit dem gelben, an der Luft getrodneten Blüten— 
ftaube mancher Blumen, namentlich der weißen Lilien, in 
Berührung bringt. 


Roth und Biolett. 


Zum Hervorbringen jolher Färbungen bedient man 
fich häufig, beionders bei den weingeifthaltigen Präparaten, 
der Anilinfarben, welche in den verichiedenften Nitancen 
vom reinen Noth zum röthlich- und bläulich-Violett her- 
geitellt werden. 

Zum KRothfärben der Fette, Dele, der 
Wahsarten und des Wallraths verwendet man 
faft ausſchließlich die Aifannamurzel oder das aus 
derjelben abgeſchiedene Alfannin in ausgedehnten 
Maßſtabe. Zum Behufe des Färbens mit Alkannawurzel 
wird diefe Wurzel zerbrohen, 1— 2 Kilogr. ver zer— 

Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 34 
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brochenen Wurzel in einen Keffel gethban, den man auf 
einem Waſſerbade erwärmen kann. Auf die Wurzel gießt 
man Dliven- oder fettes Mandelöl und erwärmt dies 
einige Tage lang gelinde mit ver Wurzel, gießt dann das 
Del wieder von der Wurzel ab und bewahrt es als 
„rothbe Farbe, red colouring, teinture rouge“ in 
Flaſchen auf. Iſt das Del nicht intenfiv genug, jo kann 
man es nod ein zweites Mal und öfter mit friſchen Bor- 
tionen von Alkannawurzel erwärmen, bis es die gewünjchte 
Intenfität hat. Eine fleine Menge dieſer „rothen Farbe“ 
genügt, um den Daarölen, Pomaden und verjchtiedenen 
anderen Körpern, welchen man fie beimiſcht, eine jchöne 
Kofafarbe oder carmoifinrothe Färbung zu ertheilen. 
Wie bedeutend der Berbraud an Alkanna in England ift, 
geht daraus hervor, daß jährlich 7500 Kilogr. Alkanna— 
wurzel in England eingeführt werden. 

Die eben gegebene Vorſchrift zur Extraction des Farb— 
ftoffes aus der Alkannawurzel ift jedoch umftändlid und 
ihmwierig und man fann die ölige „rothe Farbe“ nicht 
immer anwenden. Nach Hirzel tft es viel vortheil- 
bafter fih ein Alfannin, dasiftein „reines Alkanna— 
exrtract“, dadurd zu bereiten, daß man die zerfleinerte 
Wurzel mit forgfältig gereinigtem jogenanntem Petro- 
leumäther — dem flüchtigften Beftandtheil des pennſyl— 
vaniihen Steinöls, übergießt. — Der Petroleumäther 
nimmt den Farbſtoff jehr jchnell aus ver Alkannawurzel 
auf und wird dann auf dem Waſſerbade größtentheils 
deſtillirt. Den Rückſtand gießt man in eine flahe Schale 
aus und läßt ihn in gelinder Wärme oder beſſer in einem 
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Strome von warmer Luft trodnen. Es bleibt nun ein 
fehr dunkles, geruchlojes, weiches Extract von großem 
Färbevermögen zuriid, mit welchem man die verjchieden- 
ften Stoffe jehr Schön roth färben kann. — Diejes von 
Hirzel zuerft in den Handel gebrachte Präparat wird 
gegenwärtig, wenigftens in Deutſchland, allgemein ftatt 
der Alkannawurzel benutt und hat eine joldhe Verbrei- 
tung gefunden, daß in der hemischen Fabrik von Hein— 
rich Hirzel in Leipzig, won welder das Alkannin bezogen 
werden kann, gegenwärtig 10,000 Kilogr. Alfannamwurzel 
pro Jahr zur Alfannindarftellung verarbeitet werden. 
Anſtatt Alkannin kann man, wie ſchon erwähnt, aud) 
die Anilinfarben benußen; doch ift zu bemerfen, daß 
gerade die ſchönſte Antlinfarbe, nämlic das Anilinroth, 
dur die Wirkung der Dele und Fette raſch verändert 
wird und daher für Diefen Zwed am wenigſten zu empfeh— 
len ift. Pomaden, welche man mit Antlinroth gefärbt 
hat, jehen zwar furze Zeit jehr ſchön aus, nehmen aber 
ihen nad) 8S— 14 Tagen eine häfliche, röthlich-graue 
Farbe an, und nad und nad) verichwindet Die Färbung 
ganz. Die Fette löjen überdies die Antlinfarben nicht 
auf, daher ift es ſchwierig, dieſe Karben jo in denfelben 
zu wertheilen, daß die Farbe wirflid gleichmäßig erfcheint. 
Die Methode, welche Herr Biefje, der treffliche Autor 
des engliſchen Originals diefes Werkes, empfiehlt, Liefert 
auch fein befrievigendes Reſultat. Man joll nämlich 
die Anilinfarben in Weingeift löfen, die zu färbenden 
Dele und Fette mit etwas von der weingeiftigen Löſung 


vermiichen und durch gelindes Erwärmen den Weingeift 
34* 
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wieder verdunften. Das bejte Hilfsmittel, um die Anilin— 
farben auf Fette zu übertragen, ift jedenfalls das Glyce— 
rin. Dieſes löſt die Anilinfarben leicht und in ziemlicher 
Menge auf, und wenn man etwas won der Glycerin- 
löſung zu den Wetten jetzt, vertheilt fi) der Farbſtoff in 
den meisten Fällen jehr ſchön und gleihmäßig. 

Zum Rothfärben von wäfjerigen Flüſſig— 
keiten eignet ſich das Anilinroth dagegen fehr gut. Auch 
die Emulſionen nehmen dieſen Farbſtoff an, doch hält 
er ſich in denſelben wegen der darin enthaltenen Fetttheil— 
chen ebenfalls nur kurze Zeit unverändert. 

Weingeiſtige Flüſſigkeiten nehmen alle Ani— 
linfarben, ſowie auch das Alkannaroth leicht auf. 


Rokhbraun und Braun. 


Zum Rothbraunfärben des Weingeiftes 
eignet ji Die Ratannhiamurzeljehr gut, die man 
nur nöthig hat mit dem Weingeift zu extrahiren. Wegen 
der jhönen Farbe wird dieſe Tinctur auch zum Färben 
des fünftlihen Portweins benutzt. Ihre Anwendung zu 
Zahnpulvern haben wir oben fennen gelernt. Auch die 
verichiedenen Sorten von Nothholz des Handels, Das 
rothe Sanvelholz, Fernambukholz zc. geben an den Wein- 
geift ihren Farbitoff ab und fürben venjelben mehr over 
weniger rothbraun. 

Zum Braunfärben der Seifen fann man die 
verschiedenen Sorten von Umbra und namentlid auch die 
braune Zuderfarbe, das fogenannte Caramel, 
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benugen, welches man erhält, wenn man weißen ZJuder 
langjam in einem etfernen Keſſel erhitzt, bis er ſich ſchwärzt 
und zu verfohlen anfängt. Aus der dunklen Maſſe wird 
dann der Farbitoff durch Kalkwaſſer ausgezogen und die 
Löſung zum Färben benust. 

Zum Braunfäürben wäjfjeriger Slüffigfei- 
‚ ten eignet ſich die eben erwähnte Zuderfarbe jehr gut; 
dagegen fann man mit derjelben weder den Weingetft, noch 
die Fette färben, weil ver Farbſtoff in dieſen völlig unlös— 
lich) ift und nicht auf dieſe Stoffe übergeht. 


Schwarz. 

Wir kennen kein einziges richtiges Schwarz, welches 
in Waſſer oder Weingeiſt löslich iſt; nur die gute 
chineſiſche Tuſche zeichnet ſich dadurch aus, Daß fie länger 
als jede andere Subftanz im Waſſer juspendirt bleibt. 

Zum Shwarzfärben der Fette und Sei— 
fen nimmt man gewöhnlid das Lampenſchwarz, in ein- 
zelnen Fällen aud) Beinſchwarz. 

Einige Farbftoffe, wie z. B. der Carmin, das Car- 
thamin 2c., find bereits früher bet der Beſprechung der- 
jenigen Präparate, zu welchen man fie befonders benutzt, 
erwähnt worden. Das alphabetifche Kegifter giebt hier- 
über Aufſchluß. 


Heinigung der Waſchſchwämme. 


Die feinen Toiletteſchwämme, welde man zum 
Waſchen benust, werden durd) die Seife nad) einiger Zeit 
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eigenthümlich ſchmierig, fettig und faſt unbrauchbar, indem 
ſie ihre Fähigkeit, Waſſer aufzuſaugen, ſowie ihre Elaſti— 
eität verloren haben. Das bloße Auswaſchen in reinem 
Waſſer wirft nicht ein; man muß Daher zu anderen 
Mitteln jeine Zuflucht nehmen. Am beften wirft das 
gefhmolzene Chlorcalcium, weldes man aus 
chemiſchen Fabriken beziehen fann. Man prüdt ven zu 
reinigenden Schwamm jo gut als möglih aus, legt ihn 
auf einen Teller, bejtreut ihn mit etwas zu Pulver zer- 
ftoßenen geihmolzenem Chlorealeium und läßt dies auf 
dem Schwanme zerfließen. Nah ungefähr 15—20 Mi— 
nuten fann man den Schwamm in reinem Waſſer aus- 
waſchen und trodnen, wobet er wieder wie neu wird. 


Zuſammenmiſchen von Zlüffigkeiten. 


Bei der Darftellung der verſchiedenen Parfümerien 
hat man jehr oft verſchiedene Flüſſigkeiten mit einander zu 
miſchen. Dies gelingt gewöhnlich jehr leicht durch bloßes 
Zufammengießen vderjelben und heftiges Schütteln. Für 
die Fabrikation in größerem Maßſtabe, jowie in Fällen, 
wo fid) die Flüffigfeiten, die man mit einander verbinden 
will, nicht jo leicht miſchen, iſt nun die Miſchmaſchine, 
von welcher wir hier eine Abbildung beifügen, von großem 
Nutzen, indem ſie die Arbeit ſehr erleichtert und den ge— 
wünſchten Zweck des Miſchens ſehr gut ausführt. Dieſe 
Maſchine (ſ. Fig. 85) beſteht nämlich aus mehreren rund 
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um eine gemeinjchaftlihe Drehungsare angebrachten, feit 
verſchließbaren Cylindern, welche jedoch jo befeftigt find, 
daß ihre Längsaxen nicht mit der Hauptdrehungsaxe der 
Maſchine parallel laufen. In Folge diefer Anordnung 










































































Fig. 85. Miſchmaſchine. 


fommen die beiden Enden dieſer Cylinder, wenn man die 
Machine dreht, abwechſelnd in verſchiedene Page zu ein- 
ander, fo daß abwechielnd das eine Ende des Cylinders 
höher und dann wieder tiefer jteht, als Das andere, wo— 
durch die Extracte oder Flüffigkeiten, die man in Die Cy— 
Linder gefüllt hat, um fie mit einander zu mijchen, beitän- 
dig von dem einen zum andern Ende der Cylinder gewor— 
fen werden. Es ift einleuchtend, daß die Wirkung dieſer 
Machine, welhe von Burnet in Paris erfunden und 
von Reveil in der franzöfiichen Bearbeitung dieſes Wer- 
fes beichrieben wurde, eine ganz ausgezeichnete ift. 


Sachregiſter. 


A Alfannawurzel 529. 
& Alfannin 530. 
Abelmojhusförner 119. Alfobol für die Parfüme 307. 
Absorbent powders 489, Alloran zum Schminfen 496. 
Abjorption 51. Allumettes odoriferantes 355. 
Acacia Farnesiana 104. Allspice 199. 
Acorus Calamus 126. Almond Balls 449. 
Adern zu malen 497. Almonds 121. 
Aether zum Ertrahiven 59. Aloysia citriodora 237. 
Aetheriihe Dele 298. Amandes 121. 
Aetheriihe Dele, Eigenſchaften Amandine 429. 

82. Ambergis 249. 


Aetheriſche Dele, Prüfung 91. Ambra 249. 
Aetheriide Dele, jauerftofffreie Ambra, flüjfige 222. 


85. Ambraejjenz 251. 
Aetheriihe Dele, ſauerſtoffhal- Ambraertract 252. 

tige 87. Ambre gris 249. 
AetberiiheDele, Siedepunft10l. Ambrosial cream 421. 
Aetheriihes Wafler 47. Ammoniaf 166. 279. 
Aetzammoniak 166. 279. Ammoniaf, foblenjaures 279. 
Alazie 104. Ammponialjpiritus 518. 
Akazie, wilde 108. Ammonium carbonicum 280. 
Afazienertract 106. Amygdalin 122. 
Afazienöl 104. Ananas 108. 
Alazienpomade 104. Ananasöl 108. 
Afazienriehpulver 331. Anatherum muricatum 239. 
Alhambraparfüm 301. Andropogon Nardus 135. 


Alfannaertract 530. Andropogon Schoenanth. 134. 


Sachregiiter. 


Aneth 136. 

Anethum graveolens 136. 

Anilinfarben, giftfreied25.531. 

Anilingrün 526. 

Anilinvoth 531. 

Anis 109. 

Anis etoile 218. 

Anisholz 219. 

Anisöl 90. 111. 

Anthoxanthum odoratum 227. 

Antimonialfeife 426. 

Apfelfinenol 157. 

Aräometer 364. 

Aromatic Vinegar 291. 

Aromatiſcher Eifig 291. 

Asperula odorata 228. 

Aspie 154. 

Atar of roses 203. 

Athenian Water 517. 

Athenwaſſer 517. 

Attar 203. 

Ausbeute an Riechftoffen 55. 

Ausfallen dev Haare hindern 
H19: 

Ausjalzen 368. 


B. 

Backenbart, ſchwarzfärben 483. 
Badiane 218. 
Bärenjettpomade 461. 
Baffine 480. 
Baisers derobes 314. 
Balm 169. 
Baliame 112. 
Baliamfüfte 198. 
Balsamodendron 

168. 
Balsamodendron Myrrha 178. 
Balsam of Flowers 463. 
Balsam of Mecca 168. 
Balsam of Peru 192. 
Balsam of Tolu 225. 


Gileadense 


Balsams 112. 

Bandajeife 177. 
Bandolinen 520. 
Bandolines 520. 
Barbierjeife 419. 
Bartgras 135. 

Bartjeife, duftende 421. 
Bartwachs 467. 

Bätons fixateurs 520. 
Baume de la Mecque 168. 
Baume de Perou 192. 
Baume de Tolu 225. 
Baumes 112, 

Baumwolle, parfümirte 341. 
Bay 167. s 
Bay-Rhum 517. 

Behenöl zu Haaröl 458. 
Ben 66. 

Benjoin 112. 

Benöl zu Haaröl 458. 
Benzoe 112. 
Benzoeblumen 113. 
Benzoähaardl 460. - 
Benzoepomade 460. 
Benzoejäure 113. 
Benzoetinetur 117. 
Benzoin 112. 

Bergamot, Bergamote 118. 
Bergamotte 118. 
Bergamottertract 119. 
Bergamottöl 87. 115. 
Bibergeil 252. 
Bibergeilbeutel 253. 
Bibergeilertract 254. 
Bigaradeneroli 185. 
Bimsfteinjeife 41T. 

Bifam 255. 

Biſamkörner 119. 
Bittermandelertract 123. 
Bittermandelmildh 441. 
Bittermandelol 121. 
Bittermandelöl, künſtliches 125. 
Bittermandeljeife 414. 
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Black eurrant 108. 

Blanc de suif 372. 

Blanc francais 491. 
Blattgrün 526. \ 
Blau für die Adern 497. 
Bleiben des Palmöls 376. 
BleisHaarfärbemittel 474. 
Bleiftiftholz 132. 
Bleiwaſſer 482. 

Bloom of roses 492. 


Blütenparfüm, Beichaffenbeit 
64 


Blumenbalfam:Haaröl 463. 
Blumenbouguet, Srlands 311. 
Blumenbougquet,italieniih.313. 
Blumen-Haarwaſſer 518. 
Blumenfrone fir Sänger und 
Turner 325. 
Blumenneroli 185. 
Blumenftrauß von Piefje 323. 
Blumenftrauß 312. 
Bois de Rose 211. 
Borar-Zahnpulver 507. 
Borar-Zahntinetur 510. 
Bosporusbougquet 302. 
Borneocampher 130, 
Bouquet a la mar£chale 316, 
Bouquet de l'année bissextile 
318. 
Bouquet aller Nationen 318 
Bouquet d’Amour 302. 
Bouquet de Caroline 303. 
Bouquet des Delices 303. 
Bouquet de la Reine d’Angle- 
terre 320. 
Bouquet de Montpellier 317. 
Bouquet des fleurs du Val 
d’Andorre 302. 
Bouquet du Roi 319. 
Bouquet, Bouquets 297. 
Braunfärben der Parfümerien 
532. 
Briefpapier, parfümirtes 341. 


Sadıregiiter. 


Brillantine 523. 

Bromjeife 426. 

Buchzeichen, parfümirte 342. 
Budinghampalaft:Parfiim302. 


€. 

Cachou 511. 
Cachou aromatique pour les 

fumeurs 511. 
Calcauzate 197. 
Caleuttabalfam 197. 
Calmus 126. 
Calınusöl 90. 126. 
Campher 127. 
Campher, fünftlicher 130. 
Campber-Cold Cream 446. 
Campber-Eau de Cologne 510. 
Camphereis 446. 
Campherkugeln 449. 
Campherkreide 504. 
Campher-Lorbeerbaum 128. 
Campherpaſte 449. 
Campberjeife 415. 
Camphin 86. 
Camphor 82. 
Camphor 127. 
Camphre 127. 
Cannelle 244. 
Santhariden-Haarwafjer 518. 
Cantharidentinctur 519. 
Caprice de la Mode 317. 
Caramel 532. 
Caraway 152. 
Carmin zur Schminfe 493. 
Cartbamin 495. 
Carum carvi 152. 
Carvi 152. 
Caryophyllus aromaticus 182. 
Cascarill, Cascarilla, Casca- 

rille 130. 
Casse 246. 
Cassia 246. 
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Cassia lignea 245. 
Cassia Farnesiana 66. 
Caſſie 104. 

Caſſie, levantiiche 66. 
Caſſienzimmt 246. 
Cassolettes 342. 

Castile soap 373. 
Caſtilianiſche Seife 373. 
Castor fiber 252. 
Castoreum 252. 

Cedar 131. 

Ceder 131. 

Ceder, amerifanifhe 132. 
Cedroeſſenz 133. 
Cederholzöl 132. 
Cedertinetur 132. 
Cedratöl 133. 

Cedre 131. 

Cedroöl 133. 


Chamäleon, mineralijches 480. 


Chässis 52. 

Cheiranthus Cheiri 160. 
Chevrefeuille 139. 
Chinarinde-Zahnpulver 506. 
Chinarojenefjenz 210. 
Chininzahnpulver 506. 
Chlorophyll 526. 
Chromgriün 528. 
Cimaronavanille 232. 
Cinnamon 244, 
Cinnamomum Cassia 24%. 
Cinnamomum Tamala 245. 


CinnamomumZeylanicum 244. 


Circassian cream 462. 
Circaſſiſche Bomade 462. 
Citron 133. 

Citron au zeste 133. 163. 
Citrone 133. 

Citronella, Citronelle 134. 
Citronellaöl 134. 
Citronenblütöl 133. 
Gitronenertract 134. 
Citronengras 135. 


Citronengrasöl 135. 
Citronenkraut 237. 
Citronenmeliſſe 169. 
Gitronenöl 86. 133. 
Citronenſchalenöl 133. 
Eitronenfeife 418. 

Citrus Aurantium 185. 
Citrus Bergamium 118. 
Citrus Bigaradia 185. 
Citrus Limetta 163. 
Citrus Limonum 162. 
Citrus medica 133. 

Civet 276. 

Civette 276. 

Clove 182. 

Clous fumants du serail 346. 
Cochin-Kokosöl 396. 
Cocosbutter 396. 
Cocosnußölſeife 373. 
Cölniſches Waller 305. 306. 
Cold Creams 444, 
Concombre 142. 
Convolvulus scoparius 211. 
Coquilles parfumees 343. 
Corianderöl 87. 

Cortex Malabathri 245. 
Cosmetie Vinegar 295. 
Coumarin 227. 

Cr&me d’ambrosie 421. 
Creme de Mauve 522. 
Cremes, falte 444. 
Crepon rouge 496. 
Croton Eluteria 130. 
Cubebenöl 37. 

Cucumber 142. 

Cucumis sativus 142. 
Curd soap 372. 
Cyper-Riechpulver 333. 
Cyperwaſſer 304. 
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Eglantine 210. 


®. Eiseifig 290. 
Dampf:Deftillation 40. Elaeopten 33. 
Depilatorium 484. Elais Guineensis 189. 


Depilatorium von Böttger486. Elder 146. 
Depilatorium von Boudet485. Emulsines 428. 
Depilatorium von Redwood Gmulfionen 437. 


485. Emulsions 437. 
Depilatory 471. 484. Encens 241. 
Deftillation 36. Enfleurage 51. 


Deftillation mit Dampf 40. Engelwajjer 180. 

Deftillirapparat, franzöfiiger Enthaarungsmittel 471. 484. 
38. Epilatoire 484. 

Deftillirapparat, großer 39. Erdarten, Geruch ‘20. 

Deftillirapparat, verbefjerter42. Eſchweger Seife 375. 

Dianthus Caryophyllus 181. Esprits 298. 

Dieypellium caryophyllatum Esprit de rose 207. 


245. Esprit de roses triple 209. 
Dill 136. Esprit de sel volatile 518. 
Dillöl 136. Eßbouquet 305. 
Dillwaſſer 136. Essence anftatt huile 299, 
Dipterix odorata 226. Essence de limons 163. 
Dörrhaus 332. Essence de mirbane 124. 
Doppelpomaden 466. Essence de rose 203. 
Drahtrahmen 53. Essence of bouquet 305. 
Dred:Drange 161. Essences 298. 


Dryobalanops Camphora 127. Essential oils 298. 
Eſſenzen 298. 


€ Eifig 239. 

TS Eifig ale Schönheitsmittel 295. 
Eau à brüler 352. Eifig, aromatiſcher 291. 
Eau athenienne 517. Eifig der vier Ränber 293. 
Eau d’anges 180. Eifig, kölniſcher 295. 
Eau de Botot 509. Eifig mit Gewinzen 291. 
Eau de Chypre 304. Eifig mit Jasmingeruch 296. 
Eau de Cologne 305. 306. Eifig mit Drangeblütgeruc 296. 
Eaux dentrifices 500. Ejfig mit Rojengerud 292. 295. 
Eau de Lute 237. Eſſig, parfüimirter 291. 
Eau de Mille-fleurs 315. Eifigiäure 289. 
Eau de mousselin 317. Ejiigjprit 289. 
Eau pour brüler 352. Eifig zur Erfriihung 294. 
Ecorce d’Oranges 187. Eifig zur Toilette 295. 


Edelfteine, wohlriehende 342. Eſterhazyparfüm 304. 


Ah Bir 


Sadıregifter. 


Eucalyptus Citriodora 216. 
Eugenia-Parfüm 304. 
Ertracte 298. 
Ertractionsmethode von Hirzel 
{a 
Ertractionsmethode von Millon 
56. 
Ertractionsmethode von Piver 
219: 
Ertract von Akazie 106. 
Ertract von Ambra 252. 
Ertract von Bergamottöl 119. 
Ertract von Bıbergeil 254. 
Ertract von Bittermandelöl 
193. 
Ertract von Citronenöl 134. 
Ertract von Heliotrop 144. 
Ertract von Sasmin 149. 
Ertract von Jonquille 151. 
Ertract von Mojhus 274. 
Ertract von Nelkenöl 133. 
Ertract von Neroliöl 186. 
Ertract vonDrangenblüten 184. 
Ertract von Patchouli 190. 
Ertract von Pimentöl 200. 
Ertract von Reſeda 202. 
Ertract von Rojen 207. 209. 
Srtract von Rojengeranium 
141. 
Ertract von Santalbolz 215. 
Ertract von Taufendblumen 
144. 
Ertract von Tolubalfam 226. 
Ertract von Tonfa 228. 
Ertract von Tuberoje 230. 
Ertract von Vanille 232. 
Ertract von Veilchen 234. 
Ertract von Verbena 238. 
Ertract von Vetiveröl 240. 
Extract von Zibetb 278. 
Extrait, j. Ertract. 
Extrait d’Ambre 252. 
Extrait de muse 275. 
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Extrait de Verveine 238. 
Extraits 298. 
Extrait vegetal 518. 


I. 


Färben der Seife 399. 410. 

Farben zur Parfümerie 524. 

Feldbougquet (Heuduft) 311. 

Feldkümmel 225. 

Fenchel 137. 

Fenchelholz 216. 

Fenchelöl 90. 137. 

Fennel 137. 

Fenouil 131. 

Fette, feinjte Reinigung 456. 

Nett geruchlos zu machen 453. 
455. 

Tette zu Pomaden 453. 455. 

Fettezur Toiletteſeifenbereitung 
395. 

Feve Tonka 226. 

Fidibuffe, parfümirte 355. 

Flag 126. 

Fleurs d’Irlande 311. 

Fleur d’Italie 313. 

Fleur d’oranger 183. 

Fleur de roses 492. 

Fleurs de mai 318. 

‚lieder, gemeiner 146. 

lieder, jpaniicher 138. 

Fliedereſſenz 138. 

Fliedergeruch, künſtlich 138. 

Fliedermilch 441. 

Florentiner-Flaſche 41. 

Flowers of Erin 311. 

Foeniculum vulgare 137. 

Foin coupe 311. 

Formkaſten für die Seife 380. 

Frangipane 139. 

Frangipani 6. 139. 

Fraugipani-KRiechpulver 333. 

Frangipaniſeife 419. 


“ 
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Frangipanni 139. 

Franz. Haarfärbemittel 479. 
Franzöſiſch Weiß 491. 

French blane 491. 
Fruchtäther 109. 
Fruchteſſenzen 109. 
Frühlingsblumen-Bouquet323. 
Fumigating Paper 353. 


©. 


Garde-Bougquet 312. 
Gartenbougquet 314. 
Gartenmünze 169. 
Gartennelfe 181. 
Gaultheriaöl 242. 
Gaultheria procumbens 242. 
Gaultherie 242. 
Gefüllte Seife 370. 
Gelbe Seife 375. 
Selbfärben der 
528. 
Geißblatt 139. 
Geißblatteſſenz, fünftliche 139. 
Genista canariensis 211. 
Geranium 140. 
Geranium 140, 
Geraniumeſſenz, türfijche 136. 
Geraniumöl 136. 141. 
Gerüche, Entftehung 24. 
Geruch anftatt Del 300. 
Geſchichte der Parfümerie 3. 
Geſchliffene Seife 369. 
Geſellſchaftsbouquet 313. 
Geſtohlene Küſſe 314. 
Geſundheitseſſig 294. 
Gewürzeſſig 291. 
Gewürznelke 182. 
Gewürznelkenöl 182. 
Girofle 182. 
Giroflee 160. 
Glaieul 126. 
Slasrahmen 52. 


Barfiimerien 


Sadıregifter. 


Glatte Seife 369. 

Ölycerin 368. 

Slycerin-Balfam 450. 

Glycerin-Créême 435. 

Ölycerin-Gelee 435. 

Glycerin-Haarwaſſer 518. 

Glycerin-Seife 422. 425. 

Slycerin-Seife, transparente 
424, 

Glycerin-Waſchwaſſer 443. 

Göttliche Pomade 448. 

Goldlack 160. 

Goldpuder 487. 

Gommier a Odéur de Citron 
216. 

Graine d’Ambrette 119. 

Grasöl 135. 

Green soap 377. 

Grüne Seife 377. 


Grünfärben der Parfümerien 
525. 

Grundfeife zum Parfümiren 
395. 

Guard’s Bouquet 312. 

Gurke 142. 


Surfen-Cold Cream 447. 
Gurfenefjenz 142. = 
Gurkenmilch 442. 
Gurfenpomade 448. 


s. 
Haare, Mittel gegen das Aus— 
fallen 519. 
Haare, wegäten 484. 
Haarfärbemittel 471. 
Haarfärbemittel. Warnung 
478. 
Haarglanz 522. 
Haaröle 452. 
Haaröl, kryſtalliſirtes 463. 
Haarpuder 490. 
Haarpuder, goldenes 487. 


u —— 
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Haar-Waſchwäſſer 516. 
Haarwaſſer zum Färben 482. 
Hafermehl 434. 

Hair dyes 471. 

Hair gloss 522. 

Halb Kernjeife 376. 
Sammeltalg 395. 455. 
Harte Seifen 372. 
Harzieife 375. 
Hautader-Blau 497, 
HSautpomaden 444. 
Haut, ſpaniſche 339. 
Hediosma 142. 
Heliotrop 142. 
Heliotrope 142. 
Heliotropertract 142. 


Heliotropgeruch, künſtlich 145. 


Heliotrophaaröl 466. 


Heliotropium peruvianum 142. 


Heliotroppomade 143. 466. 
Heliotrop-Niehpulver 334. 
Hepar sulphuris 476. 
Hernandia 487. 

Heuduft 311. 

Heugerud 227. 

Hibiscus Abelmoschus 119. 
Himbeerjaft-Afazie 106. 
Sippurfäure 117. 

Hobeln der Seife 337: 
Hofali 178. 

Hofbouquet 303. 

Sollunder 146. 
Sollunderblütenwajfer 146. 
Holzeſſigſäure 289. 

Honey soap 416. 

Honey suckle 139. 
Honigmandelpafte 432. 
Honigjeife 416. 

Hovenia 147. 

Hovenia 147. 
SHoveniaefjenz, fünftlich 147. 


Huile antique des Jasmins149. 


Huiles essentielles 298. 
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Hundsroſe 210. 
Hygienic Vinegar 294. 
Hyraceum 255. 

Hyrax capensis 255. 
Hyssope 244. 

Hyssopus officinale 244, 


3. 
Idris Yaghi 136. 
Illicium anisatum 218. 
Incens powder 348. 
Inexhaustible salt 280. 
Snfufion, falte 106. 
Iris 236. 
Iris florentina 236. 
Irland's Blumenbouguet 311. 
Stalieniihes Blumenbougquet 

313. 

Swaranfufawurzel 239. 


3. () 
Jacaranda 211. 
Sagdelub-Bouguet 325. 
Jagdbouquet 311. 
Jamaikapfeffer 199. 
Sapanefiiches Barfüm 314. 
Sasmin 70. 147. 
S$asmin=Cold Cream 446, 
Jasmine 147. 
Sasmin-Emulfine 434. 
Jasmineſſig 296. 
Sasminertract 149. 
Sasmindl 148. 
Fasminpomade 149. 
Sasminftearopten 151. 
Jasminum odoratissimum 148. 
Sasmin, wilder 161. 
Selängerjelieber 139. 
Jockey-Club 313. 
Sodjeife 426. 
Sobannisbeerftraud 108. 
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Jonquil 151. 

Jonquille 151. 
Songquileertract 151. 
Songquillepomade 151. 
Josticks 346. 
Suchtenleder 341. 
Suftenleder 341. 
Sungfernmild 443. 
Juniperus virginiana 132. 


8 
Kaiſerrauch 358. 
Kalilauge 364. 
Kalifeifen 372. 
Kali, übermanganfaures 480. 


Kali, übermanganfaures, als 


Mundwaſſer 513. 
Kalmus 126. 
Kalte Er&mes 444. 
Kameelbeu 134. 
Kampher 127. 
Kannel 244. 
Karbe 152. 
Karfi 473. 


Kartenblatt, parfümirtes 341. 


Kaftantenbraun 430. 
Kernjeife 367. 369. 376. 
Kern-Talgſeife 372. 

Kew Garden Nosegay 314. 
Kienöl 86. 

Kinderftuben 345. 
Kirihen-Lippenpomade 451. 
Kirichlorbeer 152. 
Kleienmehl 434. 

Kölniſcher Eſſig 295. 
Kölniſches Waſſer 305. 306. 
Königs-Bouquet 319. 
Königsräucherpulver 359 
Kohlenſaures Ammoniak 280. 
Kohle-Zahnpulver 506. 
Kohol 471. 

Kokosbutter 396. 


Sachregiſter. 


Kokosnußöl 396. 
Kokosnußölſeife 373. 
Kokosnußölſodaſeife 373. 
Krauſemünze 169. 
Krauſemünzöl 169. 
Kreide, venetianiſche 492. 
Kreidezahnpulves, 307. 
Kreide zu Zahnpulver 505. 
Kreojotjeife 426. 
Kryſtalliſirtes Haaröl 463. 
Kümmel 152: 

Kiimmelöl 89. 152. 
Kümmelſpreuöl 153. 
Kurbeta 178. > 

Küſſe, geftoblene 314. 
Kus-Kus 239. 


d» 


Laine d’Espagne 496. 
Laits 437. 

Lait Virginal 443. 
Lampe à parfum 350. 
Yampe ohne Flamme 352. 
Lathyrus tuberosus 198. 
Laurel 152. 

Laurier 167. . 
Laurier-cerise 152. 
Laurineencampher 130. 
Laurus Camphora 127. 
Laurus nobilis 167. 
Lavande 153. 

Lavande des Alpes 156. 
Lavandula Spica 153. 
Lavandula vera 154. 
Yavendel 153. 
Lavendeleſſenz 158. 
Yavendelöl 89. 156. 
Yavendelplantage 157. 
Tavendelriechpulwer 334. 
Yavendelwajjer 158. 159. 
Lavender 153. 

Lavander aux mille-fleurs 316. 
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Leap-Year bouquet 318. 

Leder, parfümirtes 341. 

Leder, ſpaniſches 339: 

Leipziger Duft 326. 

Lemon 162. 

Lemon Grass'135. 

Lemor « 'nted Gumtree 216. 

Levkoje 160. 

Levkojegeruch, künſtlicher 161. 

Libanon-Ceder-Geruch 132. 

Lichtanzünder 355. 

Lilac 138. 

Lilak 161. 

Lilas 138. 

Lilieneſſenz, künſtliche 162. 

Lilie, weiße 161. 

Lilium candidum 161. 

Lily 161. 

Limette 163. 

Limetteöl 163. 

Limon 162. 

Limone 162. 

Limoneneſſenz 163. 

Limongras 135. 

gimondl ST. 163. 

Lippenpomade, weiße; ordinäre 
451. 

Ligquidambar 222. 

Liquidambar orientale 219. 

Liquidambar styraciflua 222. 

Liquid Storax 219. 

Liquor Ammonii caustici 279. 

Liquor Ammonii aromaticus 
518. 

Lis 161. 

Liſſabonwaſſer 188. 

Löwenzabnmild 442. 

Lonicera Caprifolium 139. 

Lorbeer 167. 

Lorbeer-Rhum 517. 

Lorbeeröl 167, 

Luftbad 333. 


Hirzel, Toiletten-Chemie. 3. Aufl. 


DENE 
Mace 172. 
Maceration 49. 
Macerations-Bäder 49 
Machine broyeuse 358, 
Machine peloteuse 392. 
Macis 172. 
Magnolia 167. 
Magnoligeſſenz 168. 
Magnolia-Geruch, künſtlicher 

167. 

Magnolia grandiflora 167. 
Maiblumen-Bouquet 313. 
Majoran 168. 
Majoranöl 168. 
Malabarzimmt 245. 
Mandel-Bandoline 522. 
Mandelbenzoe 113. 
Meandel-Cold Cream 446. 
Mandelkugeln 449. 
Mandelmehl 433. 
Mandelmilch 441. 
Mandelöl 121. 
Mandelvafte 432, 
Mandelſeife 414. 
MandeljeifeneCreme 419. 
Mandelteig 432. 
Mangan:Haarfürbemittel 480. 
Marienbad 49. 
Marine soap 373. 
Marjolaine 168. 
Marjoram 168. 
Markeréme 464. 
Markpomade 465. 
Marmoriren der Eeife 330. 
Marihal-Bouquet 316. 
Marſchall-Riechpulver 334 
Marieiller Seife 372. 
May Flowers 318. 
Meadow-Sweet 217. 
Meccabaliam 168. 
Mediciniihe Seifen 425. 
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Melilotus 227. 

Melissa offieinalis 169. 

Meliffe, Melisse 169, 

Meliſſenöl 89. 

Melonenpomade 448. 

Mentha crispa, piperita, viri- 
dis 169. 

Menthe 169. 

Menthe poivree 169. 

Mialhé's Zahnpulver 503. 

Mialhé's Zahntinetur 504. 

Mignonette, Mignonnette 201. 

Milks 437. 

Mille-fleurs und Lavendel 315. 

Mint 169. 

Mirbanefienz 124. 

Mirbanfeife 415. 

Mirthe 179. 

Miſchmaſchine zum Miichen won 
Flüffigfeiten-535. 

Montpellier-Bouquet 317. 

Moosroſeneſſenz 209. 

Moringa pterygosperma 459. 

Moihus 255. 

Moihus, Beichaffenheit 260. 

Moichusbeutel 255. 259. 270. 
272213: 

Moſchuseſſenz 274. 

Moſchusextract 274. 

Moſchus, Handelsiorten 270. 

Moschus moschiferus 256. 

Moſchus-Neceri-Roſe 68. 

Moſchusſeife 418. 

Moſchusthier 256. 

Moihuswurzel 121. 

Mouth washes 500. 

Münze 169. 

Mundwäfjer 508. 

Mundwaſſer gegen ftinfenden 
Athem 512. 

Muse 25. 

Muscade 173. 

Muscatblüte 172. 


Muscatblütenöl S9. 172. 
Muscatnuß 173. 
Muscatnußbutter 177. 
Muscatnußöl 89. 177. 
Muſcheln, parfiimirte 343. 
Musk 255. 

Musfate 173. 

Musk Seed 119. 
Musfatblumen 172. 
Muffelin- Bouquet 317. 
Muſſelin-Riechpulver 335. 
Mutterzimmt 245. 
Myristica moschata 173. 
Myroxylon peruiferum 225. 
Myroxylon punctatum 192. 
Myroxylon toluiferum 225 
Myrrh 177. 

Myrrhe, Myrrhe 177. 


Myrrhe-Eau de Cologne 511. 


Myrrhe-Zahnpulver 507. 
Myrrhe-Zahntinctur 509. 
Myrte, Myrte 179. 
Myrtenblütwaſſer 180. 
Myrteneſſenz, fünftlihe 179. 
Myrtle 179. 

Myrtus communis 179. 
Myrtus Pimenta 199. 


N. 


Nägel zu poliren 498. 
Nagelpflege 498. 
Nagel-Polirpulver 498. 
Nagelpulver 499. 

Nail powder 498. 

Naples shaving soap 418. 
Naples soft soap 377. 
Marciffe, Nareisse 180. 


Nareiſſen-Eſſenz, fünftliche 180. 


Nareissus Jonquilla 151. 
Nareissus po@ticus 180. 
Narde 131. 
NardenzBartgras 135. 


Nardostachys Jatamansi 181. 


Narthecia 5. 
Nationen-Bouquet 313. 
Natronlauge 364. 
Natronjeife 368. 372, 
Neavel-Bartjeife 421. 
Neceri-Roſe 63. 
Neidnägel 493. 

Nelfe 181. 182. 
Nelkeneſſenz 181. 133. 
Nelfenertract 133. 
Nelkenöl ST. 132. 
Nelkenpfeffer 199. 
Nelkenzimmt 245. 
Neroli 183. 
Neroli:Balfam 464. 
Neroli bigarade 185. 
Neroliertract 136. 
Neroliöl 87. 185. 
Neroli petale 185. 
Neroli petitgrain 135. 
Nerolipomade 464. 
New Mown Hay 311. 
Nitrobenzol 124. 
Nitropruſſidkupfer 96. 
Nutmeg 173. 


O. 


— 


Ocotea pechurim 219. 
Odontine 514. 


Odoriferous Ligthers 355. 


Del von Afazie 104. 
Dele, ätheriſche 298. 
Dele, franzöſiſche 51. 
Oeilett 181. 
Delgrün 523. 
Delpalme 139. 
Deljeife 372. 

Deljüh 368. 
Denantätber 201. 
Dfenlad 357. 

Oil soap 372. 
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Ol anſtatt Oel 301. 

Oleotisse toniquede Piver 523. 

Oleum amygdalarum artefi- 
ciale 125. 

Oleum Anist 90. 

Oleum Anisi stellati 90. 

Oleum Aurantiorum 87. 

Oleum Bergamottae 37. 

Oleum Calami 90. 

Oleum Carvi 89. 

Oleum caryophyllorum 37. 

Oleum Cassiae 88. 

Oleum ecinnamomi 88. 

Oleum Citri 6. 

Oleum Coriandri 87. 

Oleum Cubebarum 37. 

Oleum Foenieuli 90. 

Oleum Juniperi ST. 

Oleum Lavanduiae 89. 

Oleum Limettae 37. 

Oleum Macis 89. 

Oleum Melissae 3 

Oleum Menthae 8 

Oleum Neroli 87. 

Oleum Nucum moschatarum 
89. 

Oleum Olibani 87. 

Oleum Palmarosae 88. 

Oleum Pini S6. 

Oleum Rorismarini 89. 

Oleum Rosarıum 88. 

Oleum Sassafras 89. 

Oleum therebinthinum 86. 

Oleum Thymi S3. 

Oliban, Olibanum 241. 

Olivine 431. 

Olla-Potrida 336. 

Opobalſam 168. 225. 

Drangenblüte 183. 

Drangenblüt-Cold Cream 446. 

Drangeblütejfig 296. 

Orangeblütenertract 134. 

DOrangeblütöl 185. 
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Drangenblütenpomade 184. Pastilles a brüler 343. 
Orangeblütjeife +18. Pastilles aromatiques 343. 
Drangenblütwaffer 156. Pastilles du serail 346. 

- Drangeefjenz 137. Pastilles fumigatoires 343. 
Orange-fHower 183. Pastils 343. 
Orange-peel 137. Patchouli, Patchouly 189, 
Orangenſchalen 157. Bathouliertract 190, 
Origanöl 168. Patchouliöl 190. 
Origan 168. Patchouli-Riechpulver 336. 
Origanum majorana 168. Patchouliſeife 419. 
Orris 236. Patſchuli 189. 
Össelets de Chypre 345. Pea 198. 
Otto 203. Peau d’Espagne 339. 
Otto auftatt oil 299. Pelargonium odoratissimum 

140. 


Peloteuſe 392. 


>. Peppermint 169. — 
Palm 189. Perfumed soap 361. 
Palmaroſaöl 88, Perfume Lamp 350. 
Palme 189. Perlpulver 491. 
Palmöl 189. Perlweiß 491. 
Palmöl bleihen 376. Verrüden, Shwarzfärben 483. 
Palmölſeife 375. Perubalſam 192. 
Palmfeife 375. Verubalſamſeife 194. 
Palm soap 375. Berubalfamtinetur 194. 
Papier a fumigation 353. Beruballam, raffinirter 196. 
Baraffin zu Pomaden 459. Perubalſam, weißer 222. 
Parfüm der Kaiferin Eugenie Betaleneroli 185. 

304. x Petitgrainöl 185. 
Parfümbücien 342. Petroleumäther zum Ertrahiren 
Parfüme, billige 247. 78. 

Barfüme, trodene 329. Pfeffermünze 169. 
Parfiimerien fürben 507. Pfeffermünzöl 59. 169, E 


Barfümirte Baumwolle 341. Pferdeharnſäure 116. 
Parfümirtes Briefpapier 341. Bhilofome 466. 
Parfümirte Buchzeichen 342. Phyladelphus coronarius 161. 


Parfümirter Eſſig 289. Pilirmaſchine 388. 
Parfümirte Fidibuffe 355. Piment, Piment 199. 
Parfümirtes Kartenblatt 341. Pimenteffenz 200. 
Parfümirte Mufcheln 343. Pimento 199. 
Parfümirte Seifen 361. Pimentöl 199. 
Parfümirung der Seife 336.  Pimpinella Anisum 110. 


Parfümlampe 350. Pine-apple 108. 
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Pink 181. 

Pink saucers 495. 
pipette 47. 
Piſtaziennußmehl 434. 
Piſtaziennußmilch 443. 
Piftazien-Toilettepulver 490. 
Platterbſe 198. 
Platterbſengeruch, 

199 
Plectranthus erassifolius 189. 
Pogostemon Patchouli 159. 
Pois de senteur 1983. 
Polianthes tuberosa 229. 
Pomade, gewajchene 107. 461. 
Bomaden 452. 
Bomadenfette 453. 
Bomaden, franzöfiihe 51. — 
Pomade, harte 468. 
Bomade von Afazie 104. 
Pomade von Heliotrop 143. 
Bomade von Jasmin 149. 
Bomade von Sonquille 151. 
Pomade von Drangeblüten 184. 
Pomade von Reſeda 202. 
Vomade von Rojen 206. 
Bomade von Taujendblumen 

144, 
Pomade von Tuberoje 230. 
Pomade von Beilden 234. 
Pomeranzenblütöl 87. 
Pomeranzenblütwafjer 156. 
Vomeranzenſchalen 137. 
Pomeranzenſchalenöl 37. 
Pommade, j. Pomade. 
Pommade divine 448. 
Pommades doubles 466. 
Portugalöl 87. 187. 
Portugal-Riechpulver 335. 
Portugalwaſſer 188. 
Portugieſiſches Roth 495. 
Bot-PourrisRiehpulver 336. 
Poudre d’encens 348. 
Poudre de ris 489. 


fünftlicher 
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Poudre pour les ongles 498. 

Poudres pour sachets 330. 

Poudres absorbantes 488. 

Poudres dentrifices 500. 

Preparations £Epilatoires 471. 

Preſſen der Seife 332. 

Preſſung 35. 

Preston salt 285. 

Breftonjalz 235.. 

Preventio Vinegar 294. 

Prüfung der ätheriſchen Defe 
gm 

Prüfung der Seife +10. 

Prunus Lauro Cerasus 152. 

Puderquaſten 4*9. 

Pulver für die Haut 488. 

Bulver, trodnende 483. 

Pulveriſirapparat 355. 

Pyrogallusſäure 473. 


®. 


Duedfilberjeife 426. 
Quendel 225. 
Duendelöl 223. 


R. 


Rapees 288. 

Raſtikopetra #73. 

Raſtik-⸗Yuzi 473. 

Ratannhiawurzel 532. 

Räucherband 355. 

Räuchereſſenz 359. 

Räuchereſſig 360. 

Räucherharz 357. 

Räucherkerzchen 343. 

Räucherkerzchen der Parfümiſten 
347. 

Räucherkerzchen, gelbe 345. 

Räucherkerzchen, indiſche 345. 

Räucherkerzchen von Pieſſe 348. 

Räuchern 344. 
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Räucherpapier 353. 
Räucherpfännchen 344. 
Räucherurne 356. 
Räucherwaſſer 359. 
Rauchgeruch aus dem Munde 
zu befeitigen 511. 
Raute 200. 
Rautenöl 201. 
Rectification 46. 
Red colouring 530. 
Reine des pres 217. 
Reismehl 439, 
Reſeda 201. 
Rezeda 201. 
Rejedaertract 202. 
Reseda odorata 201. 
Kejedapomade 202. 
Rhodium 211. 
Ribbon of Bruges 355. 
Ricinusölpomade 46 L. 
Riechbüchschen zu füllen 250. 
Riechfläſchchen zu füllen 280. 
Riechpulver 330. 
Riechpulver ohne Namen 337. 
Riechſalze 279. 
Riechſalz, parfümirtes 254. 
Riechſalz, weißes 233. 
Riechſtoffe, Ausbeute 55. 
Riechſtoffe, Entftehung 24. 
Nindsmarkpomade 465. 
Rindstalg 395. 455. 
Robinia Pseudacacia 103. 
Röthe 492. 
Röthe, ſympathetiſche 497. 
Romarin 212. 
Rondeletia 320. 
Roſe, Rose 202. 
Rose en tasse 495. 
Roſe, goldene 4. 
Roje von Tunis 69. 
Roje, wilde 210. 
Rosemary 212. 
Rojen-Bandoline 521. 
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Roſenblattgeranium 140. 

NRojen-Cold Cream 445. 

Roſenemulſion 439. 

Rojenejprit 207. 

Rojenefjenz von weißer Roſe 
209. 

Roſeneſſenz von wilder Roſe 
210. 

Roſeneſſig 292. 295. 

Rofenertract 207. 

Nojengeraniumertract 141. 

Roſengeraniumöl 141, 

Roſengeruch 206. 

Rojen-Haarwafjer 518. 

Rojenbolz 211. 

Roſenholzöl 211. 

Roſen-Lippenpomade 450. 

Roſenmilch 437. 

Roſenöl 88. 203. 

Rojenpomade 206. 

Rojenpulver für das Gefiht 
490, 

Roſen-Riechpulver 337. 

Roſenſchminke 492. 

Roſenſeife 417. 

Nojenftearopten 204. 

Roſenwaſſer 207. 

Roſenzahnpulver 508. 

Rose vegetal 495. 

Roshe-oil 136. 

Roſinöl 136. 

Rosmarin 212. 

Rosmarinöl 89. 212. 

Rosmarinus offieinalis 212. 

Rosmarinwaſſer 516. 

Rosmarinwaſſer zum 
wachen 517. 

Rothe Schminken 492. 

Rothfärben der Parfiimerien 
529. 

Rothholz 532. 

Rouge en feuilles 494. 

Rouges 433. 


Haare 
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Rouge végétal 495. 
Royal Hunt Bouquet 311. 
Ruban de Bruges 355. 
Ruchgras 227. 

Rue 200. 

Rusma 484. 

Ruta graveolens 200. 
Rypophagon-Seife 420. 


> 
Sachet de Chypre 333. 
Sachet de H&liotrope 334. 
Sachet de Lavande 334. 
Sachet de Marechale 334. 
Sachet de Mousseline 335. 
Sächet de mille-fleurs 335. 
Sachet de Patchouly 336. 
Sachet de Rose 337. 
Sachet de Santal 337. 
Sachet de Verveine 337. 
Sachet de Vetyver 338. 
Sachet de Violette 338. 
Sachet powders 330. 
Sänger-Bouquet 325. 
Sage 213. 
Safflorrotb 495. 
Salbei 213. 
Salben 452. 
Salmiafgeift 279. 
Salvia 213. 
Salz, flüchtiges 279. 
Salz, unerfchöpfliches 230. 
Sandelbolz 216. 
Sanbdieife 417. 
Santal, Santal 213. 
Santalholz 213. 
Santalbolzertract 215. 
Santalholzöl 213. 


Santalholz-Riechpulver 337. 


Santalholzjeife 418. 
Santalum Album 213. 
Santel 213. 


ar 
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Saſſafras, Sassafras 216. 
Saſſafrasholz 216. 
Saſſafrasöl 89. 216. 
Sassafras offieinalis 216. 
Sauge 213. 
Savonettes a l’amande 449. 
Savon à l’huile 372. 
Savon de Castille 373. 
Savon de Naples pour la barbe 
421. 
Savon de palme 375. 
Savon jaune 375. 
Savon marin 373. 
Savon mou 377. 
Savon mou de Naples 377. 
Savons parfumes 361. 
Savon vert 377. 
Scala der Gerüde 15. 
Scented Shells 343. 
Schakkarill 130. 
Schaltjahr-Bouquet 318. 
Schauſpielerſchminke 491, 
Scheidetrichter 47. 
Schmierjeifen 372. 
Schminke, feite rothe 494. 
Schminke für Schaufpieler 491. 
Schminfen 488. 
Schminke, rothe 492. 
Schminffrepp 496. 
Schminfpapier 494. 
Schminkwolle, ſpanſſche 496. 
Schneiden der Seife 402. 
Schnouda 496. 
Schnupftabak 287. 
Schoenanthe 135. 
ES chönheitseifig 295. 
Schönmünze 216. 
Schnurrbart, ſchwarzfärben 
483. 
Schnurrbart-Steifmaffe 469. 
Schnurrbart-Wachs 467. 
Schotendorn 108. 
Schraubeupreſſe 54. 
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Schwämme reinigen 533. 
Schwan zu Puderguaften 439. 
Schwarzfürben der Eeifen 533. 
Schmefelcadmium 528. 
Schwefelfoblenftoff zum Ertra: 
hiren 58. 
Schwefelleber 476. 
Schwefeljeife 426. 
Schweinefett 395. 453. 
Seife 367. 
Seife, caſtilianiſche 373. 
Seife, emulfivende 428. 
Seife fürben 399. 410. 
Seife, gefüllte 370. 
Seife, gelbe 373. 
Seife, geichliffene 369. 
Seife, glatte 369. 
Seife, grüne 377. 
Seife, harte 372. Pr 
Seife hobeln 378. 387. 
Seifenform 332. 
Seifen-Haarwaſſer 520. 
Seifenbobel 337. 
Seifenfaften 400. 
Seifenkörper 363. 
Seifenkugeln 354 
Seifenleim 363 
Seifenlöffel 334. 
Seifen, marmoriven 350. 
Seife, marjeiller 372 
Seifenmühle 388. 
Seife, parfümiren 356. 
Seifenprejje 352. 383. 
Seifenpulver 385. 420. 
Seifenichaufel 384. 
Seife, jhmeljen 378. 
Seifenjchneider 404. _ 
Seifenjchneidetiich 402. 
Seifenfiederei 396. 
Seifenfiederlauge 363. 
Seife, Umjchmelzen derjelben 
378. 
Seife, venetianiſche 372. 
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Seife von Perubaljanı 194. 

Seife, weihe 372. 377. 

Seife, Werthbeftimmung 410. 

Sel blanc parfume 233. 

Sel de Preston 235. 

Sel inepuisable 280. 

Senkwage 364. 

S:pia-Zahnpulver 507. 

Seringa 161. 

Siambenzoe 112. 

Silber-Haarfärbemittel 475 bis 
479. 

Snuff 237. 

Soda=fernieife 369. 

Sodajeife 369. 372. 

Soft soap 377. 

Sonnenwende 142. 

Soumbul 121. 

Spaniſche Haut 339. 

Spanijches Yeder 339. 

Spaniſches Roth 495. 

Spaniſchfliegentinetur 519. 

Spanish wool 496. 

Spermacetijeife 413. 

Spierftaude 217. 

Spießglanzſeife 426. 

Spika-Nard 131. 3 

Spike 154. 

Spikenard 181. 

Spiklavendelöl 156. 

Spiköl 156. 

Spinatgrün 526. 

Spiraea Ulmaria 217. 

Spiree 217. 

Spirit of sal volatile 518. 

Spiritus ammonii aromaticus 
518. 

Spiritus für die Yarfiime 307. 

Spiroylige Säure 218. 

Springbrunnen-Ring 327. 

Spring Flowers 323. 

Spritejfig 239. 

Stangenpomade 468. 


3713. 
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Star-anise 218. 

Statiftif der Parfümerie 30. 
Stearopten 83. 

Steinöl zum Ertrahiven 78. 
Sternanis 218. 
Sternanisöl 90. 219. 
Stolen Kisses 314. 
Stompen 174. 

Storax, Storax 219. 
Storar, amerifanijcher 222. 
Storarbaliaın 219. 
Storarharz 222. 
Storartinctur 223. 
Struve's Glycerinfeife 425. 


Struve's Leipziger Duft 326. 


Styrax, Styrax liquide 219. 
Styrax Benzoin 113. 
Styrax offieinale 222. 
Styron 246. 

Suave 523. 

Sumbulus moschatus 121. 
Sumbulwurzel 121. 
Sureau 146. 

Sweet-Briar 210. 

Sweet Pea 198. 
Sympathetie blush 497. 
Syringa 161. 

Syringa vulgaris 138. 


T. 
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Tabac a priser 287. 


Tabelle über die Yaugen 365. 


Tablet monstre soap 168. 


Tablette monstre de savon 


168. 
Talgfeife 372. 
Talk, gebrannter 492. 
Tanninzabnpulver 503. 
Taſſenroth 495. 


Tanjendblumenbouguet 315. 


Zaujendblumenertract 144. 
Tanjendbfumenpomade 144. 


Taujendblumen = Riehpulver 
333. 

Teinture rouge 530. 

Teintures de musce composde 
275: 

Teintures pour les cheveux 
470. 

Terpentinöl 85. 

Theaterröthe 495. 

Theeroſeneſſenz 210. 

Thranſeife 377. 

Thym, Thyme 224. 

Thymian 224. 

Thymianöl 88. 225. 

Thymus Serpyllum, vulgaris 
224. 225. 

Tinetura cantharidis 519. 

Zinte, chineſiſche 471. 

Toilettenejjig 295. 

Toilettepulver 488. 

Toilettepulver für das Geſicht 
491. 

Toiletteröthe 494. 

Toilet Vinegar 295. 

Tolubalſam 225. 

Tolubaljamtinctur 226. 

Tonka 226. 

Tonfabohne 226. 

Tonfaertract 228. 

Tonka-Haaröl 460. 

Tonfapomade 460, 

Tonkin 226. 

Tonfobohne 226. 

Tonquin 226. 

Tooth powders 500. 

Transparent:Seife 421. 423. 

Transparente Glycerinjeife424. 

Trochisques odorants 346. 

Irodene Barfüme 329. 

Trockenhaus 332. 

Trockenſchrank 333. 

Tubereuse 229. 

Tuberofe, Tuberose 229. 
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Zuberojen-Cold Cream 446. 
Tuberojenertract 230. 
Tuberoſenpomade 230. 
Türkiſches Haarfärbemittel 472. 
Türkiſche Zelten 511. 
Tulpen-Blume 324. 
Turner-Bouquet 325. 
Tuſche 471. 
Uebermanganjaures Kalt 480. 
Uebermanganjaures Kali als 
Mundwaffer 513. 
Umfchmelzen der Seife 379. 
Unerſchöpfliches Salz 280. 
Ungarpomade für den Schnurr— 
bart 467. 
Ungarwafler 212. 
Unterlauge 368. 


3. 


Banille, Vanille 230. 
Vanille-Haaröl 461. 
Vanilla planifolia 231. 
Vanilla simarona 232. 
DVanilleertract 232. 
VBanillepomade 461. 
Banillin 232. 
Degetabiliiches Roth 495. 
Vegetable Dye 475. 
Veilchen 233. 
Beilhen-Cold Cream 446. 
Beilden-Emulfine 434. 
Veilhenertract 234. 
Beilhengeruch, künſtlicher 235. 
Veilchen-Mundwaſſer 508. 
Beilhenpomade 234. 
Veilchenpomade, ordinäre 465. 
Beildhenpulver 490. 
Beilhen-Riechpulver 338. 
Veilchenwurzel 236. 
Beildenwurzelertract 237. 


Sachregiiter. 


Venetianiſche Kreide 492. 

Benetianiiche Seife 372. 

Berbena, Verbena 237. 

Berbenaertract 238. 

Verbenaöl 135. 

Berbenadl, ächtes 237. 

Verbena-Riechpulver 337. 

Verbena triphylla 237, 

Berjeifung, heiße, falte 396. 
397. 

Berjeifungsprozeh 363. 

Verſeifungsprozeß nach Mege- 
Mouries 370. 

Verveine 237. 

Betiver 239. 

Betiverertract 240. 

Betiverdl 240. 

Betiver-Riehpulver 338. 

Vetivertinctur 240. 

Vetyver 239. 

Victoria-Bouquet 320. 

Victoria-Haarwaſſer 519. 

Bierräubereffig 293. 

Vinaigre 239. 

Vinaigre a la rose 292. 

Vinaigre aromatique 291. 

Vinaigre cosmetique 295. 

Vinaigre des quatre-voleurs 
293: 

Vinaigre de toilette 295. 

Vinaigre hygienique 294. 

Vinaigre preservatif 294. 

Vinaigrette 292. 

Vinegar 289. 

Viola odorata 233. 

Violet, Violette 233. 

Biolettfärben der Parfümerien 
529. 

Violette des Bois 325. 

Vitivert 239. 

Vittie- -vayr 239. 

Viverra eivetta, zibetha 276. 

Volkameria 241. 


Sachregiſter. 


Volkameriageſſenz 241. 
Volkameria inermis 241. 


W. 
Wachholderbeeröl 87. 
Wachholdertheer-Seife 425. 
Waldmeiſter 228. 
Waldveilchen 325. 

Wallflower 160. 
Wallrathfeife 418. 
Waſchſchwämme reinigen 533. 
Waſchwaſſer, parfümirtes 443. 
Waſſer, ätheriſches 47. 
Waſſerbad 49. 
Waſſer, eölniſches 305. 
Waſſer weich machen 423. 
Weiche Seifen 372. 377. 
Weihrauch 241. 
Weihrauch der Alten 3. 
Weihrauchöl ST. 
Weihrauchpulver 348. 
Weihrauchtinctur 242. 
Weinfujelöl 201. 
MWeingeift für die Parfüme 307. 
Weindl 201. 
Weißes Riechſalz 283. 
Weiß zum Schminken 491. 
Werthbeſtimmung derSeife410. 
West End Bouquet 326. 
White smelling salt 283. 
Wide 198. 
Wiejengeißbart 217. 
Wightinjel-Bouquet 319. 
Windforjeife, braune, 
416. 
Winter-Green 242, 
Wintergrün 242. 
Wintergrüneffenz 243. 
Wintergründl 242. 
Wismuthweiß 491. 
Woodbine 139. 


weiße 


955 


2%. 
Yacht Club Bouquet 325. 
Yagh 221. 
Yellow soap 375. 
Yſop 244. 
Yſopöl 244. 
Yurufs 221. 


3 
Zähne, Erhaltung 501. 
Zahnfleifh:Tinetur 510. 
Zahnpafte 508. 
Zahnpaften 515. 
Zahnpflege 500. 
Zahnpulver 500. 
Zahnpulver, Mialhe’s 503. 
Zahnihmerzen, Mittel dagegen 

513. 

Zahnfeife 514. 
Zahnftein 503. 
Zahntincturen 500. 508. 
Zahntinetur, Mialhe's 504. 
Zelten, türfifche 511. 
Zibeth 276. 
Zibethefjenz 278. 
Zibethertract 278, 
Zibethfate 276. 
Zimmt 244. 
Zimmtblätteröl 246. 
Zimmtblüten 245. 
Zimmtblütendl 246. 
Zimmtcajfie 246. 
Zimmtcaffiendl 247. 
Zimmt, hinefifcher 246. 
Zimmtöl 88. 245. 
Zimmtrinde 244. 
Zimmtröschen 161. 
Zinnobergrün 528. 
Zuderfarbe 532. 
Zuder:Zahnpulver 507. 
Zwillingsrofe-Esprit 209. 


Leipzig, Walter Wigand’s Buchdruderei. 
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